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Euer Ercellenz! 


Dem Manne, welchem die Weisheit Sr. Ma— 
jeſtät die oberſte Pflege der Intereſſen in dieſem 
Lande anvertraut hat, und welcher ſelbſt zu den Ge— 
ſchlechtern gehöret, denen das Snftitut der Fideicom— 
mifje vorzugsweife gewidmet ift, kömmt mehr als jedem 
Anderen die Beurtheilung diefer wenigen Ideen zu, die 
ich hier zufammenzuftellen verfuchte. 


Euer Excellenz weihet daher diefe Schrift, 
und übergibt fie Dero mächtigem Schuße , 


Derofelben unterthänigfter Diener 
Peter Erasmus Öfpan. 
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Vorrede. 


Das Fideicommiß-Recht in denjenigen öfterreichifchen 
Provinzen, in welchen das allgem. b. G. B. Geltung hat, 
ift theils in den Komentaren diefes Gefeßbuches, theils in 
Monographien und einzelnen Abhandlungen der öfterr, juri— 
Difchen Zeitfchriften bereits fo vielfady bejprochen worden, daß 
eine neue Abhandlung uber dasfelbe in der That einige Worte 
zur Nechtfertigung zu erfordern fcheint. 

Die forgfältigen Beobachtungen, wozu mir eine viel 
jahrige Praris bei dem k. k. fleierm. Landrechte, dem viele 
und nicht unbedeutende Fideicommiffe unterftehen, Gelegenheit 
gab, haben mir die Ueberzeugung verschafft, Daß durch die 
bisherigen £refflihen Abhandlungen über das Fideicommiß— 
Net, eine der fcehwierigften Partien unferer Surisprudenz, 
der Gegenftand noch bei, weiten nicht erfchopft fei, indem 
dort gerade mehrerer der wichtigften bei den Gerichten faft täg— 
lic) zue Sprache fommenden ragen gar nicht erwähnet, oder 
daß felbe nur oberflachlidy berühret, oder von den Nechts- 
gelehrten ganz verfchieden beantwortet worden find, und 
Daß die Praxis noch immer feinen feften, aufrichtige Geſetzes— 
Auslegung geftugten Standpunkt genommen habe. 

Bon diefer Heberzeugung belebt, und aufgemuntert durch 
den Herrn Prafidenten des k. k. fteierm. Landrechts habe ich 
mich entfchloffen, durch vorliegende Abhandlung nad) Kraf- 
fen zur weiteren Erorterung des Gegenftandes beizutragen. 

So wie bei meinen früheren literarifchen Arbeiten, fo 
ift aud) hier mein Zwed, die Wahrheit an den Tag zu für 
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dern, deßwegen war ich vorzüglich bemüht, das Streitige 
herauszuheben, die bereits geäußerten Meinungen der Theo— 
retiker und die Entſcheidung der Praxis hierüber einer genauen 
unparteiiſchen Prüfung zu unterziehen, und dadurch eine 
eigene, auf den Geiſt des Geſetzes gegründete Anſicht zu 
gewinnen. 

Weit entfernt, meine Ueberzeugung aufdringen zu wol— 
len, begnüge ich mich vielmehr, die ftreitigen Gegenftände 
von allen Seiten zu beleuchten, meine Ueberzeugung nad) 
Kraften zu begründen, und Anderen dadurch Stoff zum weis 
teren Nachdenken und Anlaß zur fcharferen Erörterung zu 
bieten, und werde es freudig nur ald einen Sieg der Wahr: 
heit betradyten, wenn meine aus innerer Ueberzeugung aus- 
gefprochene Anficht durch triftigere Gründe widerlegt wird. 

Das Wefen einer fiftematifchen Abhandlung hätte es 
zwar freilich gefordert, daß auch die Gefchichte der Fideicom— 
miffe und die Quellen ves Fideicommiß - Rechtes behandelt 
worden wären; allein da diefe Gegenftände fchon in anderen 
Werfen, befonders in dem Fideicommiß : Nechte des Herrn 
Dr. Wildner umftändlid) bearbeitet worden find, fo fehien 
mir ihre fernere Behandlung überflüffig,, indem ich nicht viel 
anderes hätte fagen können, ald was bereits in dem ange- 
führten Werfe gefagt worden ift. 

Wenn übrigens nicht durchaus eine fehulgerechte Be: 
handlung des Gegenftandes gefunden werden foll, fo glaube 
ich auf eine gütige Nachficht um fo gemiffer rechnen zu dür— 
fen, als diefe Abhandlung nur ein Werf meiner wenigen, 
dem Amtsgeſchäfte abgerungenen Mufeftunden ift, die fonft 
zur Erholung beftimmt find. 
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Die vorliegende Abhandlung zerfällt in zwei Bände: Der 
erfte Band handelt von dem Fideicommijfe überhaupt, und ent- 
halt den Begriff, die Eintheilung der Fideicommiſſe; die Ber 
antwortung der Frage, ob Fideicommiſſe beftehen follen; die 
Errichtung der Fideicommijfe, das Nachfolgerecht in die Fidei— 
commiſſe, die Umfjtaltung, und das Aufhören der Fideicommiſſe. 

Der zweite Band handelt von den aus dem Fideicommißs 
Ssnftitute hervorgehenden Rechtsverhältniſſen. 

Diefe zerfallen in die inneren und Außeren Nechtöver: 
hältniſſe. 

Die inneren Rechtsverhältniſſe enthalten die Rechte und 
Rechtspflichten des Fideicommiß-Beſitzers, und die Rechte der 
Anwärter; in dem äußeren Rechtsverhältniſſe aber werden die 
Rechte und Verbindlichkeiten dritter Perſonen zum Fideicommiſſe 
dargeſtellt. 

Die Materien werden in Abſchnitten, Hauptſtücken und in 
fortlaufenden Paragraphen behandelt. 


I, Band. 1 





Erfter Abſchnitt. 


Kon dem 


Fideicommiſſe überhaupt. 





&rites Hauptſtück. 


Begriffe des Fideicommiffes. 


S. ı. 
Definition. 

Der Wunſch einiger Familien: Häupter, und das daraus 
erzeigte Streben derfelben, fowol den Glanz der Familie für im— 
merwährende Zeiten zu erhalten, als auch derfelben den anſtändi— 
gen Unterhalt zu fihern, gaben fchon vor Jahrhunderten einem 
eigenthünmlichen Rechtö:Inftitute, unter der Benennung »Zideicoms 
miſſe« das Dafein. | 

Schon die aus dem Lateinifchen abgeleitete, und in der 
deutfchen Sprache eingebürgerte Benennung deutet dahin, daß 
das Fideicommiß ein anvertrautes Gut fei, weil es ſchon ur- 
fprünglich einer beftimmten Perfon unter der Bedingung über: 
laſſen wurde, daß dasfelbe nicht veräußert, fondern für immer: 
währende Zeiten als ein Familien = Gut dergeftalt erhalten wer— 
den foll, daß der Genuß desfelben von einem Familien = Sliede 
auf das andere vererbt werde. Die doppelte Wichtiqfeit diefes 
Snjtitutes, wegen des löblichen Zweces, der demjelben zum 
Grunde liegt, auf der einen Seite, und wegen der nicht unges 
gründeten Bedenflichfeit auf der andern Seite, daß aus den zu 
vielfältigen Fideicommiß- Stiftungen, und der damit verbundes 
nen Unveräußerlichfeit der Guter für das gemeine Wefen nach— 
theilige Folgen entftehen dürften, hat die öfterreichifche Regie— 
rung ſchon in frühefter Zeit veranlaßt, auf diefes Inſtitut ein 
befonderes Augenmerf zu richten, und fo hat fich dasfelbe unter 
dem wachfamen Auge der weifen Regierung fo ausgebildet, wie 
ed gegenwärtig in den öfterreichifchen Staaten bejteht, und ge: 
geſetzlich normirt ift. 
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Wie das Fideicommiß derzeit befteht, ift es im objeftiven 
Sinne dasjenige Vermögen, welches unter den gefeglichen Be: 
dingungen für alle fünftige, oder doc für mehrere in dem höch— 
ften Orts beftätigten Fideicommiß-JInſtitute beftimmte Ge: 
fhlechtsfolger als ein unveräußerliches Gut der Familie erflärt 
wird. Im fubjeftiven Sinne aber ift es die Anordnung, d. i. 
das höchſten Orts beitätigte FZideicommiß - Inftitut, wodurd) ein 
beftimmtes Vermögen als ein folches unverdußerliched Gut er— 
fläret wird '). 

Im gemeinen Leben verfteht man auch unter dem Fidei— 
commilfe eine Gefammtheit materieller Rechte, welche unter dem 
Bande der Unveräußerlichfeit zum fucceffiven Genuffe der Nach: 
fommen einer bejtimmten Familie gewidmet ift. Sn diefem leg: 
teren Sinne erfcheint das Fideicommiß als ein felbitftändiges 
Rechts-Inſtitut, welchem, fo wie einer moralifchen Perfon, Rechte 
zuftehen, zu= und abgefprochen werden fönnen, 


$. 2 
Das Fideicommiß ift ein felbitftändiges Rechts— 
Snfitut. 

Das Fideicommiß, fo wie e8 dermal nach den Geſetzen be: 
ſteht, jtellet fich als ein ganz eigenthümliches Rechts: Inftitut dar, 
welches zwar mit mehreren andern gleiche, aber doch auch we— 
fentlich unterfcheidende Merfmale hat. 

Die zunächft mit diefem verwandten Nechts:Inftitute find: 
die Tehen, die fideicommiffarifchen Subftitutionen, die frommen 
Stiftungen, und die Familien-Erbeinigungs » Verträge ?). 





») Gine bloße Privatanordnung ohne höchſte Beftätigung genügt 
zur Grridhtung eines Fideicommiffes nicht, fomit ift die vom 
Herrn Dr. Wildner in feinem Fideicommiß: Rechte, Wien 
1835, Seite 5 aufgeitellte Definition offenbar unrichtig; denn 
wenn ed auch in den früheren Zeiten erlaubt war, Fideicommiffe 
ohne höchſten Goufens zu errichten, fo fordert doch das dermal 
geltende allgem. B. G. B. $. 627 in jedem Falle die höchſte Ber 
flätigung. 

2) Herr Dr. Wildner, Eeite 9 et seq. führt zwar auch noch die 
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Zur naͤheren Beleuchtung der oben aufgeſtellten Behaup— 
tung werden die beſtehenden Abweichungen der genannten Inſti— 
tute von dem Fideicommiß-Inſtitute angegeben werden. 


6.3 
Unterfchied zwifchen dem Zideicommiffe und dem 
Leben. 


Das Lehen im objeftiven Sinne — tjt das nutzbare Eigen- 
thum, welches mit Vorbehalt des Obereigenthums Semanden 
entweder für fich allein, oder für mehrere oder alle Gefchlechts- 
folger unter der Bedingung der befondern wechfelfeitigen Treue 
übertragen wird. 

Die Lehen entjtanden in der Regel nur durd) einen Ver— 
trag, wodurch der vollitändige Eigenthümer entweder das nußbare 
Eigenthum dem Vaſalen überließ — erworbene Lehen — oder 
wodurch das ganze Eigenthum gegen dem einem Andern über: 
fragen wurde, daß diefer dem Lebertragenden das nutzbare Ei: 
genthum der übertragenen Sache ald Lehen übergebe — aufgetra: 
gene Lehen. | 

Fideicommiife aber werden entweder durch einfeitige Wil: 
lenserflärungen unter Lebenden, oder auf den Todesfall, oder 
durch Verträge errichtet. 

Das Leben wird feiner Natur nach nicht unentgeldlich ver— 
lieben, fondern es werden Gegenleiftungen in der befondern wech- 
feltigen Treue bedungen; es gehört demnach der Lehensvertrag 
unter Die entgeldlichen Verträge. Hingegen gelangt man in der 
Regel unentgeldlich in den Beſitz eines Fideicommiſſes. 

Diefer Unterfchied gründet fich auf die Verfchiedenheit des 
Zweckes der beiden Rechts-Inſtitute: Die Lehen wurden gefchaffen, 
weil der Lehensherr Dienftleiftungen und befonders Kriegsdienfte, 
der Vaſal aber Schuß in feinen Rechten benöthigte; die Fidei: 
commijje hingegen danfen ihr Dafein dem Wunfche und dem 





Erbſchaft, die Legate, die Erbpacht- und Erbzinsgüter, und die 
Gemeinschaft des Eigenthums als verwandte Rechts-Inſtitute auf. 
Allein diefe find zu auffallend, als daß es fi Iohnte, den Uns 
terſchied wiſſenſchaftlich darzujtellen. 
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Streben des Stifters, den Glanz und die Wohlfahrt der Fami— 
lie auf immerwährende Zeiten zu begründen. 

Das Lehen verdankt der Vaſal dem Lehensherrn, der im— 
merfort als Obereigenthümer des Lehenobjectes neben dem Vaſa— 
len beſteht, und es kömmt dieſer in den Beſitz des nutzbaren 
Eigenthums durch die geſetzlich vorgeſchriebene Inveſtitur von 
Seite des Lehensherrn oder ſeiner Machthaber. 

Der Fideicommiß-Stifter tritt von der Welt ab, während 
ſein Inſtitut unter der geſetzlichen Vorſorge fortlebet, und der 
jeweilige Beſitzer kömmt durch die Uebergabe und geſetzliche Ein— 
antwortung in den Genuß des Fideicommiſſes. 

Der zum Fideicommiſſe berufenen Familie kömmt das voll— 
ſtaͤndige Eigenthum des Fideicommiß-Gutes zu, während der 
ganzen vafalitifchen Familie nur das nugbare Eigenthum allein 
gehört, indem dad Obereigenthum dem Lehensheren verbleiben 
muß; Fideicommiffe fönnen zu einem Drittheil verfchuldet, oder 
erhoben, auch umſtaltet werden, was bei den Lehen nicht angeht ; 
diefe aber können für den Befiger und feine Nachfommen durd) 
eine Felonie verloren gehen, was bei Fideicommijfen nicht ein: 
treten kann. Endlich befteht rückjichtlich der Lehen das eigene 
Longobardifche Lehenrecht, die Fideicommiffe aber finden ihre 
gefeglichen Beſtimmungen in dem allg, B. ©. Bude '). 


G. 4. 
Unterfhied zwifchen dem Fideicommiffe, und der 
fideieommiffarifhen Qubititution. 

Unter einer fideicommiffarifchen Subftitution verfteht man 
die legtwillige Anordnung, wodurd) der Erblajfer feinen Erben 
oder Legatar verpflichtet, die Erbfchaft, oder das Legat nad) 
feinem Tode, oder in andern bejtimmten Fällen einem zweiter: 
nannten Erben oder Legatare zu überlajfen. $. 608, B. ©. B. 

Aus der Vergleichung diefer gefeslichen Definition mit der 
des Fideicommiſſes ergibt fich auch der Unterfchied zwifchen beiden 





1) Siehe hierüber Krammers Lehenreht, Wien 1838, |. 90. 
@eite 109, 
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Rechts-Inſtituten: Die Subſtitution kann immer nur der Gegen— 
ſtand einer letzt willigen Anordnung ſein, während das Fideicom— 
miß entweder unter Lebenden, auch durch Vertrag, oder auf 
den Todesfall errichtet wird. 

Die fideieommiſſariſche Subſtitution darf, wenn die fidei— 
commilfarifhen Erben nicht Zeitgenojfen find, fich nie weiter, 
ald auf den erſten und zweiten Grad erftrecfen, da doch das 
Fideicommiß alle Gefchlechtsfolger einer Familie in fich aufneh— 
men kann; daher wird auch nur zur Errichtung eines Fideicom: 
miſſes, nicht aber zur Berufung fideicommiffarifher Subſtitu— 
tions = Erben die landesfürftliche Beſtätigung gefordert. 

Das Fideicommiß : Vermögen ijt und bleibt bis zum legten 
Befiger ein getheiltes Eigenthbum, das Subſtitutions-Vermö— 
gen aber ift in dem Befige des inftituirten Erben ein vollftän: 
diges, obgleich befchränftes Eigentum, und wird dann ein un: 
befhränftes, wenn entweder der Subftitutionsfall gar nicht 
mehr eintreten Fann, oder wenn dasfelbe auf den Subititutions- 
Erben, dem fein Nacherbe mehr bejtimmt wurde, wirflic) über: 
gegangen ift; auch darf der inftituirte Erbe das Subſtitutions— 
Gut weder belaften, noch umftalten. 


I 
Unterſchied zwiſchen dem Fideicommiſſe und einer 
Stiftung. 


Unter einer Stiftung verſteht der Geſetzgeber, $. 646, 
G. B. eine Anordnung — unter Lebenden oder auf den Todes: 
fall — wodurch Einfünfte von Kapitalien, Grundjtücen oder 
Rechten zu gemeinnügigen Anftalten, als für Kirchen, Schulen, 
Kranfen=, Waiſen- oder Armen: Häufer, oder zum Unterhalte 
gewijfer Perfonen auf immerwährende Zeiten beſtimmt werden. 

Die Stiftungen haben fohin mit den Fideicommijfen das 
gemein y daß bei beiden ein beftimmtes Vermögen als ein unver— 
Außerliches Gut erfläret wird; fie unterfcheiden fich aber wefent: 
lid) dem Zwede und der Dauer nach. Fideicommijfe werden zur 
Erhaltung des Glanzes einer bejtimmten Samilie, und zur Siche— 
rung des Unterhaltes für diefelbe errichtet, dauern daher aud) 
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nur fo lange, als diefer Zweck realifirbar ift, das heißt, fo 
lange die berufene Familie bejteht, und das als unveräuferliches 
Vermögen erflärte Gut wird in dem legten Befiger von dem 
Fideicommiß Bande befreit, und ein freivererbliches Vermögen 
desfelben, wenn nicht etwa durch den Stifter dießfalls eine an« 
dere Verfügung getroffen worden ift. Stiftungen hingegen haben 
immer einen gemeinnügigen Zwed, und eben weil das gemeine 
Weſen immerfort dauernd, folglich der Zweck immer realifirbar 
it, fo dauern fie auch immerfort, und e8 Fann das Stiftungss 
Vermögen nie mehr ein veräußerliches Privatvermögen werden. 

Ferner ftellt das Fideicommiß- Vermögen ein getheiltes Eis 
genthum vor, fteht unter dem Schuge des Fideicommiß-Curators 
und der Fideicommiß » Behörde; das Stiftungs» Vermögen aber 
it als Stiftungsfond ein volljtändiges Eigenthum, welches uns 
ter der Aufficht der politifchen Behörde fteht. 

Die Stiftung fennt feine Veränderung in dem Beſitze des 
Stiftungd: Vermögens, während bei Fideicommiffen das nutz— 
bare Eigenthum von dem Einen auf den Andern übergeht. 

Das Stiftungs: Vermögen fann auch) nie verfchuldet wer: 
den, da doch bei den Fideicommiffen das Geſetz dem jeweiligen 
Befiger die Verfchuldung des Dritteld, ja fogar bei Geldfideis 
commiſſen die Erhebung des dritten Theiles gegen ratenweife Res 
fundirung gejtattet. 


\. 6. 
Unterfhied zwifhen Fideicommiffen und Fami— 
lienerbeinigungd-VBerträgen. 

Bamilienerbeinigungs = Verträge find Werabredungen zwi— 
[hen Ramilienhäuptern, wodurch vertragsmäßig befchlojfen wird, 
daß Die den Fontrahirenden Familien entweder zur Zeit des Ver: 
tragsfchluffes gehörigen, oder auch die fpäter zu erwerbenden 
Büter weder belaitet noch veräußert, fondern nad) dem Ausfter: 
ben der einen Bamilie auf die überlebende übergehen follen. 

Solche Verträge fommen zwar in der gegenwärtigen Zeit 
feine mehr vor, aber in den früheren Jahrhunderten waren fie 
feine feltene, Erfcheinung, und die Fontrahirenden Theile haben 
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diefelben, um ihnen verbindende Kraft zu verfchaffen, von dem 
höchſten Landesherrn beftätigen laſſen. 

Diefe Erbeinigungs : Verträge haben mit den Fideicommif: 
fen das Gemeinfame, daß auch durch diefelben ein Vermögen als 
unveraußerliches Gut erfläret wird, es unterlag ihnen auch ein 
ähnlicher Zweck, nänlich Erhaltung des Glanzes und der Wohl: 
fahrt der Samilie; allein die Unterfcheidungsmerfmale zwifchen 
beiden find eben fo unverfennbar. Bei dem Erbeinigungs = Ver: 
trage blieb die Familie, ja auch der Kontrahent in dem unge— 
ftörten Befige und Genuffe des WBertrags- Gegenflandes, und 
wurde durch den Vertrag nur in fo weit befchränft, daß er das 
Objekt nicht belajten oder veräußern durfte; es erfcheint fohin 
bei derfelben Fein getheiltes Eigenthum, und es werden die Fa: 
miliengüter nad) der gefeglichen Erbfolge, fo wie das unbes 
ſchränkte Vermögen vererbt; das Vertrags: Vermögen ftand un: 
ter feinem befondern gefeglichen Schuge, und es ftand einer jeden 
Samilie gegen die andere auf den Fall des Ausiterbens derfelben 
die Anwartfchaft auf die Güter der Familie zu, während bei 
Sideieommiffen die Anwartfchaft in derfelben Familie den Fami— 
liengliedern gegeneinander zufteht, 


Zweites Hauptſtück. 
Bon denverfhiedenen Arten der Fidei— 
commijfe. 
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Eintheilung der 

Aus den verfchiedenen Eintheilungsgründen ergibt fich auch 

eine verfchiedene Eintheilung der Fideicommijfe. Diefe Einthei- 

lungsgründe beziehen fich entweder auf das Fideicommiß: Object, 
oder auf die Succeſſion, oder auf die Art der Stiftung felbft. 


$. 8. 
Eintheilung nad dem Fideicommiß-Objeete. 

Nach dem zum Fideicommilfe beftimmten Vermögen find 
diefelben entweder Real- oder Pecunial- oder aus beiden ge— 
mifchte Fideicommiſſe. 

Ein Real: Fideicommiß ift dann vorhanden, wenn an fi 
oder doch der Gattung nad) ($. 31) unverbrauchbare Güter und 
Rechte zum Fideicommiſſe beitimmt werden; hingegen nennt man 
ed ein Pecunial » Bideicommiß, wenn bares Geld, oder dasfelbe 
vertretende Kapitalien das Fideicommiß: Gut find, fo wie dann 
ein gemufchtes Fideicommiß beſteht, wenn fowol bares Geld oder 
Kapitalien, ald auch andere bewegliche und unbeweglihe Gü— 
ter das Stammwvermögen des Fideicommiſſes bilden. 

Dft ift nur fcheinbar ein gemifchtes Fideicommiß vorhan- 
den, da doch in der Ihat nur ein Real: Fideicommiß bejteht. 

Wenn nämlich ein Real: Fideicommiß belaftet war, und die 
Depurationen zu Gerichtöhanden erlegt werden ; fo entiteht zu: 
gleih nebft dem Real: Bideicommiffe auch eine zum Fideicom— 
miſſe gehörige Depofitenmaffe; allein diefe ift nicht bleibend, 


Sideicommiffe. 
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fondern die eingegangenen Depurationd » Raten müſſen zur Til: 
gung der auf dem Fideicommiß- Gute haftenden Laften verwen: 
det werden. Wollte auch ein jeweiliger Befiger die Laften des 
Kealgutes aus Eigenem tilgen, und die eingegangenen Depura: 
tions Raten dem Fideicommiſſe belaffen; fo müßte diefer Aft 
ald eine neue Fideicommiß- Stiftung angefehen, und folglic) 
biezu der Tandesfürftliche Conſens eingeholet werden ) 


. 9. 
Eintheilung nad der Succeſſions-Art. 

Der Succeffiond: Art nach find die Fideicommijfe entwes 
der Stamm - oder Erb - Fideicommiffe. Unter den Erfteren verfteht 
man jene, in deren Nachfolgung mit Ausfchluß der übrigen ge— 
feglichen Erben, nur Einer ausihnen zum jedesmaligen Genuife 
gerufen wird; Hingegen find Erb: Fideicommijfe diejenigen, zu 
welchem jedesmal alle ehemännlichen gefeglihen Erben (mit Aus» 
nahme der Nepräfentanz) berufen werden. 

Die Stamm:Fideicommijfe find nad) der Stiftungs-Beſtim— 
mung wieder entweder Primogenituren , bei welchen bejtimmt ift, 
daß immer der Erfigeborne aus der älteren Linie zum Genuffe 
des Fideicommijfes gelangen foll; oder es find Majorate, wenn 
der Nächte aus der Familie dem Grade nach, und unter meh: 
teren gleich Nahen der Aeltere zum Genuffe berufen ift; oder 
Seniorate, wenn der jedesmalige Fideicommiß: Genuß dem Ael— 
teften aus der Familie, ohne Rückſicht auf die Linie zugedacht 
wurde. $. 619 ©. ©. 

Diefe find jedoch nicht die ausfchlieglihen Succeſſionsar— 
ten, denn der Stifter Fann nad) $. 620 G. B. die Ordnung auch um: 
fehren, daher Ffönnen auch Secundo-, Tertio-, Ultimo - Geni: 
turen und fo weiter vorfommen. 

Eine weitere Eintheilung der Fideicommiffe aus diefem Ein: 
theilungsgrunde ift die in die männliche, weibliche und gemifchte 
Succeſſion, daher gibt es Männer, Weiber: und gemifchte Fidei— 
commiife. 





) Des Herrn Dr. Wildners Eintheilung Seite 6 in bewegliche 
und unbeweglihe 3. C. ift nicht praktifch. 
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Die durchgängigen Weiber » Sideicommiffe find zwar gefeg: 
lich nicht verbothen , indejjen entfprechen fie dem Zwede des 
Stifters nicht, und es ift auch fein Beifpiel eines folchen Fidei- 
commiifes befannt; wol aber gibt es fehr vielfältig fubfidiarifche 
Weiber : Fideicommiffe, und felbit, wenn Weiber nad) der Stif- 
tung ohne nähere Beftimmung berufen wären, fo wird nur ihr 
fubfidiarifches Erbfolgerecht nad) dem $. 626 G. B. vermuthet. 

Das gewöhnlichfte ift, was auch in diefem Gefeßes = Paras 
graphe angedeutet wird, daß die Weiber nach dem Ausiterben des 
Mannsftammes zur Fideicommiß : Nachfolge berufen werden, wo 
dann unter ihnen jene Ordnung Pla greift, die für den Manns: 
ſtamm angeordnet war, wenn nicht etwa ausdrüdlic für die 
weiblihe Nachfommenfchaft eine eigene Succejjions - Ordnung 
beitimmt wurde, 


. 10, 
Eintheilung der Fideicommiffe nad der Art der 
Stiftung. \ 

In diefer Beziehung find die Fideicommiffe entweder reine 
oder gemifchte Inftitutez je nachdem der Stifter auf den Fall 
des Ausſterbens der fideicommijlarifchen Familie feine, oder eine 
Vorſorge getroffen hat. 

Nah Anordnung des allg. B. ©. ©. $. 645 wird in dem 
legten Beſitzer das Ober :und Nugungseigenthbum vereiniget, 
das Fideicommiß» Band erlifcht, und der Befiger Fann mit dem 
Fideicommif » Gute, wie mit feinem Allode auf den Todesfall frei 
verfügen, 

Allein der Fideicommiß - Stifter fann diefe Vereinigung 
deö Ober» und Nutzungs-Eigenthums in dem legten Befiker da— 
durch verhindern, daß er auf den Fall des Erlöfcyens des Fidei- 
commijjes über das fideicommijfarifhe Vermögen eine andere 
Verfügung trifft. 

In diefem Falle ift dann feine reine, fondern eine mit ei- 
ner andern fubfidiarifhen Verfügung verbundene Fideicommiß- 
Stiftung vorhanden. Solche mit andern Inftitutionen gemifchte 
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Fideicommijfe kommen auc in der Praris beinahe mehr, als 
reine Fide icommiſſe vor. - 


— 
Von den mit der Fideicommiß-Stiftung gewöhn— 
lich verbundenen Anordnungen. 

Auch die mit der Fideicommiß-Stiftung verbundenen ſub— 
ſidiariſchen Anordnungen ſind ein Akt der bürgerlichen Freiheit, 
und vom Geſetze nicht weiter beſchränkt, als das Verfügungsrecht 
mit dem frei vererblichen Vermögen im Allgemeinen. Daher 
kann der Fideicommiß-Stifter auf den Fall des Erlöſchens des 
Fideicommiſſes alle jene Verfügungen treffen, welche er auf den 
Todesfall ohne eine Fideicommiß-Stiftung hätte anordnen kön— 
nen; nur können aus der Natur der Sache ſolche Verfügungen 
fich nicht auf Zeitgenoſſen des Stifters beziehen, weil dieſe durch 
die Fideicommiß : Stiftung ſchon an fich ausgefchloffen find, wol 
aber Fönnen fich diefelben auf die Nachfommen der Zeitgenoffen 
erfiredfen. 

Die gewöhnlichen mit den Fideicommiß » Stiftungen verbun- 
denen Anordnungen find jedoch die fideicommiffarifchen Subfti- 
tutionen, und die frommen Stiftungen, verbunden mit der Er: 
flärung, ob mit dem Vermögen für den frommen Zweck eine 
Umftaltung vor fich gehen foll, oder nicht. 

Bisweilen findet man aud) die Anordnung, daß das Fidei— 
commiß =» Vermögen nad) erlofchenem Fideicommiffe in Geld ums 
ftaltet, und unter die Armen des Ortes vertheilt werden foll. 





____ — — 


Drittes Hauptitick. 
Bonder Zuläßigfeit der Fideicommiffe im 
juridifher und politifcher Beziehung. 


§. 12. 
Sollen Fideicommiffe beftehen? 


Die Beantwortung diefer Frage ijt rein fpefulativ und ges 
hört nicht für den praftifchen Zuriften, fondern in das Gebiet de 
lege ferenda. Für den praftifchen Juriften iſt diefelbe bald be= 
antwortet: Es beftehen Fideicommiffe, und ihr Dafein wird von 
dem Geſetze geſchützt, alfo follen fie auch beftehen, d. h.ihr Das 
fein und Fortdauern muß von dem praftifhen Zurijten geſchützt 
werden. 

Eine fehr wichtige Bedeutung aber hat diefe Frage auf dem 
Gebiete der Spefulation, fie wurde vielfältig befprochen, und 
die diesfälligen Unterfuchungen geben verfchiedene, fich oft wi: 
derfprechende Nefultate, theils, weil von verfchiedenen Princi— 
pien ausgegangen, theils aber, weil die Unterfuchung nicht mit 
der gehörigen Unparteilichfeit geleitet wurde. 

Ob e8 nun gleic) firenge genommen nicht im das Gebiet 
diefer Abhandlung gehört, auch diefe fpefulative Frage zu erör- 
tern, weil fie fih nur mit der Auslegung und Anwendung des 
Geſetzes auf vorfommende Fälle befchäftiget; fo kann der Ver: 
faifer doch nicht umhin, auch uber diefe rechtlich politifche Streit: 
frage feine Meinung auszufprechen. &ie ift eine rechtlich = poli« 
tifche Streitfrage, daher zerfällt fie in die beiden weitern Fra— 
gen: Iſt gegen die rechtliche Eriftenz der Fideicommiſſe eine ge: 
gründete Einwendung zu machen? — und wenn diefed nicht der 
Zall it: Sind die Fideicommijfe gegen das gemeine Wefen der: 
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geftalt nachtheilig, daß fich die Kegierung bewogen finden follte, 
Diefes Rechts-Inſtitut gänzlich aufzuheben ? 


$. 13. 

Gegen das Beftehben des Rechts-Inſtitutes der Fi- 
deicommiffe ift in rechtlicher Hinſicht nichts 
einzuwenden. 

Schon in den römifchen Gefegtafeln heißt es: »Pater fa- 
milias uti legasset, ita jus esto.« Der Wille des Eigenthü— 
mers in Rücficht der Verfügung über fein Eigenthum nach dem 
Zode wurde von jeher heilig gehalten. 

Wenn nun gleich die Lehrer des natürlichen Privatrechtes 
die Guültigfeit der über den Tod des Verfügenden hinaus reichen: 
den Dispofitionen vielleicht mit Recht bejtreiten, fo erfordert es 
Doch der Zwed des Staates, das Erbrecht durch pofitive Gefeße 
feitzujtellen, und dasfelbe zu fchügen, und wenn man dem zu 
Zolge annehmen muß, daß das Erbrecht wirflich beitehe, fo 
fann man auch nicht das Recht des Einzelnen bejtreiten, über 
fein Vermögen auch nach feinem Tode zu disponiren. Im Staate 
erwirbt der Bürger das Vermögen zur Realifirung aller feiner 
rechtlichen Zwede. Diefe Zwede find aber nicht auf die Lebens 
dauer befchränft, fie können eine immer fortdauernde Tendenz 
haben; denn eben dadurch unterfcheidet fich ja der Menfch von 
den übrigen Wefen diefer Erde, daß fein Streben nicht bloß für 
die Öegenwart wirft, und feine Thätigfeit nicht auf das eigene 
Wohl befchränfer ift. 

Sollte es dann nicht ein rechtlicher, ja fogar lobenswer— 
ther Zweck des Staatöbürgers fein, fic Vermögen zu erwerben, 
und das Erworbene zu erhalten, um dadurch feinen Angehörigen 
für die ganze Zufunft den Unterhalt zu fichern. 2 

Der Staatsbürger handelt dabei nur innerhalb feiner Rechts: 
fphäre, und beeinträchtiget Niemanden in feinen Rechten. 

Wenn aber der Zweck erlaubt, und vernünftig, und die 
darauf fich beziehende außere Thätigfeit rechtlich ift, fo kann auch 
gegen das Inſtitut der Fideicommiſſe in rechtlicher Hinſicht nichts 
eingewendet werden. 

1. Band. 2 
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(. 14. 
Beurtheilung des Fideicommiß-Inftituted in Bes 
siehbung auf den Staatsverband. 

Ob nun gleich gegen die rechtliche Eriftenz der Fideicoms 
miffe nichts eingewendet werden kann, fo ift doch noch die weis 
tere Frage zu erörtern, ob fie fi im Staate nicht als ftaats- 
zweckwidrig darftellen; denn nicht alles, was an fich rechtlich ift, 
fann im Staate geduldet werden. Der Staatöverband trägt es 
mit fich, daß die in den Staat eintretenden Bürger ihre perfön- 
liche Freiheit, fomit auch ihre äußerliche, an fich rechtliche Thä— 
tigfeit fo weit befchränfen müffen, als e8 der Zweck des Staats— 
vereins erfordert. 

Die Gelehrten waren bisher immer fo verfchiedener Meis 
nung, daß einige derfelben das Beſtehen der Fideicommiffe ge— 
radezu als verderblich für den Staatszweck erflärten, während 
einige diefelben nicht nur als ganz unfchadlich, fondern felbft als 
vortheilhaft darjtellten ). 


9. 15. 
Prüfung des den Fideicommiffen zugefchriebenen 
nadhtheiligen Einfluffes auf das gemeine Wefen. 

Man behauptet a) Fideicommijfe feien für die Staatsver— 
faffung gefährli; b) für den National:Reihthum und c) für 
die Ausbildung einzelner Staatsbürger verderblich. 

Sie feien für die Staatsverfajfung gefährlich; denn durch 
die Anhaufung von Reichthümern in den Händen einiger Fami— 
lien würde im Staat eine Kraft erzeugt, welche leicht als Ge: 
genfraft gegen die Staatsmacht nadıtheilig wirfen Fönnte, 

Diefed Beforgniß hätte mehr auf das rohe Mittelalter, in 
welchem die Staatögewalt einiger Reiche beinahe ohnmächtig da= 
binlag, wo fid) einzelne Vaſalen nicht fcheuten, den Landesfür— 


») Eiche Hr. Dr. Joſeph Bogelhubers Berfuh über die 
Fideicommiffe, Wien 1808, Ceite 40, Hauptſtück II. Herrn 
Appellationsratb Rippels Kommentar über das allg. b. ©. ©. 
4. Band, zum $. 618., Eeite 197, p. 2. Herrn Dr. Sgnaz 
Wiloners Fideicommiß-Recht, Seite 20, et seq. 


ften, ald ihren Lehensherrn zu befehden, und von ihm Begün: 
fligungen zu erprejfen, als auf unfere Zeiten, in welchen die 
Regierung in voller Kraft und Anfehen dajteht, geyaßt. Was 
vermögen derzeit einzelne Familien, wenn fie noch fo reich find, 
gegen die Macht der Regierung, befonders wenn fie die Achtung 
und Liebe des Volkes befist, und wenn jeder Einzelne in der 
Aufrechthaltung der gefeglichen Ordnung den Schuß der eigenen 
Rechte erblidt? Shre Macht des Reihthums verfchwindet in ein 
Nichts, und wollte man auc) zugeben, Reichthum könne Mittel 
zu Verfhwörungen und Machinationen darbieten, fo müßte dem 
Reichthume nicht nur in den fideicommiffarifchen Samilien, ſon— 
dern überall, wo ſich felber findet, der Stab gebrochen werden. 
Der kräftige Mann Fann leicht feine Kraft zur Störung der 
Rechte Anderer benügen, foll vielleicht die Regierung deßwegen 
dahin wirfen, daß die Mannesfraft unterdrückt, und nur Schwäche 
linge groß gezogen werden? Reichthum in den Händen der Staats: 
bürger ift für den Staat ein großes Gut, und ed wäre weit ge= 
fehlt, deßwegen, weil das Gute auch Mittel zu verderblichen 
Zweden werden Fönne, dasfelbe zu unterdrüden. 

Fideicommijfe fagt man, feien für den National:Reichthun 
nachtheilig, weil mit der Anhäufung der Güter in den Händen 
Einiger die Iheilung der Betrieböfapitale verhindert, und da= 
durch die Produftion gehemmt, fomit die Vermehrung des Na— 
tional:Reihthums unterdrückt werde. Sn diefer Behauptung 
liegt allerdings etwas Wahres: Der Zufammenfluß befonders 
vieler liegender Güter in die Hände des Einzelnen hemmet offen= 
bar die Produftion in mehrerer Beziehung, denn erjtens liegt 
dem im Ueberfluſſe Beguüterten nicht viel an der Ertragbarfeit 
feiner Güter, weil alle zufanımen ohnehin leicht feinen Bedarf 
decken, während der minder Begüterte trachten muß, feinem 
Gute fo viel abzugewinnen, daß er damit fich und die Geinigen 
erhalten kann; zweitens wird beizu großen Körpern die Ueberjicht 
des Ganzen, fohin die Ueberwachung der Kultivirung desfelben 
dem Eigenthümer zu befchwerlich, und er muß fich auf die Thä— 
tigfeit, Nedlichfeit und Kenntniffe Fremder verlaifen, welche 


fhon nach der Natur der Sache an der Kultivirung nie jened 
2 r 
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Xntereffe haben, welches man von dem Eigenthümer vorauszus 
fegen berechtiget ift; und drittens Jömmt noch insbefondere zu 
berücfichtigen, daß felbjt der Fideicommiß-Beſitzer an der Kulti— 
virung und Erhaltung nicht jenes Intereffe hat, als der freie 
Eigenthümer, er fucht aus dem Gute nur herauszuziehen, un— 
befümmert darum, ob dadurc) nicht der fünftigen Ertragbarfeit 
gefchadet werde. Allein aus allem den folgt noch Feineswegß, 
daf Fideicommiffe nicht beftehen follten. Eine Anhäufung vom 
Grundbefige in Händen Einzelner kann auch außer dem Fideicom: 
miß: Verbande Statt finden, und mußte ſchon vorhanden gewes 
fen fein; denn nur aus dem fehon vorhandenen freien Eigenthume 
fonnte das Fideicommiß gefchaffen werden. Sft das Fideicommiß 
einmal errichtet, danı hat eine weitere Vermehrung des Grund: 
eigenthums nicht mehr Statt. Ferner iſt es auch ausgemacht, 
daf zu Fleine Grundbeſitzungen eben fo, und vielleicht noch nach— 
theiliger fowol auf den National:Reihthum, als auch in polizei: 
licher Hinficht eimwirfen, weßwegen fic die Regierung veranlaßt 
fand, den Girundtheilungen geſetzlich Schranfen zu feßen. Wo 
ſteht alfo die Gränze zwifchen zu Fleinen, und zu großen Be: 
figungen ? Wäre aber in einem gegebenen Falle dießfalls wirklich 
Grund zur Beforgung vorhanden, fo fteht es dem höchften Lan: 
desfürjten ja frei, diefem Uebelftande durch eine bedingte Geneh— 
migung abzuhelfen. Gegen die Fulturswidrige Behandlung aber 
hat der 8. C. Kurator zu forgen. 

Der weitere Vorwurf, daf die Fideicommijfe der Bildung 
einzelner Staatsbürger hinderlich feien, ift nur aus der Luft ger 
griffen; denn diefe Hinderung foll darin beftehen, daß der Fidei— 
commiß-Beſitzer und die nächften Anwärter durch die Voritel: 
lung, daß ihr Unterhalt durch das Fideicommiß ohnehin gedeckt 
fei, abgehalten werden, fich zu erwerböfähigen Staatsbürgern 
auszubilden. Das Nämliche müßte man auch von den Söhnen 
reicher Staatöbürger behaupten; allein gerade in der Wohlha— 
benheit Tiegen jene Mittel, welche unumgänglich norhwendig 
find, den Kindern eine höhere Ausbildung zu. verfchaffen. Erfolgt 
diefe nicht, fo liegt die Schuld nicht in dem Neichthume, fon: 
dern in der Erziehung der Jugend; der Fehlex liegt dann in den 
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fchiefen Begriffen über die Bejtimmung des Reichthums, und 
uber den Zweck der höheren Bildung, und es muß zur Hebung 
diefer Zehler auf eine andere Art, als durch Aufhebung der 
Fideicommiſſe eingewirfet werden. 


§. 16. 
Ob nicht die Unveräußerlichkeit des Fideicommiß— 
Vermögens auf den Staat nachtheilig einwirke? 

Die Unveräußerlichkeit des Vermögens in einem Staate 
allgemein gedacht, würde ohne Zweifel ſehr nachtheilig einwir— 
ken, und könnte meines Erachtens nicht geduldet werden, weil 
der allgemeine Verkehr mit dem National-Vermögen eine weſent— 
liche Bedingung der Wohlfahrt der Staatsbürger iſt. 

Nach logiſcher Confequenz foll man alfo aud) behaupten, 
was als allgemein gedacht, nachtheilig wirft, muß diefe nach- 
theilige Wirfung auch in einzelnen Fällen Außern, wenn gleich 
in defto niederem Grade, je feltener diefe Falle find. 

Die Wahrheit dieſes Sabes laßt fich nicht beftreiten, es 
kann aber auch nicht in Abrede gejtellt werden, daß der nachthei- 
lige Einfluß, der aus der Unveräußerlichfeit eines Theiles des 
National-Vermögens entjteht, durch die Realifirung anderer vor— 
theilhafter Zwecke nicht nur allein aufgehoben, fondern fogar 
überwogen werden könne. Auch durch fromme Stiftungen werden 
National-Güter zum umverdußerlichen Vermögen; zugegeben, es 
wirfe diefe Unveräußerlichfeit nachtheilig auf den allgemeinen Wer: 
Fehr, fo wird doch dieſer Nachteil verfchwinden, wenn man bedenft, 
daß dadurch für Werforgung und Pflege bedürftiger Franfer 
Staatsbürger, für die Bildung der Jugend u. f. w. auf immer: 
währende Zeiten geforgt iſt. 

Daß aber auch durdy die Fideicommijfe bedeutende Privat: 
und öffentliche Zwecke realifirt werden, wird fich im Verfolge 
jeigen. 

Die Verleihung der Privilegien auf neue Entderfungen 
und Erfindungen u. f. w. bringt gewiß bedeutende Nachtheile 
hervor; allein, wer wird e8 bezweifeln, daß gerade durch die 
Möglichkeit, folche zu erhalten, die Ihätigfeit des Menfchen ges 
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wet, und dadurch die Produftivität vermehrt, fohin eben da- 
durch ein bedeutender Nugen im Allgemeinen errungen werde? 

Es ift daher auch der aus der Unveräußerlichfeit der Güter 
bervorleuchtende Nachtheil fein Grund die Fideicommiſſe aufzu: 
heben, wohl aber wurde die Regierung dadurch bewogen, fich 
die Beftätigung der Fideicommiſſe vorzubehalten, damit fich die 
Unveräußerlichfeit der Güter im Staate nicht über die Gebühr 
anhäufe, welche Vorficht auch fchon aus dem Grunde nothwendig 
ift, damit fich nicht durch die zu vielfältige Fideicommiß = Errid): 
tung die Zahl der Armen gegen die Bemittelten und Reichen uns 
verhältnißmäßig vergrößere, 


$- 17. 
Nuüslichfeit der Fideicommiffe. 

Wenn ich auch nicht der Meinung des Herrn Dr. Wildner 
beiſtimmen fann, der das Vorbandenfein der Fideicommilfe fo zu 
fagen als Bedingung des Fortbeftehens des Staates darftellt 
(fiehe fein Fideicommiß-Necht Seite 20, a.), denn dazu ift dieſes 
Rechts-Inſtitut wirklich zu unbedeutend; fo kann ich doch nicht 
umbin, zu behaupten, daß Fideicommiffe, wenn fie nur ausnahms— 
weife geftattet werden, und fich, befonders die Real-Fideicom— 
miffe, nicht zu fehr vermehren, viel Vortheilhaftes in Beziehung 
auf den Staatszweck für fi) haben, und daß fie Daher im Gans 
zen als nützlich erfcheinen. Es ift gar fein Zweifel, daß es in 
einem wol geordneten Staate Zamılien geben muß, welche der 
Krone näher, als die übrigen ftehen, denn in der Natur gibt es 
feinen Sprung. Das Anfehen diefer Familien, und daher auch 
die Wolhabenheit derfelben muß anhaltend gefichert fein; Ddiefe 
Sicherung gewährt aber ganz vorzüglid) das Fideicommiß - Inftis 
tut. Aus diefen Familien, die zunächſt die Krone umgeben, follen 
auch vorzüglich Staatödiener des erften Nanges gebildet werden, 
und ald Mittel zu diefer höhern Bildung erfcheint aber ein ergies 
biges, gefichertes Einfommen der Bamilienväter, welches wieder 
das Fideicommiß : Inftıtut gewähret. Es gehört aber auch zum 
Anſehen eines Staates, daß die Umgebung der Krone ſich in 
einem gewiffen Glanze zeige; fehlt den Bamilien dazu das ger 
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hörige Einfommen, fo wird diefem Erforderniffe entweder gar 
nicht Genüge geleijtet, oder der dazu nöthige Aufwand muß bei 
den höchſten Staatsdienern aus dem Staats-Vermögen beftritten 
werden, was offenbar gegen die Staats: Ofonomie verftößt. Das 
Fideicommiß Inſtitut fichert dazu die nöthigen Mittel. Aus dies 
fen Gründen hat man in Sranfreich durch Defret vom ı. Mär;, 
21. Juni 1808 und 3. März 1810 die Familien: Zideicommilfe 
und Majorate wieder gejtattet. 

Man Fönnte zwar dagegen einwenden, daß, wenn Feine 
Fideicommiſſe beftäanden, es doch noch immer angefehene und reiche 
Tamilien genug geben werde, um das Anfehen und den Glanz 
der Regierung zu erhalten, und daß nicht immer aus den fidei- 
commiſſariſchen Familien die tauglichiten Sndividuen für die höch— 
ften und wichtigften Staatsdienfte hervorgehen. Beides ift zwar 
wahr; allein es handelt ſich Hauptfächlich darum, daß gewiſſe Fami— 
lien, welche fich der Krone fchon einmal genähert haben, auch in 
diefer Annäherung erhalten werden. 

Das Fideicommiß weggedacht, dürfte ein ftetes Hin- und 
Herwanfen in den Familien Statt finden; die Eine verfällt oft 
durch die unfluge Gebahrung eines Einzigen in Armuth, wäh: 
trend wieder Andere fih in Wolhabenheit, und zum Reichthume 
erheben, aber nicht jede folche emporſtrebende Familie ift fogleich 
geeignet, dem Ihrone fich zu nähern. Zu den höchiten und wich- 
tigſten Staatsdienften follen allerdings auch die ausgezeichnetiten 
Zalente, wenn fie fich die gehörige Ausbildung verfchafft haben, 
verwendet werden; warum foll man aber nicht berechtiget fein, 
anzunehmen, daß auch foldye aus den fideicommilfarifchen Fami— 
lien hervorgehen werden; denn Talent ift eine Gabe der Natur, 
die dem Mindeften, wie dem Höchiten zu Theil werden fann. 
Binder fich aber das Talent in dem Hocpgejtellten und Wolha— 
benden, dann kann auch eine vollfommene Ausbildung in diefen 
vorausgefest werden, weil er jene Mittel befigt, wodurch feine 
Bildung befördert wird, während der Miedere und Arme zu viele 
Zeit auf die Erwerbung diefer Mittel verwenden muß. Zudem 
gibt es auch Ehrenämter, wozu nicht eben ausgezeichnete Talente, 
doch aber eine feine Bildung, Anfehen und Wolhabenheit erfors 
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dert werden, und diefe werden am ficherjten aus den fideicom: 
miffarifchen Familien hervorgehen. 


F. 168. 
Nützlichkeit der Fideicommiſſe in Hinſicht des Na— 
tional-Reichthums. 

Wenn Fideicommiſſe nur ausnahmsweiſe geſtattet werden, 
ſo ſind dieſe dem National-Reichthume nicht nur allein nicht 
nachtheilig, ſondern ſogar nützlich. Zur Beförderung der Pro— 
duktivität, wovon der National-Reichthum abhängt, gehören 
Verminderung des Koſtenaufwandes, und Vergrößerung der Er— 
tragbarkeit der produktiven Güter; beide ſind Kinder des Nach— 
denkens und des Verſuches. 

Der nur mäßig Begüterte findet keine Zeit zum Erſten, und 
hat keine Kräfte zum Zweiten; der Wolhabende, deſſen Einkom— 
men ohnehin geſichert iſt, iſt Herr von der Zeit, und zugleich 
Herr jener Mittel, welche zum Verſuche erfordert werden, und 
darunter iſt gerade der Fideicommiß-Beſitzer derjenige, dem es 
am meiſten zugetrauet werden kann, daß er die Ertragbarkeit 
feiner Fideicommiß-Güter auf das Höchſte ſteigern werde, weil 
nur das, was er aus denfelben gewinnet, fein freies unbeſchränk— 
tes Eigenthum wird, welches in der Negel jeder zu mehren trach- 
tet. Es gibt freilich wieder Fideicommiß-Beſitzer, welche ftatt 
fi) aus dem Fideicommiſſe zu bereichern, dasfelbe vielmehr, fo 
weit es möglich ift, verfchulden; allein man muß fich nicht folche 
ald Mufter wählen, um darnach den Fideicommiß - Befiger im 
Allgemeinen zu beurtheilen. 


$. 19. 
Nüsglichfeit der Fideicommiffe in Hinficht der 
®taatsöfonomie. 

Es ift fein Zweifel, daß die Fideicommiffe die Wolhaben: 
beit der damit betheilten Ramilien bezweden, und daß dieſer 
Zwef auch größtentheils erreicht werde. Wolhabenheit der 
Staatöbürger iſt aber eine wefentlihe Bedingung für Staats: 
öfonomie, indem die Auslagen der Staatöverwaltung aus dem 
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Vermögen der Staatsbürger beftritten werden müffen. Se 
wolhabender diefe find, deſto Leichter und ergiebiger Fonnen 
fie zur Beſtreitung Diefer Auslagen Beiträge leiten, und 
die Regierung fann mit Sicherheit auf das Einfließen der auf 
fie repartirten QIangenten rechnen; fo wie endlich in dem Falle, 
ald ein bedeutender außerordentlicher Staatsaufwand erfordert 
wird, es ja nur die wolhabenden Familien find, an welche fich 
die Regierung um Decfung diefes Aufivandes wenden kann, und 
da gerade die fideicommiſſariſchen Familien zu diefen in der Regel 
gehören, fo ift das Beſtehen der Fideicommijfe auch fchon in dies 
fer Beziehung für den Staat felbit vortheilhaft. 





Viertes Hauptſtück. 
Bon der Erridtung der Fideicommiffe. 


. 20, 
Bon der Errihtung derfelben überhaupt. 


Damit ein Fideicommiß errichtet werden Fönne, wird er- 
fordert: erftens der beftimmt ausgefprochene Wille, ein Fideis 
commiß errichten zu wollen ; zweitens ein hiezu geeignetes Vermö— 
gen, und drittens die höchite Betätigung des Fideicommiß— 
Inſtituts. 


$. 21. 
Von der Willenserklärung. 

Das Recht, ein Fideicommiß zu ſtiften, iſt in den öſterrei— 
chiſchen Staaten nicht auf gewiſſe Stände, z. B. den Adel be— 
ſchränket, ſondern es ſteht jedem Staatsbürger frei, ein ſolches 
zu ſtiften; nur iſt jeder ohne Ausnahme an die höchſte Beſtäti— 
gung gewieſen, $. 627, b. ©. B. 

Wer alfo ein Fideicommiß errichten will, muß vor Allem 
feinen Willen darüber gefegmäßig ausfprechen, weil die Beſtim— 
mung feined Vermögens zum Fideicommiſſe ein Aft der bürgers 
lichen Freiheit ift. 

Dieſe Willens-Erklärung kann nun entweder unter Lebenden 
oder auf den Todesfall erfolgen. 

In dem erften, fo wie in dem zweiten Falle ift diefe Wil: 
lens-Erflärung entweder einfeitig, oder vertragsmäßig, je nach— 
dem der Erflärende den Willen, ein Fideicommiß zu errichten, 
nur für fih allein ausfpricht, oder feinen Willen zu Gunften, 
und unter der gefeglichen Annahme eines Dritten an den Zag legt. 

Die einfeitige Erklärung unter Lebenden kann am füglich- 
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ften durch die Errichtung des Fideicommiß - Snftitutes felbft er— 
folgen. Der Stifter verfaßt nämlich eine Urfunde, worin er ſich 
ausfpricht, daß fein ganzes, oder ein Theil feines Vermögens 
ein Fideicommiß fein foll, in welcher Urfunde fofort die Familie, 
für welche es errichtet wird, und die Succeſſions Ordnung genau 
aufgeführt werden muß. 

Will er feinen ausgefprochenen Willen auch fchon zu Leb— 
zeiten realifiren, fo hat er unter Vorlage des Snftituts um die 
Beſtätigung bei Sr. Majeftät einzufchreiten. 

Die einfeitige Erflärung diefes Willens auf den Todesfall 
fann durch Teftament oder Eodicill erfolgen, kann fowol fchrift- 
lich ald mündlich, gerichtlich oder außergerichtlih an den Tag 
gelegt werden ; nur ift es in dem Falle, als der Wille mündlich 
ausgefprochen wurde, nöthig, daß die Willens:Erflärung von 
den Zeugen genau zu Papier gebracht werde, weil der erflärte 
Wille, wenn um die Betätigung eingefchritten wird, fchriftlich 
vorgelegt werden muß. 

Wird unter Lebenden der Wille vertragsmäßig erflärt, fo 
wird der Vertrag die Modififation des zu errichtenden Fideicom— 
mijfes enthalten, und diefer Vertrag ftellt dann zugleich das 
Fideicommiß - Snftrument dar. 

Die vertragsmäßige Willens » Erflärung auf den Todesfall 
enthält gleichfalls alle wefenrlichen Merkmale eines bejtimmten 
Fideicommiſſes, und ift nah Vorfchrift des $. 956 ©. B. zu 
errichten. 


9. 22. 
Von dem zum Fideicommiffe zu beftimmenden 
Bermögen. 


Unter Vermögen in weiterer Bedeutung verfteht man den 
Inbegriff aller Sachenrechte einer beftimmten Perfon. 

Diefe find nun wieder folhe, welche auf die Perfon des 
Berechtigten befchränft find, — höchſt perfönliche Sachenrechte — 
und folche, welche übertragbar find. 

Da bei Errichtung eines Fideicommiffes das Fideicommiß— 
Gut auf die fideicommijfarifche Familie übertragen werden muß, 
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fo verjteht es fich von felbjt, daß die höchit perfönlichen Sachen: 
rechte fein Begenjtand eines Fideicommiffes werden fönnen. Auch 
auf jene Guter, welchen die Unveräußerlichfeit aus was immer 
für einem Grunde anflebet, bat der Beſitzer nur ein höchſt per: 
fönliches Sachenrecht, es find ſonach auch diefe nicht geeignet, 
zum Fideicommiß = Gute bejtimmt zu werden. 


..23. 
Lehbenbare Güter können niht zum Fideicommiffe 
beitimmt werden. 


Bei lehenbaren Gütern jtreitet immer die Vermuthung für 
die Unveräußerlichfeit derfelben, denn dieſe ift eine natürliche 
Eigenfchaft aller Lehen. Da nun jede Fıdeicommiß : Errichtung 
zugleich eine Veräußerung in fich fchlieft, fo folgt daraus, 
daß ein lehenbares Gut nicht zum Fideicommijfe beftimmt wer: 
den darf. 

Diefe Behauptung refultirt auch aus dem Rechtsverhält— 
nijfe bei Lebengütern. Der Befißer des Lehengutes hat keines— 
wegs das freie Verfügungsrecht über dasfelbe, denn das nußbare 
Eigenthum gebührt der ganzen vafalitifchen Familie, fohin allen 
gegenwärtigen und fünftigen Gefchlechtöfolgern, welche in der 
erſten Inveſtitur begriffen find; jeder von diefen hat den recht- 
lichen Anfpruch auf den Genuß des Lebens, wenn für ihn die 
Succeſſions-Folge eintritt. 

Der jeweilige Befiger Fann ihnen dieſes Necht nicht entzie= 
ben, folglid fann er auch das lehenbare Gut Niemanden als 
Fideicommiß übertragen. 

Eben fo fönnte auch durch eine folhe Fideicommiß » Stif: 
tung der Lehensherr in feinen Rechten beeinträchtiget werden; 
Denn er hat in der erften Inveſtitur das nugbare Eigenthum nur 
einer beſtimmten Reihe Geſchlechtsfolger übertragen ; ift von dies 
fer Niemand mehr vorhanden, fo fällt ihm das nugbare Eigen: 
thum wieder heim, und wird mit dem Obereigenthume vereiniget. 

Ein ſolcher Heimfall fönnte nun durch die Fideicommiß-Er— 
richtung offenbar vereitelt werden. 

Nur ein ſolches Lehengut fann zum Fideicommiſſe beftimmt 
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werden, welches ſchon urfprünglich als ein veräußerliches, fohin 
in diefer Hinficht als ein uneigentliches Lehen verliehen worden ift. 


$. 24. 
Subftitutions-Güter find zur Fideicommiß Errich— 
tung nicht geeignet. 

Aus eben dem Grunde, aus welchem Lehengüter in der 
Regel fein Objeft eines Fideicommiffes werden können, dürfen 
auh Subftitutions- Guter nicht zum Fideicommiſſe beftimmt 
werden; denn der Inſtitut ift nur ein befchränfter Eigenthümer 
mit den Rechten und Verbindlichfeiten eines Fruchtnießers, und 
bat daher fein Verfügungsrecht mit dem Subftitutions = Gute. 


§. 25. 

Untauglichfeit der Güter zur Fideicommiß:Errich- 
tung wegen Anfprüden dritter Perfonen. 
Durch die Fideicommiß - Errichtung wird über das zum 

Fideicommijfe beſtimmte Vermögen verfügt, daher muß dem 

Fideicommiß - Errichter auch das freie Werfügungsrecht über daS: 

felbe zu ftehen. 

Sn fo weit alfo Rechte dritter Perfonen diefem freien Ver: 
fügungsrechte im Wege ſtehen, hindern fie auch die Beftimmung 
des Gutes zum Fideicommijfe, und wenn es wirflich auch dazu 
beftimmt worden wäre, ftände folchen Perfonen das Recht zu, 
die Aufhebung des Fidercommilfes zu fordern. Diefe Aufhebung 
fonnte aud) ohne Zweifel nach, ſchon höchiten Ortes beftätigtem 
Tideicommiß = Snftitute begehrt werden, weil die höchite Beſtä— 
tigung nur unter der Vorausſetzung ertheilt worden fein fonnte, 
daß durch, die Fideicommiß- Errichtung Niemand an feinen Rech: 
ten gefränft werde. 


9. 26. 
Die Släubiger Fönnten die theilweife, oder gänz 
lihe Aufhebung des Fideicommiffes fordern. 
Unter denjenigen Perfonen, deren Rechte durch die Errich: 
tung eined Fideicommijfes gefährdet werden können, befinden 
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fih die Gläubiger des Fideicommiß - Stifters, in fo ferne fie zur 
Zeit der erfolgten Stiftung ſchon beftanden haben, fie nicht durch 
Pfand oder Bürgfchaft gededt find, und wenn über das zum 
Fideicommiffe beftimmte Vermögen nicht mehr fo viel erübriget, 
um ihre Forderungen zu decken, fie daher verlieren müßten. Denn 
da der Fideicommiß: Stifter fein Vermögen durch die Stiftung 
als ein unveräußerliches Gut für alle, oder doch für mehrere 
Gefchlehtsfolger einer Familie beftiimmt, fo macht er mit diefem 
Vermögen in der Regel der fideicommijfarifchen Familie ein 
Geſchenk; allein Schenfungen fönnen von den Gläubigern nad) 
$. 953 ©. B. bis zu ihrer vollen Befriedigung zurück gefordert 
werden, alfo find die Gläubiger auch berechtiget zu fordern, daß 
ein bereit$ errichtete Fideicommiß in fo weit für ungültig er— 
Flärt werde, als das zum Fideicommilfe beftimmte Vermögen zu 
ihrer Befriedigung nothwendig ift. Wäre aber, was zwar in 
der Regel nicht gefchieht, jedoch möglich ift, das Fideicommiß 
aus einem entgeldlichen Vertrage entjtanden, fo fönnte natürlich 
dasfelbe von den Släubigern nicht angefochten werden, weil 
ihnen das Recht des Widerrufes nur aus der Schenfung allein 
zujtebt. 

Diefe Ungültigfeitd: Erflärung können die Gläubiger auch 
dann noch fordern, wenn bereits, das Fideicommiß zu Recht be— 
ſteht, d. i. wenn das Fideicommiß: Vermögen aud) ſchon in dem 
Befige der fideicommijfarifchen Familie fich befindet, weil auch) 
eine bereits realifirte Schenfung nad) $. 953 als ungültig erflärt 
werden fann. 

Diefe Aufhebung fände bei der einfeitigen Errich— 
tung aucd dann Statt, wenn die Forderung an den Fideicoms 
mi» Stifter zwar erjt nach den errichteten, jedoch vor der reali— 
firten Bideicommiß- Stiftung, dah bevor das Fideicommiß an 
die Succejjion übergegangen iſt, entſtand. 

Tritt aber der Fall ein, daß das Fideicommiß aus einem 
Vertrage herrührt, fo find die fpätern Gläubiger zum Widerrufe 
nicht befugt, weil nur die zur Zeit der Errichtung des Ver: 
trages ſchon vorhandenen Gläubiger die Schenfung entfräften 
dürfen; denn in diefem Zalle befteht die Schenfung fchon vor der 


31 


Nealifirung, während, wenn das Fideicommiß einer einfeitigen 
Willenserflärung fein Entftehen verdanft, die Schenfung erft 
mit dem Afte der Realifirung eintritt. 

Hat ein Gläubiger auf das zum Fideicommiffe beftimmte 
Vermögen bereit vor der Fideicommiß- Stiftung ein Pfand: 
recht erworben, fo bat er die Aufhebung des Fideicommiffes 
zu erwirfen nicht nöthig, fondern es fteht ihm frei, auch nach 
errichtetem Fideicommiffe fein Pfandrecht zu feiner Befriedigung 
geltend zu machen. Es würde auch weder diefem, noch einem 
durch Bürgfchaft gedecften Gläubiger die theilweife oder gänzliche 
Aufhebung des Fideicommijfes bewilliget werden, weil er die Bes 
dingung des $. 953 ©. B., daß er durd) die Fideicommiß : Stif- 
tung verfürzt werde, nicht nachweifen Fönnte. 


(. 27. 
Auch die beeinträhtigten Notherben, und die, des 
nen ein Unterhalt gebührt, find zum Widerrufe 
beredtiget. 


Ein Fideicommiß Fann unentgeldlich nur über das 
freivererbliche Vermögen errichtet werden. Wenn demnach der 
Fideicommiß» Stifter zur Zeit der Stiftung Abjtämmlinge hatte, 
und diefe aus dem noch bleibenden Allodialvermögen mit ihrem 
Pflichttheile nicht befriediget werden können, fo fteht ihnen aus 
der Analogie des $. 951 ©. B. das Necht zu, ihre volle Befries 
digung aus dem Fideicommiß: Vermögen zu fordern, und folg- 
lich in foweit als fie verfürzt find, die Aufhebung des Fideicom— 
mijfes gerichtlich zu verlangen. 

Diefes Recht muß auch den in dem Pflichttheile verfürzten 
Afcendenten zuftehen,, weil der Erblaffer über ein Vermögen ver: 
fügt hat, worüber ihm das Verfügungsrecht nicht zuftand. Denn 
obgleich in dem $. 951 ©. B. nur von Abftämmlingen die Rede iſt, 
fo kann doch aus der Analogie diefer Paragraph auch auf die Afcen= 
denten angewendet werden, weil derfelbe Grund bei ihnen , wie 
bei den Defcendenten eintritt, und die Frage, ob auch jene eine 
Schenfung widerrufen können, im Gefege nicht entfchieden ift, 
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folglich nach $. 7 auf den Ähnlichen, in dem Gefege beftimmt 
entfchiedenen Fall Rücficht genommen werden muß. 

Diefe Behauptung wird zwar beftritten, und man wendet 
dagegen ein: der $. 946 ©. ©. beftimme, daß Schenfungen in 
der Negel nicht widerrufen werden dürfen, es fei fomit jede 
Schenfung unwiderruflich, in fo weit der Gefeggeber die Wider« 
ruflichfeit derfelben nicht ausnahmsweife feitgefegt habe; nun 
fei in den Ausnahmen nirgends enthalten, daß auch die Afcen- 
denten wegen verfürztem Pflichttheile die Schenfung beftreiten 
dürfen, alfo bleibe es in diefer Hinficht bei der von dem Gefeße 
aufgeftellten Regel, und zwar um fo mehr, ald Ausnahmen 
ftrenge ausgelegt werden müſſen. Allein in dem $. 946 ©. ©. 
heißt es nicht, daß die Schenfung in allen, in dem Gefege nicht 
ausdrüclich enthaltenen Ausnahmen, unwiderruflich fei, fomit 
fann man nicht behaupten, daß diefe aufgeführten Ausnahmen 
nicht auch eine analoge Auslegung zulajfen. Diefer analogen 
Auslegung des $. 951 dürfte um fo mehr Statt gegeben werden, 
als fonft die Anordnung des $. 762, nach welcher den Eltern, in 
Ermanglung der Kinder ein Erbtheil hinterlaffen werden muß, 
nur zu leicht umgangen werden Fönnte. 

Aus eben dem Grunde find auch diejenigen, welchen auf das 
zum Fideicommiſſe beftimmte Vermögen das Necht des Unterhal: 
tes zufteht, bei der unentgeldlichen Fideicommiß: Errichtung be: 
rechtiget, in fo weit die Aufhebung des Fideicommiffes zu fordern, 
als diefes Wermögen zur Präftirung des ıhnen gebührenden Un: 
terhaltes erforderlich iſt. 

Doch verſteht es ſich von ſelbſt, daß weder den Notherben, 
welche zur Zeit der Realiſirung des Fideicommiſſes noch nicht 
exiſtirt haben, noch den zum Unterhalte Berechtigten, wenn ihr 
Recht erſt nach der Realiſirung der Fideicommiß-Stiftung in 
das Leben trat, auf das zum Fideicommiſſe gehörige Vermögen 
ein Recht zuſtehe, weil zur Zeit der Fideicommiß-Realiſirung in 
dieſer Hinſicht dem Fideicommiß-Stifter das volle Verfügungs— 
recht zukam. 


(. 28. 

Diefes Aufhbebungsreht ſteht auch der vafaliti- 
fhen Familie in Hinfiht des lehenbaren Gutes zu: 

Es ift bereits im $. 23 erwiefen worden, daß ein lehenba= 
res Gut von dem Vaſalen nicht zum Fideicommilfe beſtimmt wer: 
den dürfe. Wäre e8 aber demungeachtet gefchehen, fo jtände der 
vafalitifchen Familie ganz gewiß das Recht zu, zu fordern, daß die 
Fideicommiß = Beftimmung des lehenbaren Gutes für ungültig 
erfläret werde, weil dadurch ſämmtliche, in der erften Inveſtitur 
Begriffene in ihrem Rechte beeinträchtiget werden, und weil der 
Vaſal als zeitlicher Befiger des Lehens mit demfelben eine ihm 
nicht zuftändige Verfügung getroffen hat. 


$. 29. 

Dem Lehensheren gegenüber ift die Errichtung 
eines Fideicommiffes aus dem Lehengute eine 
Selonie. 

Da die Beftimmung eines Gutes zum Fideicommilfe ein 
offenbarer Aft der Veräußerung ift, die Veraußerung eines Les 
bengutes aber, dem Lehensherrn gegenüber, als ein Lehenss 
vergehen — Felonia — in den Lehensgefegen ) erflärt ift, fo 
unterliegt e$ feinem Zweifel, daß eine folche Fideicommiß- 
Errihtung aus dem Lehengute, eine eigentliche Felonie fei, 
und daß in Folge deſſen der Lehenshere berechtiget wäre, Das 
Lehen einzuziehen, folglic) hiedurch die Fideicommiß - Stiftung 
in Bezug des Lehengutes als ungültig zu erflären, ausgenom— 
men, es wäre das Lehen fchon urfprüngflich als ein veräußerlis 
ches verliehen worden, oder es hätte der Vafal von dem Lehen: 
herren den Veräußerungs-Conſens erwirft. 





ı) Der 3öfte Titel des zweiten Buches des longobardifhen Lehen: 
rechtes ſpricht jih mwörtlih dahin aus: Si vasalus contra con- 
stitutionem Lothardi regis benefieium aliena verit, si totuın, 
perdat totum, si partem, partem perdat, et ad dominum 
revertatur.« 


Il. Band. 3 


54 


J. 30. 
Wegen auf dem zum Fideicommiffe beffimmten 
Gute haftenden dinglihen Rechten fann das Fidei— 
commiß nicht angefochten werden. 


Wenn ein Gut, worauf dritten Perfonen dingliche Rechte, 
als Servituten u. dgl. zuftehen, als Fideicommiß-Gut beftimmt 
wurde, fo haben diefe Berechtigten feinen Grund, das Fideicom- 
miß anzufechten ; dagegen Fann ihnen aber auch durch die Errich- 
tung des Fideicommijfes Fein Nachtheil zugehen, und ed muß 
ihnen der jeweilige Fideicommiß : Befiger immerhin geftatten, 
ihre dingliche Nechte ungehindert auszuüben. Dergleichen ding» 
liche Rechte können auch neben dem Fideicommiffe ungehindert 
beiteben, weil fie die Vollftändigfeit des Eigenthums nicht auf: 
heben, fondern dasfelbe nur befchränfen. 


$. 31. 


Das freieigentbümlihe Vermögen fann ohne Aus: 
nahme zum Fideicommiffe beftimmt werden. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß vorzüglich liegende Gü— 
ter und das Geld geeignet feien, zum Fideicommiſſe beftimmt zu 
werden, weil die Erjteren überhaupt den bleibendften Theil de3 
Vermögens darftellen, Yebteres aber als das Vorftellungsmittel 
der Werthe aller Sachen erfcheint, und weil fohin das, was den 
Werth aller Sachen darftellt, als jeden Vermögenszweig vertre: 
tend, angenommen werden muß *'). 

Indeffen läßt es fich nicht bezweifeln, daß jede Gattung 
des Vermögens, und alle, nidyt bloß auf die Perfon des Stif: 
ters befchränfte Sachenrechte zum Fideicommiß « Gute beftimmt 
werden fönnen; denn das Geſetz macht in diefer Hinficht Feine 
Ausnahme, wo aber feine gefegliche Schranke befteht, darf auch 
feine gelegt werden, befonders wenn der Zwed des Stifters auf 
eine vernünftige Art mit jeder Gattung des Vermögens erreicht 





») Die Bedenklikeit des Herrn Dr. Wifdner gegen das Geld 
ale Fideicommiß: Gut, Seite 58, erfcheint fohin nichf als ges 
rechtfertiget. 


en _ u 
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werden kann. Wenn es gleich wahr ift, daß verbrauchbare und 
abnüsbare Sachen an ſich nicht geeignet erfcheinen, als ein un— 
veraußerliches Gut für alle, oder doch für mehrere Geſchlechts— 
folger einer Familie zu gelten; fo ift doch die Gattung bleibend, 
und muß in diefer als fortbeitehend betrachtet werden. Wenn 
3. B. der Fideicommiß- Stifter unter andern bejtimmt, es follen 
10 Faß Wein zum Fideicommijje gehören; fo iſt diefe Anord— 
nung zwar nicht dahin zu verjtehen, als feien die in der Frage 
ftehenden 10 Faß Wein das unveräußerliche Gut, fondern der 
Sinn der Anordnung geht dahin: Es müſſe ein jeder Fideicom— 
miß = Befiser feinem Nachfolger 10 Faß Wein, wobei noch allen- 
falls die Qualität beftimmt fein Fann, hinterlaffen. 

. Eben fo mag die Einrichtung und der Fundus instructus 
allerdings mit zum Fideicommiß beftimmt werden ; allein es muß 
bei jeder Veränderung des Befigers die Snventarial: Ergänzung 
aus dem Allodial: Vermögen des Abgetretenen hergeftellt werden. 
Warum follte nicht Familien: Schmuf, Gold und Silber geeig— 
net fein, zum Fideicommiß Gute erhoben zu werden? Es ıfl 
noch dazu ein bleibendes, und wenig abnügbares Vermögen, 
und eö liegt die MöglichFeit der Lebertragung desfelben von einem 
Befiser auf den andern felbit fchon in der Eigenfchaft diefes be— 
weglihen Vermögens. Die Stiftung desfelben zu Fideicommißs 
Bute ijt auch dem Zwede der Fideicommiß Stiftung ganz ent= 
fprechend, indem dadurch der äußere Glanz der durch die Stif: 
tung begünjtigten Samilie fortdauernd begründet wird. 

Uebrigens foll hier nur bewiefen werden, daß derlei Güter 
zum Sideicommijfe gewidmet werden können, auf welche Art aber 
die Subjtanz felbit gejichert werden fol und fann, muß der Vor: 
fiiht des Fideicommiß : Stifter8 und den gefeglichen Anordnuns 
gen überlaifen bleiben ). 

Wäre es aber auch unmöglich, eine beruhigende Sicherheit 
dießfalls zu erzwecken, fo muß diefe Unmöglichfeit auch dem Fidei— 
commiß-Befiser fchon vorgefchwebet fein, und da er demunges 





1) Diefer Darstellung zu Folge Fann der Anficht des Herrn Dr. 
Wildner, Seite 62, nicht beigepflichtet werden. 
3 * 
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achtet folche Gegenftände zum Fideicommiſſe beftimmte, fo hat 
er diefelben den jeweiligen Vefiger auf Treue und Glauben über: 
Iaffen wollen, wobei es nach dem Willen des Stifters fein Bes 
wenden haben mag. 

Nur in Hinficht der Quantität des zum Fideicommilfe zu 
beftimmenden Vermögens befteht in dem Patente vom 22. Jänner 
763 die Vefchränfung, daß der Werth desfelben nicht über 
400000 fl. betragen dürfe; ob aber diefe Befchränfung noch der 
Zeit rechtsgiltig beftehe, dürfte mit Grund in Zweifel gezogen 
werden, weil in dem allg. b. ©. ©. $. 627 — weder eine folche 
Befchränfung erfcheint, noch auf die dießfalls beftehenden Ver- 
ordnungen hingewiefen ift. Diefe Verordnung dürfte daher nur 
den politifchen Stellen bei dem Gutachten über die Genehmigung 
einer Fideicommiß:Stiftung nad) dem Werthverhältnijfe der jeßi: 
gen zu der damaligen Zeit zum Anhaltöpunfte dienen. 


. 32. 
Auch getheiltes Eigenthbum fann zum Fideicom:- 
miß:Gute bejiimmt werden. 

Dem erjten Anblicke nach fcheint der $. 629 ©. B. ein voll: 
fändiges Eigenthum als Objeft des Fideicommiffes zu fordern, 
weil nach diefem SParagraphe das Obereigentbum zwifchen dem 
Fideicommiß Befiser und der ganzen zum Fideicommilfe berufenen 
Familie getheilt it, das Nutzungs-Eigenthum aber dem Fidei- 
commiß = Befiger allein zuftehtz allein der $. 629 ift nicht jtrenge 
nad) dem $. 357 ©. ®. auszulegen, was die meijten wirflich be= 
ftehenden Fideicommijfe beweifen, indem fehr häufig Herrfchafz 
ten, welche nur als Obereigenthümer der unterthänigen Gründe 
erfcheinen, Objefte der Fideicommiffe find. Ein jedes Obereigen: 
thum, fo wie jedes nusbare Eigenthbum, läßt ſich als ein Inbe— 
griff von Nechten betrachten, welcher wieder als Ganzes ange: 
nommen, und wfeder in Ober: und Nutzungs-Eigenthum abge: 
theilt werden kann, fo wie es bei den Afterlehen wirflich der 
Ball iſt. 

Der $. 629 ©. ©. ift fohin nur dahin auszulegen, daf das 
Recht auf die Subjtanz dem Beſitzer und allen Anwärtern, das 
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Recht auf die Nugungen aber dem Erfteren allein zuftehe, mag 
dann das zum Fideicommiffe bejtimmte Gut ein vollftändiges, 
oder ein getheiltes Eigenthum fein. 


9. 33. 
Beurtbeilung der Anficht des Herrn Dr, Wildner 
in Hinficht der untertbänigen Realitäten. 


Herr Dr. Wildner ?) fpricht zwar dem getheilten Eigen: 
thume die Tauglichkeit zum Fideicommiß:Gutenicht ab, er behauptet 
aber, daß bei unterthänigen Realitäten vorher eine Ausgleichung 
mit den Obereigenthüntern — wie er fich ausdrückt, mit den Grund: 
büchern — getroffen werden müſſe. Er ftüßt Diefe Behauptung auf 
die Verordnung vom ı2. Zuli 1760 — Cod. austr. VI. Seite 98, 
und auf den Umftand, daß der Obereigenthümer durch die Wid— 
mung des unterthänigen Gutes zum Fideicommiſſe in feinen Slech: 
ten gefränft würde, indem ihm Durch die Unveraußerlichfeit des 
Körpers viele Veränderungsgebühren entgingen. 

Was nun die Verordnung vom ı2. Zuli 1760 betrifft, fo 
iſt felbe Durch das allgemeine bürgerliche Gefeßbuch derogirt, wel: 
ches einen dießfälligen Verbot nicht enthaltet, noch auf frühere 
Geſetze in diefer Hinficht hinweifet. 

Betreffend aber die vorgebliche Beeinträchtigung der Grund- 
obrigfeiten, fo iſt diefe ſtreng rechtlich nicht richtig: der Grund: 
herr — Obereigenthümer — hat nur im Allgemeinen das Necht 
bei vorfomnienden Veränderungen gewiffe Gebühren zu beziehen ; 
er hat aber Fein Recht zu fordern, daß in einer beflimmten Zeit 
eine beftimmte Anzahl Veränderungen vorzufallen haben. 

Der Beſitzer unterthäniger Grunde ift vollftändiger Eigen- 
thümer feines Nußungseigentkums, er Fann daher über dasfelbe, 
wie über jedes andere Eigenthum frei verfügen, folglich kann er 
auch anordnen, daß diefes fein Eigenthum als ein unveräußer: 
lihes Gut bei der Familie bleiben fol. 

Wenn die Behauptung des Herrn Dr. Wildner richtig 
wäre, fo müßte diefelbe auch auf die fideicommiffarifchen Subſti— 


ı) Siehe deſſen Fideicommiß-Recht Seite 56. 
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tufionen ausgedehnt werden, denn auch dadurch werden Mer: 
Äußerungen, die fonjt möglicher Weiſe eintreten dürften, ver: 
hindert; allein es ijt noch Niemanden eingefallen, daran zu zwei: 
feln, ob fich fideicommiffarifche Subjtitutionen , wobei die Sub: 
ftituten nicht Zeitgenoffen find, auc auf unterthänige Güter 
erjtrecfen können? 

Der Obereigenthümer fann nad $. 1140 ©. B. nur for- 
dern, daß ihm der erjte Nachfolger zum Fideicommilfe zur Beur— 
theilung, ob derjelbe dem Gute vorzuftehen, und die darauf haf- 
tenden Laſten zu entrichten fähig fei, namhaft gemacht werde, 
wobei es fich übrigens von felbit verjteht, daß jeder Nachfolger 
in das Fideicommiß, wie bei jedem Befiges : Antritte die Ver— 
änderungs = Gebühren entrichten müjfe. 


G. 34 
SernereBedingung zurfideicommiß-Errihtung: 
die landesfürftlihe Beftätigung. 

Es ift fehon oben — $. 20 — die landesfürftlihe Beſtäti— 
gung als eine nothwendige Bedingung zur Errichtung eines Fidei: 
commiffes aufgeführt worden, fie ijt im $. 627 ©. ®. ausdrüd: 
lich ald ein nothwendiges Erforderniß zur giltigen Errichtung 
eined Fideicommiſſes vorgefchrieben, und es rechtfertiget ſich 
diefe Vorfchrift durch die Betrachtung, daß es für den Staats: 
verband durchaus nicht gleichgiltig fein Fann, wenn ein bedeu— 
tender Theil des National: Vermögens durch die mit der Fidei— 
commiß =» Stiftung verbundene Unveräußerlichfeitö =» Erflärung 
außer dem Verkehr gefegt wird. 

Es handelt fi) nun um die Beantwortung der ragen: 
a) Wer um die Iandesfürftliche Beftätigung einzufchreiten habe ; 
b) was in dem Gefuche nachzuweiſen fei; und c) um die Mo: 
dification der Iandesfürftlichen Beſtätigung felbft. 


$. 35. 
Wer um die landesfürftliche Beftätigung eins 
sufchreiten habe? 
Wenn die Willenserklärung unter Lebenden, jedoch einfei: 
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tig erfolgt ift, fo muß der Erflärende felbit um die Tandesfürft: 
lihe Bejtäitigung anfuchen; denn nach dem Tode werden nur 
legte Willenserflarungen realifirt, da aber eine ſolche Erflärung 
nicht als eine legtwillige Anordnung angefehen werden kann, fo 
würde fie nach feinem Tode nicht refpeftirt werden. 

Sit aber die Erklärung unter Lebenden vertragsmäßig ab: 
gegeben worden, fo fteht e5 jedem der Paciscenten frei, um 
die Beftätigung des zu errichtenden Fideicommijfes einzufchreiten. 
Es ift jedoch gerade nicht nothwendig, daß zu Lebzeiten des 
Berfprechenden eingefchritten werden muß, weil Rechte aus einem 
Vertrage auch gegen die Erben des Erflärenden wirfen, folglich 
der annehmende Theil auch nad) dem Tode des Verfprechenden 
einfchreiten Ffannz nur wird esihm obliegen, vorher die Anerken— 
nung des Vertrages von Seite der Allodial: Erben zu bewirfen. 

Eben dasfelbe gilt auch, wenn die Erflärung durch eine 
Schenfung auf den Todesfall abgegeben worden wäre, auch 
diefe muß früher von den Allodial: Erben anerfannt werden, be— 
vor der Befchenfte um die landesfürftliche Bewilligung einfchrei: 
ten fann. Sit aber die Erflärung mit Zejtament oder Codieill 
binterlaffen worden, fo ijt nicht nur der Begünſtigte berechtiget, 
fondern die Allodial:Erben des Stifters find verpflichtet, um die 
landesfürftlihe Genehmigung einzufchreiten, weil fie verpflichtet 
find, den Willen des Erblajjers zu erfüllen, $. 817 6. ©. 2. 


G. 36. 

Was in dem Gefuhe um die landesfürftlihe Be: 

ftätigung nahgewiefen werden müffe? 

Dem Gefuhe um die landesfürftlihe Beſtätigung muß 

ı) der Entwurf des Fideicommiß » Snftituts, von dem Stif— 
ter gefertiget, angefchlojfen werden, damit der höchſte Landes: 
fürjt daraus das Wefen des Fideicommijjes beurtheilen kann ?); 

2) muß diefem Gefuche eine genaue Befchreibung des zum 
Fideicommiſſe beftimmten Vermögens mir Beifügung der gericht: 
lihen Schägung angefchlojfen fein, damit daraus die Beträcht— 
lichkeit des Fideicommiß » Objeftes beurtheilt werden Fönne. Ein 


ı) Eiche Ni ppels Gommentar B. IV. ©. 216,3. $. 627. G. 3. 
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gerichtliches Inventar, wie Herr Appellationsrath Ni pp meint, 
wird jedoch nicht erfordert ; das Inventar, wovon der $. 627 ©. B. 
Erwähnung macht, ijt das eigentliche Fideicommiß » Inventar, 
welches von der Fideicommiß-Behörde erſt nach erfolgter höch- 
fter Bewilligung zu errichten, und gerichtlich zu hinterlegen ift. 
3) Wenn zum Fideicommijfe ein unbewegliches Gut gewidmet 
wird, ift auch der neueſte Tafel-Ertract beizulegen, Damit hieraus die 
Befchaffenheit des liegenden Gutes und deſſen Belaftungen erfehen 
werden fönnen ; es muß alfo 4) nachgewiefen werden, daf durch 
die Fideicommiß - Stiftung Nechte dritter Perfonen nicht verlegt 
werden, und 5) da die landesfürftliche Genehmigung der Fidei: 
commiß : Stiftung als eine höchften Orts zu ertheilende Gnade 
angefehen werden muß, fo haben die Bittſteller auch noch nach: 
zuweifen, daß fich der Fideicommiß : Stifter, oder auch die durch 
die Fideicommiß: Stiftung begünftigte Familie diefer höchften 
Gnade würdig gemacht haben. 


G. 37. 
Die Erben des Stifters, fo wie der durdh die 
Stiftung Begünftigte, Dürfen in der Stiftung: 
Urfunde außer dem geradezu Befekwidrigen 
nicht abändern, 


Es dürfte den Erben des Stifters oder den durch die Stif: 
tung Begünftigten beifallen, in der Stiftungs =: Urfunde entwes 
der hinfichtlich der Wermögens » Zutheilung oder der Succeſſions— 
Ordnung, oder in einer andern Hinficht eine Veränderung vor: 
zunehmen, und nach diefer geänderten Modification um die Lan: 
desfürftliche Genehmigung einzufchreiten. Allein eine folche Ver: 
änderung darf von ihnen nicht vorgenommen werden. Der Fidei— 
commif » Stifter hat durch die Stiftungs: Urfunde erflärt, daß 
er ein beftimmtes Fideicommiß, folglich ein Fideicommiß mit 
jenen Modalitäten ftiften wolle, wie er dasfelbe in feiner Stif— 
tungs = Urfunde aufgeführt hat. Würden dießfalls Veränderun— 
gen vorgenommen, ſo iſt dos zu genehmigende Fideicommiß nicht 
mehr das, welches der Stifter errichten wollte, und da der 
Rechtstitel zum Fideicommiffe nur allein in dem erflärten Wil: 
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len des Stifters Tiegt, fo könnte ein Fideicommiß unter andern 
Beſtimmungen höchften Orts rechtlich nicht genehmiget werden. 
Nur für den Fall, daß in dem Fideicommiß- Snftitute eine 
geradezu gefegwidrige Verfügung enthalten wäre, müßte diefe 
bei dem'Einfchreiten um Die Genehmigung weggelaffen werden, 
weil ohnehin das Gefegwidrige nicht genehmiget werden könnte. 


“98. 

Bon der — ho Ba. Beftätigung. 

Das gehörig belegte Gefuch um die Tandesfürftliche Geneh: 
migung ift bei der Landes: Behörde zu überreichen, welche das— 
felbe, wenn dagegen Fein Anftand obwaltet, fogleich gutächt- 
lich der oberjten politifchen Behörde, und diefe Sr. Majeftät 
unterlegen Fann. Stehen aber dem Gefuche Bedenfen entgegen, 
welche noch weitere Aufflärungen erfordern, fo fegt fich entwe— 
der die Landesftelle mit dem Appellations: Gerichte, oder wenn 
das Bedenken höhern Orts entiteht, die politifche Hofſtelle mit der 
oberjten Suftizftelle in das Einvernehmen, und es wird durch 
das Gubernium und Durch das Appellations = Gericht von den 
untergeordneten Stellen Bericht abverlangt. Nach gehobenen 
Hindernijfen wird entweder die höchfte Genehmigung verfagt oder 
ertheilt, und in dem Tegteren Falle ift nach Maßgabe der Geneh: 
migung das ordentliche Zideicommiß = Snftrument über die Ver: 
faffung des Fideicommilfes, fo wie das Fideicommiß + Inventar zu 
errichten, und beide Urfunden in der Regiftratur der Fideicom> 
miß-Behörde zu hinterlegen. 


G. 39. 
Wannein Fideicommif als rehtlich beftehend 
angenommen werden fönne. 


Ein Fideicommiß kann erft dann als rechtlich beftehend an: 
genommen werden, wenn die höchſte landesfürftliche Genehmi— 
gung der Fideicommiß: Stiftung vorliegt, und das Recht des 
Widerrufes von Seite des Fideicommiß : Stifters erlofchen iſt. 
Bis zu diefem Zeitpunfte bleibt die Fideicommiß: Stiftung ein 
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bloßes Projeft, ans dem noch gar Feine Rechte und Verbindlich: 
feiten abgeleitet werden können. 


S. 40. 
In weldhen Fällen der Fideicommiß:Stifter die 
Fıdeicommiß-Ötiftung widerrufen fönne? 

Die Fideicommiß : Stiftung iſt ein Aft der Freiheit, und 
es ergibt fich hieraus der Grundfaß, daß der Stifter die errich- 
rete Zideicommiß : Stiftung widerrufen Fönne, fo lange aus die: 
ſem Afte der Freiheit fein Dritter Rechte erworben hat. 

Hieraus folgt, daß, wenn die Stiftung durdy einen ein: 
feitigen Aft unter Lebenden, oder durch eine legtwillige Anordnung 
erfolgte, der Stifter ein bereits gefliftetes Fideicommiß felbit 
dann noch widerrufen fönne, wenn auch ſchon die Tandesfürit- 
liche Beftätigung erfolgt wäre, weil ihm diefe Beftätigung nur 
ein Recht ertheilt, feinen ausgefprochenen Willen zu realifiren, 
feineswegs aber eine Werbindlichfeit auferlegt, denfelben auch) 
zu befolgen. Erft dann, wenn das Fideicommiß dem erjten Bes 
figer in den Genuß übergeben, oder auch wenn die Fideicommiß— 
Behörde, d. i. jene Gerichtsitelle, welcher die Gerichtöbarfeit in 
Betreff eines beftimmten Fideicommijjes nach dem Hofdefrete vom 
23. Auguft 1784, N. 326, zufteht, in Folge der herabgelangten 
höchſten Genehmigung Kuratoren für das Fideicommiß und die 
Pofterität aufgeftellt hat; kann der Stifter nicht mehr zurück— 
treten, weil im erften alle der nachträgliche Genuß des Fidei- 
commijjes fhon auf einen Dritten überging, und in dem letztern 
Balle die Kuratoren die Rechte des Fideicommijfed und der Po- 
fterität vertreten, fohin das Fideicommiß fchon in rechtlicher Hin: 
fiht eriftirt. Denn nad) dem Sinne ded Gefeges iſt der Fidei- 
commiß : Kurator jene gerichtlich beftellte Perfon, welche für die 
Eriftenz des Fideicommijfes zu forgen, und dasfelbe, als ein 
felbftftändiges Rechts-Inſtitut in jeder Angelegenheit zu vertreten 
und zu überwachen hat, fo wie der Pofteritäts- Kurator jene ges 
richtlich beftellte Perfon ift, welcher die lleberwachung der Rechte 
der Nachkommenſchaft auf ein beftimmtes Fideicommiß übertra— 
gen wird, 
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Sit aber das Fideicommiß im Vertragswege, fei e8 unter 
Lebenden oder Durch eine Schenfung auf den Todesfall geſtiftet 
worden; fo kann der Stifter einfeitig nicht mehr zurüctreten, 
weil Verträge nur mit beiderfeitiger Einftimmung wieder aufge: 
hoben werden können. Der gefeglich vermuthete Widerruf des 
Willens ift dann vorhanden, wenn dem Erblajfer ein männlicher 
ehelicher Erbe, der in dem Fideicommiffe nicht begriffen iſt, ge= 
boren wird. Diefer Widerruf fcheint jedoch nach) dem Terte des 
$. 628 ©. B. nur auf legtwillige Anordnungen fich zu beziehen, 
am mindeften kann er die vertragsmäßig erfolgte Errichtung des 
Fideicommiſſes beirren. Cine andere Frage aber wäre es, ob'in 
dem gegebenen Falle die Anordnung des Fideicommiſſes fchon an 
und für fih null und nichtig fei, oder ob der Nachgeborne erſt 
um die Aufhebung derfelben einzufchreiten habe ? 

Allerdings muß das Einfchreiten des Beeinträchtigten ab- 
gewartet werden; denn eine legtwillige Anordnung bleibt fo lange 
wirffam, bis nicht der Grund ihrer Ungiltigfeit nachgewiefen wird. 


G. 4ı. 

Was in Hinfiht der fubfidiarifhen Anordnuns 
gen Rechtens fei, wenn die Fideicommiß-&tif- 
tung höchſten Orts nicht genehmiget wird. 

Es kömmt vor Allem darauf an, ob der Fideicommiß-Stifter 
fi hierüber ausgefprochen hat, oder nicht. In dem erften alle 
wird Ddiefer fein Ausfpruch refpeftirt werden. Gewöhnlich fest 
der Fideicommiß » Stifter bei, daß in dem Falle, als die Fidei- 
commiß - Stiftung die höchſte Genehmigung nicht erlangen follte, 
das zum Fideicommiſſe bejtimmte Vermögen in Seftalt einer fidei- 
commiſſariſchen Subſtitution auf die Erben des zuerjt ernannten 
Tideicommiß - Befigers zu vererben fei, und daß die auf den Fall 
der Erlöfchung des Fideicommijfes gemachten Anordnungen uns 
giltig fein follen. 

Wäre aber eine folche Vorficht nicht getroffen worden, fo wür— 
den doch die aufden Fall des Erlöfchens des Fideicommiſſes gemach— 
ten Anordnungen als wirfungslos und ungiltig erfcheinen: denn 
diefe Anordnungen find fecundärer Natur, ſetzen das Beſtehen des 
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Fideicommiſſes, und das feinerzeitige Erlöfchen desfelben durch) 
das Ausfterben der zum Fideicommiffe berufenen Zamilie vor: 
aus; das wirfliche Beſtehen des Fideicommiſſes ift fohin eine Ber 
dingung diefer Anordnungen, Fommt aber das Fideicommiß nicht 
zu Stande, fo fann auch von dem Beſtehen des durch dasfelbe 
Bedingten Feine Rede fein. 

Es fällt mit dem Fideicommiffe aud) der Grund diefer fub- 
fidiarifchen Verfügungen hinweg: der Stifter wollte durch die 
Fideicommiß - Stiftung den Glanz und die Wolfahrt einer be: 
ſtimmten Familie fichern; und erft dann, wenn diefer Zweck 
durch das Ausfterben diefer Familie nicht mehr erreicht werden 
fönnte, wollte der Srifter mir diefem Vermögen einen andern, 
ihm nicht fo nahe liegenden Zweck realifiren. Allein wenn durch) 
die Verfagung der höchſten Fideicommiß: Genehmigung fein ers 
fter Zwed nicht erreicht wird, fo muß angenommen werden, daß 
der Stiftereben diefen Zweck auf eine andere Art werde erreichen 
wollen, und daß er daher wenigftend durch das gefegliche Erb: 
recht feiner Familie das früher zum Fideicommiſſe beftimmte 
Vermögen einräumen wolle, fohin auch nicht mehr geneigt fein 
fönne, die auf den Fall des Erlöfchens des Fideicommijfes ge- 
machten Anordnungen aufrecht zu erhalten. 


$. 42. 

Ob der Fideicommiß-Stifter die fubfidiarifhen 
Anordnungennah höchſten Orts beftätigtem 
Bideicommiffe widerrufen dürfe? 

Es fcheint 'hiebei darauf anzufommen, ob der Fideicom: 
miß: Stifter die fubfidiarifchen Anordnungen allein , oder diefe 
mit der Bideicommiß : Stiftung widerrufen will. In dem Teßte: 
ren Balle hat ed gar feinen Anftand, daß er die Pubjidiarifchen 
Anordnungen mit der ganzen Stiftung zu widerrufen berechtiget 
fei, denn es ift ſchon im $. 40 erwiefen worden, daß die Fidei— 
commiß: Stiftung auch noch nach der landesfürftlichen Beſtäti— 
gung widerrufen werden fönne. Die fubfidiarifchen Anordnungen 
find aber durch das Fideicommiß bedingt, fie werden daher auch 
mit dem Widerrufe der Fideicommiß - Stiftung widerrufen, Hin— 


45 


gegen fönnte man behaupten, es gehe nicht an, daß der Fidei- 
commiß: Stifter nach erhaltener landeösfürjtlicher Beſtätigung 
das Fideicommiß zwar aufrecht bejtehen laſſe, die fubfidiarifchen 
Anordnungen aber widerrufe; denn gerade diefe fubfidiarifchen, 
mit der Fideicommiß = Stiftung verbundenen Anordnungen, weil 
z. B. nad Erlöfchung des Fideicommiffes das ganze Fideicoms 
miß: Vermögen zu frommen Stiftungen gewidmet wird, Fönnen 
den höchiten Landesfürften beſtimmt haben, die Fideicommiß- 
Stiftung zu genehmigen, und in fo ferne ift daS Beſtehen der 
Fideicommiß-Stftung durch diefe fubfidiarifchen Anordnungen 
bedingt. 

Allein auf der andern Seite fann man mit Grund behaup- 
ten, der höchſte Landesfürſt habe fich nur die Beſtätigung des 
Fideicommijfes vorbehalten, es könne daher nicht angenommen 
werden, daß er fich auch in anderweitige Anordnungen des Stif— 
ters einlajfen werde. Da fohin diefe fubfidiarifchen Anordnuns 
gen nurein Aft der freien Willfür des Stifters find; fo kann 
er von diefen Anordnungen auch nody nach der landesfürftlichen 
Beftätigung abgehen, wenn nicht etwa das Beibehalten diefer 
fubfidiarifchen Anordnungen zur Bedingung der Beftätigung 
erhoben worden ift. Die Behauptung, daß folche fubfidiarifche 
Anordnungen auch noc) nach der Bejtätigung des Landesfürſten 
widerrufen werden können, in fo ferne diefelben einfeitig errich- 
tet wurden, rechtfertiget fich auch Dadurch, daß daraus noch Nie— 
mand Rechte erworben hat, und daß felbe in Hinficht der Stif— 
tungen erjt über erfolgte Annahme von Seite des Ordinariats 
und die erfolgte Konfirmation durch das Gubernium Giltigfeit 
erlangen. 


§. 43. 

Ob der Fideicommiß:-Stiftung nach) der landes- 
fürftlihen Beftätigung fubfidiarifhe Anordnuns 
gen vom Stifter beigefügt werdendürfen? 

Die außer der Fideicommiß - Stiftung liegenden fubjidiaris 
[hen Anordnungen, als Subftitutionen, Stiftungen und dgl. 
bedürfen der Iandesfürftlichen Beftätigung nicht, woraus folgt, 
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daß folche allerdings der Stiftung auch nach erfolgter Tandes« 
fürftlicher Fideicommiß : Beftätigung in der Regel beigefügt 
werden dürfen; nur verſteht es fich von felbjt, daß diefes un: 
befchadet bereits erworbener Rechte gefchehen müſſe. Wenn das 
ber entweder das Fideieommiß im Vertragswege errichtet wurde, 
oder wenn dasfelbe bereit3 auf-die fideicommiljarifhe Familie 
übertragen ift, fönnen demfelben folhe Anordnungen nicht mehr 
beigefügt werden, 

Man fönnte zwar eimvenden, daß diefe Anordnungen erft 
auf den Zeitpunkt des Erlöfchens des Fideicommiſſes wirffam 
werden, daß fohin die Rechte der fideicommilfarifchen Familie 
hiebei unberührt bleiben; allein dieſes iſt nicht richtig, denn da— 
durch’ entgeht ſchon ven legten Beſitzer das Recht, das Fidei— 
commif : Gut mit dem Allode zu vereinigen, und über dasfelbe 
auf den Todesfall frei zu verfügen. Weiters wird in der Folge 
gezeigt werden, daß durch diefe fubfidiarifchen Anordnungen neue 
Interefenten in Bezug auf das Fideicommiß Vermögen ent— 
ſtehen, welche auf die Verwaltung deöfelben ſchon während dem 
Beftehen des Fideicommijjes bedeutenden Einfluß nehmen, ſo— 
niit die fideicommijfarijche Familie befchränfen. 

Der in diefem Paragraphe aufgeitellten Behauptung muß 
jedoch noch die Befchränfung beigefest werden, daß die Beifü— 
gung einer folchen fidveicommiffarifchen Subflitution, vermöge 
welcher das Vermögen des erlofchenen Fideicommiffes noch durch 
weitere Beſitzer unveräußerlich fein foll, und wovon der ſJ. 612 
b. ©. ©. fpriht, nicht Statt finde, weil dadurch die Unver— 
äuferlichfeit ded Vermögens noch weiter ausgedehnt werden 
wollte, als diefelbe felbft mit Tandesfürftlicher Beſtätigung bes 
willigt wurde. Eine Subjtitution fann alfo nur in der Art Statt 
finden, daf der nach dem legten Beſitzer Subftituirte das freie 
Verfügungsrecht darüber erlangen foll. 


Fünftes Hauptſtück. 
Bon dem Succeſſions-Rechte in das 
Fideicommiß. 


$. 44. 
Wer in ein Fideicommiß fuecediren Fönne. 


Die Fideicommiſſe find beftimmt, die fortdauernde Wol— 
fahrt und das Anfehen einer Familie zu begründen. Damit dies 
fer Zwed erreicht werde, muß. das Fideicommiß von der fideicoms 
mijjarifchen Familie benüßt werden, und der Genuß und Befig des: 
felben muß von dem Einen auf den Anderen übergehen, bis alle 
zum Sideicommijje Berufenen ausgeftorben find; — es liegt ferner 
in dem Weſen des Fideicommiſſes, daß nicht bloß Zeitgenojfen 
des Stifters, fondern auch Fünftige Gefchlechtsfolger zum Genuffe 
des Fideicommijfes gelangen follen. — Aus der fideicommiſſari— 
fhen Familie werden demnach diejenigen nach der Neihenfolge 
zum Beſitze des Fideicommilfes gelangen, welche, und in wel- 
cher Ordnung fie in der Stiftungs-Urkunde zur Succeſſion in 
das Fideicommiß berufen find. 

Allein in den Fideiconmiß = Snftituten find gewöhnlich auch 
Bedingungen enthalten, von welchen die Succejfionsfähigfeit der 
einzelnen Mitglieder der Familie abhängig gemacht wird. 

Die erjte Bedingung zur Succeffion in ein Fideicommiß ift 
daher die Nachweifung der Abftammung aus der zur Quccejfion 
berufenen Familie; die zweite Bedingung, die Nachweifung des 
Prätendenten, daß ihn nach dem Snftitute die Neihe der Sue— 
ceffion treffe, und die dritte, daß er nach dem Fideicommiß - In: 
ftitute auch fucceffionsfähig fei. — Von der Nachweifung. diefer 
Bedingungen hängt die Möglichkeit ab, in den Befig eines Fidei— 
commiſſes zu gelangen. 
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§. 45. 
Von der Anmeldung des Beſitzes-Anſpruches. 

Der erſte Befiger eines Fideicommijfes ift ohnehin in dem 
Fideicommiß : Injtitute namentlich ausgedrückt, fohin der Fideis 
commiß: Behörde befannt. Anders verhält es fich bei fpätern 
Befines- Veränderungen, wo die fideicommihfarifche Familie fchon 
weiter verziweiget iſt, und wo der Anfpruch auf den Befiß des 
Fideicommitfes oft fogar flreitig fein kann. — Bei folchen fpä= 
tern Befiges: Veränderungen ift entweder der Nachfolger in das 
Fideicommiß außer allem Zweifel befannt, oder es ift diefes nicht 
der Fall. Iſt der Nachfolger dem Gerichte unbezweifelt befannt, 
fo pflegt man felbem die Ueberreichung der Erbserflärung mit 
dem Termin von 3o Tagen aufzutragen. — Sit aber diefes nicht 
der Fall, fo pflege man mit Edift den Nachfolger zur Anntel: 
dung feiner Anſprüche aufzufordern. Die über den einfachen 
Auftrag oder die ediftalmäßige Vorladung eingefommenen Erbe: 
erflärungen werden von der Fideicommiß-Behörde geprüft, und 
wie jede andere Erbserflärung erledigt. 


G. 4b. 
Bon der Mothbwendigfeit einer Erbserflärung 
und deren \Unterfchied von den Erbserflärungen 
zu Allodial:Berläffen. 


Wolthaten können Niemanden aufgedrungen werden, da: 
ber muß der ander Reihe jtehende Nachfolger angegangen werden, 
ob er von dem ihm gebührenden Succeffionsrechte Gebrauch ma= 
chen wolle. — Zudem muß es auch rechtsgiltig erwiefen vorlie— 
gen, daß ihm das Befigrecht des Fideicommiffes zuftehe. — Aus 
diefen beiden Nückfichten ergibt fich die Nothwendigkeit der zu 
überreichenden Erbserflärung. E8 ift auch die Benennung : »Erbs- 
erflärung« nicht unpajfend, weil, obgleich der Nachfolger fein 
Succeſſionsrecht nicht dem frühern Beſitzer verdanft, doch, deffen 
Tod die Bedingung der Möglichfeit der Nachfolge war, und fo: 
mit dadurch der Kideicommiß : Nachlaß erfolgte. 

Indeſſen ift die Erbserflarung zu einem Fideicommiſſe von 
einer Erserflärung zum Allodial= Verlajfe wefentlich verfchieden, 
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denn es fällt bei derfelben, wie fchon Herr Dr. VBocelhuber 
bemerft ?), der Unterfchied zwifchen bedingten und unbedingten 
Erbserflärungen ganz hinweg, weil der Fideicommiß : Nachlaß 
nicht über ein Drittheil überbürdet fein fann, — und weil die 
von dem frühern Beſitzer auf das Fideicommiß für feine Befiges- 
zeit gemachten Schulden und Laften mit dejfen Tode ohnehin 
wieder erlöfhen, weßhalb eine bedingte Erböerflärung durchaus 
feinen vernünftigen Sinn hätte. 


$. 47- 
Wer die Erbserflärung zum Fideicommiffe zu 
überreihen habe. 


Seder, welcher einen Anfpruch zu haben vermeint, in ein 
Sideicommiß zu fuccediren, Fann bei der Fideicommiß = Behörde 
die Erbserflärung überreichen. Beſitzt er die gefegliche Fähigfeit zu 
diefer Erbserflärung nicht, fo liegt die Ueberreichung derfelben 
dem gefeglichen Vertreter, oder dem für ihn beftellten Vormunde 
oder Kurator ob. — Aber auch felbit der zur Erflärung fähige 
Pratendent ift nicht gehalten, dieſe Erbserflärung felbit abzu— 
geben, fondern es ſteht ihm aud) frei, diefelbe durch feinen Be: 
vollmächtigten zu überreichen, jedoch müßte in diefem Falle die 
Vollmacht beigelegt werden, wozu aber eine allgemeine Voll: 
macht genügt, weil bei einem Fideicommiß Nachlaffe die Folgen 
einer unbedingten Erbserflärung nie eintreten Fönnen, und daher 
die Anordnung des $. 1008 b. ©. ©. Feine Anwendung fin: 
den kann. 


G. 48. 
Von dem Snhalte der Erbserflärung zum Fidei— 
commiß:Nacdlaffe. 
E3 find bereits in $. 44.die Bedingungen angegeben wors 
den, von welchen die Möglichfeit der Nachfolge in den Beſitz des 
Fideiceommiſſes abhängt, das Vorhandenſein diefer Bedingungen 


») Siehe deffen Verfuh über die Fideicommiffe. — Wien 1808, 
Hauptſtück 8,6. 7, Seite 134. 
1. Band. / 
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muß daher in der Erbserflärung zum Fideicommiſſe ausgewiefen, 
und diefer Ausweifung die Erflärung beigefeßt werden, daß man 
von dem nachgewirfenen Nachfolgerechte Gebrauch machen wolle. 
Wie die angegebene Nachweifung zu gefchehen habe, wird in 
den nachjtehenden Paragraphen gezeigt werden. 


$. 49. 
Von dem Beweife der Abftammung aus der fidei- 
commiffarifhen Familie 

Jedes Recht ſetzt einen giltigen Titel voraus, wer alfo ein 
Recht in Anfpruch nimmt, muß diefen Titelerweifen. Der Rechts» 
titel zur Nachfolge in ein Fideicommiß Tiegt in dem erflärten 
und höchften Orts genehmigten Willen des Fideifommiß:Stifters, 
und da nach dem Begriffe eines Fideicommiljes ein beftimmtes 
Vermögen als ein unveräußerliches Gut für alle, oder doch für 
mehrere Geſchlechtsfolger einer Familie beftimmt wurde, fo muß 
der Fideicommiß » Pratendent vor Allem nachweifen, daß er ein 
Geſchlechtsnachſolger der zum Fideicommilfe berufenen Familie ift. 

Diefer Beweis fann in der Negel nur durd) einen mit Traus 
ungs- und dem ZTauffcheine belegten Stambaum geführt wer: 
den, weil der Auszug aus den öffentlich geführten Trauungs— 
und Geburts-Regiftern der geſetzliche Beweis der Abftammung ift. 

Es wird zwar auch in Zweifel gezogen ), ob durd) Tauf— 
fcheine die Abftammung erwiefen werden könne. — Allein auf 
der einen Seite handelt es fich hier nicht um den ftrengen gerichtös 
ordnungsmäßigen Beweis, wie er im Civil: Prozeffe gefordert 
wird, fondern nur um die Ausweifung der Abftammung im ade: 
ligen Richteramtöwege; auf der andern Seite aber ift durch die 
Verordnung vom 20. Februar 1784 vorgefchrieben, daß die Tauf— 
bücher auch die Rubrif über die Abftammung enthalten follen, 
folglich ift die Abftammung ein Umftand, wozu Zaufbücher ge: 
führt werden, und fie machen daher hierüber einen gerichtsord— 
nungsmäßigen Beweis. — Uebrigens fann der Taufende auch 


und öfterreich. jurid. Zeitfchrift, Jahrgang 1836, Auffag 34, 
Eeite 196. 
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über die Zeit der Geburt nur durch Ausfagen der Pathen u. a. 
in Kenntniß fommen, und doch wird nad) $. 78 ©. O. und Hof: 
defret vom 20. Februar 1808 der legale Beweis über die Groß: 
jährigfeit in der Negel nur durch den Tauffchein hergeftellt. — 
Bei der Trauung hingegen muß aber die Abjiammung ohnehin 
von den zu Trauenden aftenmäßig nachgewiefen werden, daher 
fann man um fo minder einen Zweifel in die Glaubwürdigfeit 
dieſer Regiſter fegen. 

Daraus kann aber nicht gefolgert werden, daß auf eine an— 
dere Art die Nachweiſung der Abſtammung nicht möglich ſei, denn 
das Abſtammen von beſtimmten Vorfahren iſt ein Faktum, und 
diefes Zaftum muß für wahr angenommen werden, wenn es auf 
eine in der Gerichtsordnung vorgefchriebene Art erwiefen worden 
it. — Befonders dann, wenn die öffentlichen Geburts - Regiiter 
durch einen Zufall zu Grunde gegangen find, bleibt nichts andes 
res übrig, als diefe Abſtammung auf andere Art zu erweifen. 


NP 
Bon dem Beweife des Nahfolgerechtes aus der 
Succeffiond:-Ordnung. 

Die zweite Bedingung, zum FZideicommiß:Befige zu gelans 
gen, beiteht darin, daß der Prätendent nachweife, daß er der 
nächte zum Fideicommiß:Befise berufene Anwärter fei. — Die: 
fen Beweis hat er aus der Stiftungsurfunde im Vergleiche mit 
dem nachgewiefenen Verwandtfchaftsgrade, oder ohne Rückſicht 
auf den Werwandtfchaftsgrad in WVergleichung mit einem an 
dern erforderlichen Umftande, 3. B. des Alters darzuthun, wo— 
bei es natürlich vorzüglich auf die Gattung des Fideicommiffes 
anfommt. 

Sit das Fideicommiß eine Primogenitur, fo hat er nachzu— 
weifen, daß er der Erjtgeborne aus der erjten Linie, in der fich 
das Fideicommiß befindet, fei, — wobei ihm ein Zweitgebor- 
ner, obgleich mit dem verjtorbenen Sideicommiß > Bejiger naher 
Verwandter weichen muß. 

So folgt in der Primogenitur nad) dem Fideicommiß = Ber 
fiser A deffen Enfel D, Sohn des verftorbenen B, obgleich der 

4 — 
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zweitgeborne Sohn des A, nämlich der C, zum legten Befiger um 
einen Grad näher fteht. — Erft dann, wenn aus der erften Linie 
Niemand mehr eriftirt, geht das Fideicommiß auf die nächfte 
zweite Linie über, welche als die erfte zu betrachten ift, und in 
welcher das Fideicommiß gerade fo, wie früher in der erjten 
Linie vererbt wird. Es fällt daher, wenn D ohne Nachfommen 
ftirbt, nicht auf den C, fondern auf den E, und von dieſem, 
wenn F früher verftorben ijt, auf den Enfel H, wie diefes in 
der Succejlions = Tabelle, A Primogenitur — erfihtlich ift. — 
Sofort folgt die fpätere Linie immer erft nach dem Ausjterben 
der frühern, und zwar in der für die erfte Linie vorgefchriebenen 
Drdnung. 

Bei dem Majorate unterfcheidet fi) die GSucceffions : Ord- 
nung von der in der Primogenitur noch dadurch, daß die Nähe 
des Grades zum legten Beſitzer, und bei gleich Nahen das Alter 
enticheidet. — So fällt das Fideicommiß von dem lebten Ber 
figer A auf feinen Cohn B, weil er mit C und H fich in glei= 
chem Grade der Verwandtfchaft zu A befindet, und von diefen 
dreien der Aeltefte ift. — Bon ihm kömmt das Fideicommif auf 
denD, und von DaufE wie bei der Primogenitur; wäre aber zur 
Zeit des Abfterbens des B, D nicht mehr, fondern nur fein Sohn 
E am eben, fo fallt das Fideicommiß nicht auf den E, fondern 
auf den C, weil bei der Gleichheit des Grades zum letzten Bes 
ſitzer, C älter iit ald E. — Wäre C nicht mehr am Leben, fo 
würde aus demfelben Grunde H nachfolgen. — Dem C folgt F 
mit Ausfchluß von G und E, weil er zum lebten Befiker näher 
alö E verwandt, und wenn auch gleich nahe, doch älter ald G 
ift; wie es in der Succejlfions: Tabelle, B Majorat — darge: 
ſtellt iſt. 

Iſt das Fideicommiß ein Seniorat, fo kömmt, ohne Rüds 
fiht auf einen Verwandtfchaftögrad, immer der Aeltefte aus der 
ganzen Zamilie zum Fideicommiß-Beſitze. — &o wird von dem 
Stifter A das Rideicommiß auf den B, von diefem, mit Ueber: 
gehung feiner Defcendenz von F bi6 L, aufden C, von C mit 
Ausſchluß von M und N aufden D, und von diefem aufden E 
übergehen. Wer auf den E von den Nachfommen F bis G folgen 
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wird, entfcheidet nur allein das höhere Alter, und fofort, bis 
alle Berufene ausgejtorben find, wie der Fall in der Succeſſions— 
Zafel C, Seniorat anfchaulich gemacht ift. 

Die Secundo-, Tertio-, Quasrto - Genituren find Fidei— 
commiſſe, welche für die zweite, Dritte und vierte Linie geitiftet 
- find, und welche in diefen Linien entweder nach Art der Primo: 
genituren, der Majorate oder Seniorate vererbt werden können. 

Bei dem gemeinen Fideicommiſſe, auch Erbfideicommiß ge= 
nannt, richtet fi) die Suzcejjions - Ordnung mit Befchränfung 
des $. 624 nach der gemeinen Erbfolge. Ein folches gemein 3 
oder Erbfideicommiß ift aber dann vorhanden, wenn der Stifter 
anordnet, daß das Fideicommiß immer dem nächiten aus der 
Familie zufallen folle, in welchem Falle der Genuß zwifchen 
gleich Nahen getheilt wird. — $. 624 b. ©. ©. 

Bei dieſer Erbfolge ergeben fich zwei Fragen: a) welcher 
it der Endpunft der Verwandtfchaft, und b) welche Verwandte 
find als die nächiten anzufehen ? 

Hat der Stifter den Endpunft der Verwandtfchaft nicht 
beftimmt, fo muß aus der Analogie des $. 623 b. ©. B. der 
legte Beſitzer als derfelbe angefehen werden; wer alfo aus der 
männlichen Nachfommenfchaft zu diefem der Nächſte fteht, dem 
fällt der Genuß des Fideicommijfes zu. — Der Nächſte iſt aber 
derjenige, welcher nach der gefeglichen Erbfolge, jedoch mit Aus: 
ſchluß der Repräfentation eines fchon fruher Verjtorbenen, Erbe des 
Allodial:Nachlajfes fein würde; Daher wurde, wenn der Fidei— 
commiß : Befiger C (in der Succejlionstafel D) mit Tode abgeht, 
nur fein Sohn E allein, und in Ermanglung deifen fein Enfel L 
in den Fideicommiß- Genuß treten, weil diefe des C nächite ge: 
feglihe Erben find. Stirbt aber der Fideicommiß - Befiser A, 
fo werden feine drei Söhne B, F und I zu gleichen Theilen in 
den Genuß eintreten, weil fie alle drei des A gefegliche Erben, 
und im gleichen Grade verwandt find; nur dann, wenn der Stif: 
ter ausdrücklich beftimmt hätte, daß nur Einer zum Genuſſe des 
Fideicommijfes gelangen foll, fo würde aus der Anordnung des 
$. 623 ©. B. der B mit Ausfchluß feiner beiden Brüder folgen. 
Wäre aber F vor dem A veritorben, fo wurden feine Sohne G 
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und H nicht mit in den Fideicommiß » Genuß fommen, weil fie 
nicht gleich nahe mit B und I ftehen; denn da der Gefeßgeber in 
dem $. 624 die Nähe des Grades allein zur Bedingung des Nach: 
folgerechtes gemacht hat, fo muß die Repräfentation ausgefchloffen 
fein, weil der Repräfentant immer im weitern Grade fteht, als 
die mit dem Nepräfentirten in gleichem Grade Verwandten. 

Uebrigend wird die Zutheilung immer nur nach Köpfen, 
nie nach Stämmen erfolgen, weil jeder gleich Nahe nur für ſich 
allein gezählt wird, und feine repräfentirte Erbfolge, für welche 
die Iheilung nah Stämmen allein bejtimmt ıft, Statt findet; 
fomit dürfte fich die Anficht des Herrn Dr. Wildner ) nicht 
vertheidigen lajfen, und zwar um fo minder, als der $. 624 b. 
G. 3. nur beftimmt, wer als der Näachite anzufehen fei, nicht 
aber auch, dafi die Theilung fo, wie bei der gefeglichen Erbfolge 
vor fich gehen folle, 


$. 5ı. 
Von dem Beweife der SQucceffionsfähigfeit, 

Wenn der Fideicommiß : Prätendent erwiefen hat, daß er 
ein Gefchlechtsnachfolger der fideicommiffarifchen Familie, und 
daf er der nächite Anwärter zum Fideicommiß : Befige fei; fo 
muß er noch feine Quccejfionsfähigfeit erweifen, d. h. er muß 
nachweifen, daß in feiner Perfon jene Bedingungen zufammens 
treffen, die zur Erwerbfähigfeit überhaupt, und welche nach dem 
Fideicommiß = Inftitute insbefondere zur Nachfolge in den Beſitz 
des Fideicommijfes erfordert werden. Denn der Grund der Un: 
fähigfeit, den Beſitz eines Fideicommilfes zu erwerben, liegt ent— 
entweder in dem Geſetze, oder in der fideicommifjarifchen Ans 
ordnung. 


$. 52, 
Bon der gefeslichen Unfähigfeit ein Fideicommiß 
zu befißen. 
Wer überhaupt nach den Gefegen unfähig ift, ein Eigen: 
thum zu erwerben, hat auch feinen Anfpruch auf den Befiß eines 


— 





+) Siehe deſſen Fideicommiß-Recht, Seite 171, 
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Fideicommiſſes. — Hiezu gehören alle jene, welche das Gelübde 
der Armuth feierlich abgelegt haben, und davon nicht dispenfirr 
worden find (Patent vom g. November 1781, 3. 117). Hierbei 
it ed ganz gleichgiltig, ob die Korporation, wozu der mit dem 
Armuthsgelubde Gebundene gehört, für fich erwerbfahig ift oder 
nicht (Hofdek. v. 23. März ı809, Nr. 192, u. 27. April 1816 
©. 344). 

Streitig ift die Frage, ob ein zur Todesitrafe oder zum 
fhweren Kerfer Verurtheilter, fo lange feine Strafe dauert, ein 
Fideicommiß erwerben könne; — oder ob er von dem Fideicom: 
miß : Befige ausgefchloifen fei. 

Herr Dr. Wildner behauptet '), ein folcher Verbrecher 
fei geradezu unfähig, ein Fideicommiß zu erwerben; wenn er es 
auch titulo lucrativoan fich bringen könnte, und leitet diefe feine 
Behauptung aus dem h. 23, lit. C. Str. ©. ©. J. Th. her. — 
Diefe Gefeges Stelle verordnet, »der Verbrecher kann von dem Tage 
des ihm angefündeten Ureheils, und fo lange feine Strafzeit 
dauert, weder unter Lebenden ein verbindliches Gefchäft ſchlie— 
Ben, noch einen legten Willen errichten.« 

Bor Allem ift zu unterfcheiden, ob ein folcher Verbrecher 
der erjte Erwerber des Sideicommijjes fei, oder ob er vermög der 
Abftammung als nächiter Anwarter in das Fideicommiß fuccedi- 
ren foll. Iſt er der erjte Erwerber, fo ift weiter zu unterfcheis 
den, ob der Titel der Erwerbung in einem Vertragsafte oder 
in dem legten Willen des Stifters liegt. — In dem eriten Falle 
ift es ganz richtig, daß ein folcher Verbrecher das Fideicommiß 
nicht erwerben könne, weil ihm die perfönliche Zähigfeit man: 
gelte, den Vertrag giltig abzufchließen. Erlangt er aber das 
Fideicommiß als erjter Erwerber, aus einem legten Willen des 
Stifters, oder nur als nachiter Anwärter, fo ift aus diefer Ge: 
fegeöftelle nicht abzufehen, wie er überhaupt erwerbsunfähig, und 
daher auch nicht fähig fein foll, ein ihm angefallenes Fideicom: 
miß in Bejig zu nehmen. Aus diefer Gefegesitelle wird Niemand 
auf die Behauptung verfallen, daß er eine ihm angefallene Erb— 
{haft nicht antreten Fonne, es tft auch in dem allg. b. ©. B. die 
a a Se 9 2 


) Siehe fein Fideicommiß-Recht Seite 73 und 7%. 
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Erbunfähigfeit eines folchen Werbrechers nicht ausgefprochen, 
fondern die Verurtheilung zum lebenslänglichen oder zwanzig: 
jährigen fchweren Kerfer ijt nach $. 768 b. ©. 8. Iediglich eine 
Enterbungsurfahe. Kann nun ein folcher Verbrecher überhaupt 
erben, fo muß er auch fähig fein, ein ihm angefallenes Fidei- 
commiß in Befig zu nehmen, und zwar um fo mehr, als er als 
Anwärter bereits Mitobereigenthümer des Fideicommiß = Gutes 
war; indejfen aber wird ihm, weil er felbit vor Gericht feinen 
gerechten Anfpruch nicht geltend machen fann, nadh $. 279 G. B. 
ein Kurator aufgeſtellt werden müſſen. 

Entgegen aber ſind diejenigen, welche der Auswanderung 
für ſchuldig erkannt wurden, nach $. 10 des Patentes v. 24. März 
1832, und die Deferteurs nach dem Patente vom 5. Februar 
1778 1. ©. ı2. Jänner 1781 und Hofdekret v. 3. Oftober 1799 
unfähig, ein Fideicommiß zu erwerben. 

Wer nicht fähig ift, in unfern Staaten liegende Güter zu 
befigen, kann auch fein Real-Fideicommiß in Beſitz nehmen; er 
ijt aber defwegen vom Fideicommiſſe nicht ausgefchloffen, ſon— 
dern er fann für feine Perfon die Nachfiht von diefem Verbote 
anfuchen, oder fich die Befigesfähigfeit auf andere Art verfchaf: 
fen, oder er fann die Umftaltung des Real:Fideicommijfes in ein 
Pefunial- Fideicommiß bewirfen. 


G. 53. 
Bon der Unfähigfeit zum Fideicommiß-Beſitze 
aus dem Fideicommiß-Inſtitute. 

Außer der gefeglichen Unfähigfeit zum Beſitze eines Fideis 
commiſſes find gewöhnlich auch in dem Fideicommiß : Snititute 
Bedingungen der Beſitzesfähigkeit feſtgeſetzt, welche jtrenge beob— 
achtet werden müſſen. Solche find: daß nur ein ehelich Gebor: 
ner und weltlichen Standes zum Fideicommiß =: Befige gelangen 
fonne; daß das Fideicommiß nur auf den Mannsftamm vererbt 
werde, daf der Verluft des Adels oder eine Mißheirath zum Fidei— 
commiß-Beſitze unfähig made u. dgl. Der Prätendent zum 
Fideicommiß » Befise muß daher auch das Dafein jener Erforder- 
nijfe nachweifen, die in der Stiftungsd-Urfunde zum Fideicommiß- 
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Befise vorgefchrieben worden find. Die eheliche Geburt wird 
auch vom Gefeße erfordert, denn die unehelichen Kinder find nach 
$. 165 6. ©. B. von den Rechten der Familie und Verwandt: 
fhaft, aus dem doch allein das Recht zur Succeflion abgeleitet 
werden muß, ausgefchlojfen. — Wenn daher ein außer der Ehe 
Erzeugter fich zur Nachfolge in ein Fideicommiß melden würde, 
müßte feine Erbserflärung ſchon von Amtswegen zurücfgewiefen 
werden, weil in der Erbserflärung der Titel nachgewiefen wer: 
den muß, der ihm aber als unehelichen Verwandten nad) feinem 
eigenen Geftändnijfe fehlt. 

Die Anficht einiger Praftifer, daß jede Erbserflärung an— 
genommen werden müſſe, iſt aber fchon nach den Begriffe derfel- 
ben unrichtig, weil darin der Titel zum Erbrechte und der Wille, 
diefelbe anzunehmen, ausgewiefen fein muß. 


9. 54. 
Wasein weibliher Fideicommiß-Prätendent nad: 
zuweifen habe. 

Hideicommijfe werden in der Negel und auch dem Zwecke 
gemäß nur für den Mannsitamm geftiftet; da indeſſen die Wei: 
ber von dem Fideicommiß: Genuffe nicht geradezu gefeglich aus— 
gefchlojfen find, fo ift es auch möglich, daß ein Weib in den 
Beſitz eines Fideicommilfes gelangen könne; allein eine folhe muß 
nachweifen, daß nach der Stiftungsurfunde auch die weibliche 
Nahfommenfchaft zum Fıdeicommiß : Befige berufen fei, und 
daß fie nach Ddiefer Urfunde und dem Gefege nun an der Reihe 
der Fideicommiß-Succeſſion ftehe, weßhalb fie das erfolgte Aus: 
fterben des Mannsjtammes, und daß in ihrer Linie Fein männli— 
cher Erbe — Cognat — vorhanden fei, nachweifen muß, $. 
626 ©. ©. 


G. 55. 
VBondem Verfahren, wenn der Prätendent nidt 
nachweifen fann, daß er der nächſte Anwärter fei. 
Es ift in der Ausübung fehr oft der Fall, daß der Fidei— 
commiß = Prätendent nicht darthun kann, daß er der nächite 
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Anwärter nad) dem Fideicommiß: Snftitute fei, und der Grund 
davon liegt entweder darin, daß das Fideicommiß = Snftitut felbft 
in Verluft geräth, oder daß der Inhalt desjelben in Hinficht der 
Nachfolge: Ordnung dunfel oder zweideutig abgefaßt ijt, oder 
daß zwar der Inhalt deutlich, es aber unbefannt iſt, ob noch 
ein näherer Anwärter erijtire. 

In diefen Fällen hat der Bewerber um das Fideicommiß 
eine harte Stellung, und es muß erörtert werden, wie fich hier: 
bei von Seite des Prätendenten und der Fideicommiß Behörde 
zu benehmen fei. 


\. 56. 
Verfahren, a) bei in Verluft gerathbenem Fidei— 
commiß-$nititute. 

Wenn das Fideicommiß: Inftrument in Werluft gerathen 
ift, fo ift e8 entweder ausgemacht, daß dasfelbe unwiederbring- 
lich verloren fei, weil es z. B. durch Feuersbrunft oder auf eine 
andere Art zu Grunde gegangen ijt, oder es ift bloß in Verftoß 
gerathen, und daher zweifelhaft, ob es je wieder werde aufge— 
funden werden. In diefem legtern Falle ift es Pflicht der Fidei— 
commiß: Behörde, dem Inftrumente nachzufpüren, und dasfelbe 
wo möglich wieder herbeizufchaffen. Gelingt diefes, fo ift da— 
durch ohnehin jeder Anftand gehoben. — Kann das Fideicommiß:- 
Inſtrument aber nicht mehr herbeigefchafft werden, fo hat der 
Prätendent auf eine andere Art zu erweifen, wie die Erbfolge 
bisher beobachtet worden fei. Kann er diefen Beweis führen, und 
flimmt er mit den Fideicommif Aften überein, fo wird man diefe 
Nachfolge: Ordnung auch für die Zufunft fortbefteben laſſen, 
weil angenommen werden muß, daß die bisherige Succeſſions— 
Drdnung dem Fideicommiß » Inftitute gemäß gewefen fei. 

Laͤßt fi aus der bisherigen Nachfolge: Ordnung mit Bes 
ftimmtheit die Gattung des Fideicommiſſes nicht darthun, fo ift 
zu unterfuchen, ob darüber nicht aus den übrigen Fideicommiß: 
Aften, und befonders aus den Rapularien, in denen die Suc— 
ceflions- Ordnung immer aufgeführt fein fol, eine genügende Auf: 
Flärung erhelle. Iſt diefes der Fall, fo find die befannten An: 
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wärter und der Pofteritäts:Curator darüber zu vernehmen, 
und es wird mit ihrer Beiſtimmung der Befchluß gefaßt, daß 
in Zufuft die Nachfolge= Ordnung nad) diefen aufgefundenen 
Daten beſtimmt werde. 

Könnte aber auch felbft aus den Fideicommiß -Aften und 
den Rapularien dießfalls nichts Beflimmtes erhoben werden, fo 
wäre nach $. 620 zuerft für die Primogenitur, dann für das 
Majorat, und erft zulegt für das Seniorat die Vermuthung. 


§. 57. 
Berfahren b), wenn das Fideicommiß-Inſtitut 
Dunfel oder zweideutig abgefaßt if. 

Iſt das Kideicommiß - Snftrument zwar vorhanden, aber 
dasfelbe in Hinficht der Nachfolge: Ordnung fo dunfel, daß dar: 
über ein Streit entjtehen Fann, und werden bei fich ergebender 
Veränderung, von dem Anwärter Anfprüche zum Befige daraus 
angebracht, fo hat die Fideicommiß-Behoörde, ohne fich in eine Aus— 
legung der ftreitigen Stelle einzulaffen, die Erbserflärungen ans 
zunehmen, aber nach Weifung der a. ©. 3. vom 9. September 
1785, zweite Abtheilung, $. 43, eine Tagſatzung zu dem Zwecke 
anzuordnen, damit hiebei ausgetragen werde, wer als Kläger 
aufzutreten habe. 

Der gedachte Paragraph fpricht zwar bloß von den Verlaf- 
fenfchaften; allein der Fall bei den Abhandlungen über Fidei- 
commiſſe ift diefem fo analog, daß derfelbe auch auf wideritrei- 
tende Erbserflärungen zur Fideicommiß: Nachfolge angewendet 
werden muß. 

In Betreff der Erledigung diefer Tagfakung können zwar 
nicht alle möglichen Fälle aufgeführt, und es Fann demnach nicht 
für jeden einzelnen Fall beſtimmt werden, wer von beiden oder 
mehrern Anmeldern zur Klagseinlegung angewiefen werden müſſe. 
Allein als allgemeiner Grundfaß läßt fich feitfegen, daß derjenige 
als Kläger aufzutreten habe, welchem das fehwächere Recht zu: 
ſteht, das heißt, der ein Faftum beweifen muß, wodurd) erft 
das Recht feines Gegners zerftört wird, oder gegen welchen eine 
gefesliche Vermuthung, die zu Gunften feines Gegners fpricht, 
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ftreitet. So wird der entferntere Prätendent gegen den nähern 
auftreten mülfen, wenn er fein Necht darauf gründet, daß der 
Nähere nicht die Eigenfchaften habe, in den Fideicommiß:Befis 
einzutreten. Eben fo ift derjenige anzuweifen, als Kläger aufzu— 
treten, welcher behauptet, das Fideicommiß fei ein Majorat oder 
Seniorat, gegen jenen, welcher es als eine Primogenitur be— 
bauptet, weil für diefe Gattung des Fideicommiſſes die gefesliche 
Vermuthung fpricht. 


$. 58. 
Verfahren e), wenn es unbefannt ift, ob nod ein 
näherer Anwärter eriftire. 


Befonders bei ausgebreiteten Familien ift es oft hart, mit 
Gewißheit zu behaupten, daß man der nächite Anwärter fei, bis: 
weilen ift es fogar befannt, daß ein näherer Anwärter wirflich 
vorhanden war, allein es ift nicht befannt, ob er noch exiſtire 
oder bereits verftorben fei. 

Im erjten Balle iſt es genug, daß der Prätendent feine 
Abftammung nachweifet und darthut, daß nad) feinem Wiſſen er 
der nächite zum Fideicommiſſe berufene Anwärter fei. Die Fidei— 
commiß-Behörde fann hierüber den Pofteritätd- Kurator verneh- 
men, und vermag auch diefer Feinen nähern Anwärter anzuge= 
ben, fo wird der Prätendent für den nächiten gehalten, der Fidei- 
commiß: Nachlaß mit ihm abgehandelt, und ihm das Sideicoms 
miß eingeantwortet. q 

Im zweiten Balle hingegen wird der Abwefende nach dem 
Hofdefrete vom 10 Dezember 1791, 3. 226, durch Edift mit dem 
vorgerufen, daß er fo gewiß binnen Jahr und Tag ſich zu mel: 
det habe, als fonjt mit dem anwefenden, und fich gehörig aus: 
weifenden Erben das Abhandlungsgefchäft gefchlojfen, und ihm 
das Fideicommiß übergeben werden würde. — Meldet er ſich 
nun in gehöriger Zeit nicht, fo kann ohne weiters der Fideicom— 
miß: Nachlaß mit dem Prätendenten abgehandelt, und ihm der: 
felbe eingeantwortet werden. 
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Von dem Verhalten bei Succeffions-Streitigs- 
Feiten. 

Die Streitigfeit über die Nachfolge in den Befiß des Fidei- 
commijles ift eine reine Parteifache zwifchen den ftreitenden 
Parteien, woraus folgt, daß Niemand als die ftreitenden Theile 
felbft zu interveniren haben; daher hat ſich in den Streit weder 
der Fideicommiß: noch der Pofterität3 = Kurator einzumengen, 
und der Prozeß wird ganz nach den Vorfchriften der Gerichts: 
ordnung abgeführt und entfchieden; wobei es fich aber von felbft 
verfteht, daß bis zur Beendigung diefes Prozeſſes die Abhandlung 
des Fideicommiß : Verlaffes, fo weit felbe mit dem Nachfolger 
gepflogen werden muß, fiftirt bleiben müſſe. 


$. 60. 
Von den gerihtlihen Verfügungen während des 
Nahfolge-Streites. 

Das Fideicommiß befteht während der Dauer des Succeſ— 
Bons : Streites fort, es fließen in diefer Zeit Nußungen des Fidei— 
commijfes ein, und es können verfchiedene Verfügungen nothwen— 
dig werden. ES frägt fich ſonach, in wie ferne die Fideicommiß- 
Behörde und die Kuratoren hiebei einzufchreiten, und wie fie fich 
zu benehmen haben? 

Um diefe Frage gehörig zu beantworten, muß zwifchen 
den in der Zwifchenzeit vorfallenden Verfügungen felbjt genau 
unterfchieden werden. 

Sie betreffen entweder die Subftanz des Fideicommijfes 
und zielen auf Erhaltung oder auf Refundirung des Fideicommiß— 
Stammes, oder fie betreffen Tediglih nur die Verwaltung der 
von dem Fideicommijje abfallenden Nutzungen. 


G. 61. 
Bon dem Verhalten a) wenn die Verfügungen 
den Stamm des Fideicommiffes betreffen. 
Fallen während des Succeffionsftreites folche Verfügungen 
vor, welche ſich auf die Erhaltung oder Refundirung des Fideis 
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commiß: Gutes beziehen, fo haben der Fideicommiß : Kurator 
und die Fideicommiß : Behörde, als diejenigen, welche zum Schuge 
des Fideicommijfes beftimmet find, ihrer Pflicht gemäß gerade fo 
zu handeln, als wenn fein Streit über die Nachfolge in den Fideis 
commifbefis bejtände, nur mit dem IUnterfchiede, daß in jenen 
Fällen, in welchen der Fideicommiß Befißer vernommen werden 
müßte, beide Streittheile einzuvernehmen find, weil es noch 
nicht entfchieden it, welcher von ihnen zum Befige gelangen wird. 


G. 62. 
Bon dem Verfahren b) wenn es fih um die Rus 
ungen des Fideicommiffes handelt. 


Schwieriger ift die Beantwortung der Frage, ob fich die 
Fideicommiß-Behörde während des Verlaufes des Succeſſionsſtrei— 
tes um die Admintfiration des Fideicommißvermögens überhaupt, 
und wenn diefes der Fall ift, ob fie fich um diefelbe lediglich über 
Einfchreiten der Parteien oder von Amtswegen anzunehmen 
habe ? 

Daf die Fideicommiß : Behörde fich überhaupt in die Admi— 
nijtration des Fideicommijfes während des Nachfolgeftreites ein: 
zulaifen babe, fann feinem Zweifel unterliegen; denn fchon 
der $. 292 a. ©. O. ordnet an, daß, wenn eszwifchen dem Klä— 
ger und dem Geflagten ftreitig ift, welchem Theile der Beſitz 
der Sache oder Gerechtfame gebühre, und fein Theil fein Recht 
zum Beſitze fogleich erweifen Fann, auf Begehren des einen oder 
andern Theiles die Sequeftration bewilligt werden folle. — Diefes 
ift aber gerade in dem gedachten Streite der Fall, es handelt 
fi) in demfelben eben um das Recht, das Fideicommiß in den 
Befig zu nehmen, alfo müßte die Fideicommiß-Behörde auf alle 
Fälle, auf Begehren des einen oder andern Theiles die mittler— 
weilige Sequeftration verhängen. Allein es laßt fih mit Grund 
die Behauptung aufftellen, daß die Fideicommiß-Behörde ein fol: 
ches Einfchreiten der Flagenden Parteien nicht abzuwarten, fon= 
dern daß auch mit der Anweifung des Einen oder des Andern 
zur Ueberreichung der Klage fogleich die mittlerweilige Sequeſtra— 
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tion einzuleiten fei.— Diefe Behauptung Täßt fi auf folgende 
Art rechtfertigen. 

Wenn gleich das Obereigenthum des Fideicommiß = Gutes 
dem Befiser und allen Anwärtern zufteht, fo war doch jener der 
alleinige Nugungseigenthümer, und diefes Nusungseigenthum 
ift durch den Tod des Befigers ein Werlaßgut geworden, welches 
nach gepflogener Abhandlung dem zunächit Berufenen eingeantz 
wortet wird. — Was foll nun mit dem Werlaßvermögen ges 
fchehen? Der $. 810. ©. B. beftimmt: Wenn der Erbe bei Anz 
tretung der Erbfchaft fein Erbrecht hinreichend ausweifet, fei ihm 
die Beforgung und Benützung der Verlaſſenſchaft zu über: 
laſſen. — 

Wie aber, wenn er fein Erbrecht nicht gehörig ausweifet, 
wie es offenbar der Fall ift, wenn widerfprechende Erb3erfläs 
rungen vorfommen? Dann fann ihm die Veforgung und Bes 
nügung des Verlaßvermögens nicht übertragen werden, der Erb- 
laifer fann aber diefe Beforgung und Benügung nicht mehr forte 
führen, es ift alfo Niemand vorhanden, dem diefelbe nach dem 
Geſetze zuftände, mithin hat das Gericht für dieſe Beſorgung 
Semanden aufzuftellen, folglich einen Sequefter zu ernennen. 

Diefe mittlerweilige Sequeftrations » Einführung laßt fich 
auch aus dem $. 276 ©. B. rechtfertigen, denn für unbefannte 
Zheilnehmer an einem Gefchäfte ift ein Kurator zu beftellen. — Es 
ift aber bei dem obwaltenden Erbfolgeftreite bis zur rechtsfräfti: 
gen Entfcheidung desfelben der Iheilnehmer, d.i. der zum Fidei- 
commißbefige Berechtigte unbefannt, es fann fomit feinem die 
Adminiftration überlaffen werden, folglich iſt fie an einen Dritten 
zu übertragen. — Endlich muß der Fideicommiß:Behörde felbit 
daran liegen, daß das Fideicommißgut bis zum Cintritte des 
Beſitzers gehörig adminiftrirt werde, weil durch eine Vernach— 
läßigung derfelben der Stamm des Fideicommijfes felbft lei— 
den würde, wofür dann beide verantwortlic; gemacht werden 
fönnen. 
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§. 63. 

Ueber die Wahl des Sequeſters müffen die Streit: 
theile und der Fideicommiß-KRurator einver- 
nommen werden. 

Wenn indeſſen gleich die Fideicommiß Behörde verpflichtet 
ift, zur Adminiftration des Fideicommißgutes einen Sequeſter 
aufzuftellen, fo ift es doch Flug und räthlich über die Wahl 
eines folchen die Einvernehmung der beiden Streittheile zu pfle- 
gen, weil einer aus ihnen zum Fideicommiß = Genuffe gelangen 
wird, folglich diefelben die unmittelbaren Sntereffenten der zu 
führenden Sequeftration find. — Weil aber die Adminiftration 
auf den Stamm des Fideicommilfes felbft Einfluß haben fann, 
fo foll beider Wahl des Sequeſters auch der Fideicommiß-Ku— 
ratur interveniren. 


G. 64. 
Die Sequeftration findet auh Statt, wenn der 
nächfte Anwärter unbefannt if. 


Iſt zur Zeit der Befigesveränderung der Fideicommiß : Bes 
hörde der nächſte Anwärter unbefannt, fo daß die Ediftal- Vor: 
ladung eingeleitet werden muß, fo ijt über Einvernehmung des 
Fideicommiß- und Pofteritäts  Kurators fogleicy die Sequeſtra— 
tion des Fideicommilfes einzuleiten; denn außer dem Umjtande, 
daß das Fideicommißgut durch die nicht gehörig beftehende Obs 
forge felbjt leiden könnte, fchreibt fchon der $. 276 ©. B. vor, 
daf für Abwefende und unbefannte Theilmnehmer ein Kurator 
aufgeftellt werden foll. Diefes ift auch dann der Fall, wenn 
nach $. 116 ein ſich erbserflärender Anwärter felbft um die edif- 
talifche Vorrufung eingefchritten ift. Indeſſen fönnte in diefem 
Falle, wenn übrigens fein Bedenken obwaltet, der fich erböer: 
Härende Anwärter ald Sequeſter aufgeftellt werden. — 


- 
See 
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G. 65. 
Sn welhbem Falle dem fih erflärenden Präten- 
denten die Beforgung und Benüßung des Fidei:- 
commiffes fogleih überlaffen werden könne. 


Wenn ein Anwärter fih zum erledigten Fideicommilfe 
erbserfläret, und hiebei hinreichend und unbezweifelt nachweifet, 
daß nach dem Flaren Inhalte der Smftituts =» Urfunde er der 
nächfte Anwärter und fohin berufene Nachfolger in den Fidei— 
commißbefiß fei, fo Fann ihm von der Fideicommiß : Bebörde auf 
fein Verlangen die Beforgung und Benügung des Fideicommijfes 
fogleich überlajfen werden; denn nad) $. 810 ©. ©. fann dem 
Erben, wenn er bei Antretung der Erbfchaft fein Erbrecht hin— 
reichend ausweifet, die Beforgung und Benützung der Verlaſſen— 
[haft übertragen werden. Der Fidercommiß : Nachfolger ift aber 
einem Erben gleich zu halten, und es treten bei ihm diefelben 
Grunde ein; es muß nämlich auch bei ihm angenommen werden, 
daß er, als derjenige, dem nach gefchlojfener Abhandlung das 
Fideicommiß eingeantwortet werden muß, das größte Intereſſe 
zur guten Verwaltung des Fideicommißgutes haben müſſe, und 
daß ihm die fogleiche Benützung um fo mehr übergeben werden 
könne, als ohnehin ihm die Früchte vom Todestage des früheren 
Befigers an, eigenthümlich zufallen müffen. 


G. 66. 
Verfahren, wenn fih über die Ediftal: Vorlas: 
dung Fein Fideicommiß-Nachfolger meldet. 


Wenn der Fideicommiß-Behörde nach Abjterben des Fidei: 
commiß:Befigers Fein Anwärter befannt ift, fo hat diefelbe, 
fo wie bei unbefannten Allodialerben , nach den Hofdecreten 
vom 26. Augujt 1788, Mr. 880, und 10. Dezember 1791, 
Nr. 226, die ediftalifche Vorrufung einzuleiten. Wenn aber 
in dem im Edifte ausgedrücten Zeitpunfte fich Fein Anwärter 
meldet, oder die fich Meldenden ihren Anfpruch zu erweifen 
nicht vermögen, und folglich rechtsfräftig hintangewiefen find; 
fo ijt der Poiteritäts> Kurator einzuvernehmen, ob ihm noch) 
Jemand zum Fideicommiſſe Berufener befaunt fei, oder ob er 
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damit einverftanden fei, daß das Fideicommiß als erlofchen er: 
flärt werde. 

Diefe Einvernehmung des Poſteritäts-Kurators ift zwar in 
dem Gefese nicht vorgefchrieben, allein fie liegt in der Natur 
der Sache, indem er zur Verwahrung der Nechte der Anwärter 
aufgejtellt ift, es daher in feiner Pflicht Tiegt, ſich über die An— 
wartfchaft in das Fideicommiß die möglichjte Evidenz zu ver— 
fhaffen. 


§. 67. 
Fortſetzung. 

Iſt auch der Poſteritäts-Kurator, weil ihm kein weiterer 
Anwärter bekannt iſt, damit einverſtanden, daß das Fidei— 
commiß erloſchen fei, fo wird dasſelbe von der Fideicommiß-Be— 
hörde als erloſchen erklärt, und in Folge deſſen der Fideicommiß— 
und Poſteritäts-Kurator ihres Amtes enthoben; zugleich aber 
iſt aus dem Fideicommiß-Inſtrumente zu erheben, was mit 
dem Fideicommißgute nach erlofchenem Fideicommißbande zu ges 
fchehen habe. — Sind dieffalls fubfidiarifche Anordnungen ges 
macht worden, fo treten num diefe in das Leben, und das Ders 
mögen ift den dadurch Berechtigten zuzuführen. — Sind feine 
folhe Anordnungen getroffen, fo wurde nad) $. 045 b. ©. ©. 
dad Vermögen in dem Testen Beſttzer allod, und es ift entwe— 
der nach der von ihm hinterlajfenen lestwilligen Anordnung, oder 
nach der gefeplichen Erbfolge zu behandeln. Wenn aber aud) 
feine legtwilligen oder gefeglichen Erben vorhanden find, fo fallt 
das ganze Fideicommiß : Vermögen nah Abzug aller Fideicom— 
miß- und Allodial: Schulden dem höchſten Staatsſchatze anheim. 


§. 68, 
Bon derAbhbandlung desfideicommif:Nadhlaffes. 
Jeder Fideicommiß-Nachlaß mufi fo wie ein Allodial- Nach: 
laß abgehandelt werden, und diefe Abhandlungspflege fteht nad) 
Hofdefret vom »9. Dezember 1799, 3. 489 jener Behörde zu, 
unter deren Gerichtsbarfeit das Fideicommiß feiner Eigenfchaft 
nad) gehört. — Ehe die Abhandlungspflege felbit beginnt, iſt 
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die Abfonderung des Fideicommilfes von dem Allodial-Vermö— 
gen des verftorbenen Befigers zu pflegen. Ein Inventar iſt je 
doch nicht zu errichten, weil das bei Errichtung des Fideicom= 
miles aufgenommene Snventar, und in fo fern, als mit dem 
Vermögen in der Zeitfolge eine Veränderung vorgegangen ift, 
die Teste gerichtlich genehmigte Fideicommiß- Tabelle bei jeder 
Befiges : Veränderung zum Anhaltspunfte dienet. 


J. 69. 
Bon der Abfonderung des Fideicommiß-Ver— 
mögend, 


Unter diefer Abfonderung des Vermögens verfteht man je— 
nen gerichtlichen Aft, wodurch das Fideiconimiß - Vermögen von 
dem freivererblichen Vermögen des Erblaſſers ausgefchieden und 
zugleich erhoben wird, was von dem vorhandenen, im Verfprechen 
des Erxblajjers gewefenen fremdartigen Vermögen abgängig fei, 
und daher aus dem Allodial: Nachlaife erfegt werden müſſe. 

Diefe in der Natur der Sache liegende Vermögensabfon- 
derung ift ſchon in der allg. Gerichts-Inſtr. MI Thl. $. 43 vom 
9. September 1785 vorgefchrieben, wenn der Erblajfer zugleich 
ein Sideicommiß oder Lehen befeifen Hat. 

Indeſſen iſt eine ſolche Abfonderung bei Geldfideicommilfen, 
deren Stammwvermögen fich in Dopofiten: Kajfen befindet, nicht 
erforderlich. Nücfichtlic) der Intereſſen aber beiteht die Abjon- 
derung lediglich darın, daß diefelben bis zum Iodestage berech- 
net werden, und daß in Hinficht der vorhineinbezogenen bejtimmt 
wird, was hievon der Allodial : Verlag an den Nachfolger zu: 
rückzubezahlen habe, fo wie dabei in Betreff der erſt nachhinein 
zu bezahlenden Sutereifen, und der etwa bejtehenden Ausjtände 
zu erheben ijt, was hievon von dem Fünftigen Beſitzer dem Al— 
lodial: Nachlajfe erfest werden müſſe. Eine eigentliche Vermö— 
gensabfonderung aber findet bei Realfideicommijjen Statt. 


Or 
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$. 70. 5 
Bon der Vermögensabfonderung bei Real: 
Sideicommiffen. 


Obgleih Herr Dr. Voglhuber!) von diefer Vermö— 
gensabfonderung ſchon weitläufig gehandelt hat, fo dürfte es 
doch erwünfcht fein, darüber noch etwas ausführlicher zu fpre- 
chen, weil diefer Aft von außerordentlicher Wichtigfeit ift, und 
weil felbft in Dr. Voglhubers Abhandlung viele wichtige 
Punfte, worauf fich diefe Amtshandlung gleichfalls erftrecfen muß, 
ganz mit Stillfchweigen übergangen, andere aber mit zu wenig 
praftifcher Tendenz behandelt worden find. 

Diefe Vermögensabfonderung hat es zunächft mit der Un— 
terfuchung des Stammvermögens, dann erft mit der Ausfcheis 
dung der Nußungen zu thun. | 


$. zı. 
Wann die Vermögensabfonderung vorzu— 
nehmen fei. 

Ueber das Abfterben eines Fideicommiß : Befißers find jeder: 
zeit zwei Abhandlungen zu pflegen, und zwar die eine über den 
Alodial: die andere über den Fideicommiß : Nachlaß des Verftor: 
benen. Da bei der Vermögensabfonderung beide Verlajlenfchaf- 
ten gleich betheiligt find, auch über den Allodial: Verlaß nur 
mittels der Abfonderung ein richtiges Inventar errichtet werden 
fann, fo folgt daraus, daß die Abfonderung des Vermögens zu: 
gleich mit der Inventur über den Allodial: Verlaß vorgenommen 
werden foll. Diefes ift um fo zwedmäßiger, weil ohnehin bei 
der Inventur die Allodial- Verlailes: Interejfenten zu erfcheinen 
haben, und auch, wenn beide Afte unter Einem vorgenommen 
werden, dadurc vorgebeugt wird, daß in das Inventar fein 
dorthin nicht gehöriges Vermögen aufgenommen werde. — Wenn 
die Fideicommiß-Behörde zugleich Abhandlungs = Inftanz des Als 
lodial:erlajjes ıft, fo erhält der abgeordnete Commiſſär ohnehin 
den Auftrag, beide Afte unter Einem vorzunehmen ; iſt aber die 

:) &, feinen Verſuch über Fideicommijfe, Wien 1808, Haupfft. VIII. 

Seite 13ı. 
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Fideicommiß:Behörde von der Abhandlungs-Inſtanz des Allodials 
Verlaſſes verfchieden, fo ift das Einverſtändniß zwifchen beiden 
zu treffen, daß beide Amtshandlungen unter Einem vorgenomz 
men werden. 

Wäre aber über den Allodial-Verlaß Fein Snventar zu er» 
richten, fo muß die Abfonderung allein, und zwar ohne Auffchub 
vorgenommen werden. 


§. 72. 

Wer zur Abfonderung vorzuladen fei. 

Bei der Vermögensabfonderung handelt es fich um Par: 
teirechte, nämlih um Rechte des Fideicommilfes , Rechte der 
Allodial- Erben des legten Befigers, und um Rechte des unmit— 
telbaren Nochfolgers in den Fideicommißbefit. — Da es allen 
diefen Betheiligten frei ftehen muß, bei diefer Abfonderung ihre 
Bemerfungen zu Protofoll zu geben, fo müſſen fie auch alle vor: 
geladen werden; es find fohin der Fideicommiß » Kurator, die Allo= 
dial: Erben des Testen Beſitzers und der Nachfolger in den 
Fideicommißbefis vorzufordern. Wenn aber diefer Letztere, oder 
wenn auch die Allodial= Erben unbefannt wären, fo müſſen zur 
Vertretung ihrer Rechte nad) ſ. 276 b. &. B. für fie Curato- 
res ad actum qufgejtellt werden. 

In fo weit es fich bei diefer Wermögensabfonderung auch 
um Funjtgerechte Erhebungen und Schäßungen handelt, hat die 
Commijfion zu diefem Afte auch die nöthigen Kunftverjländigen 
beizuziehen. 


$. 73, 
Von den bei der Abfonderung zu benüßenden 
Quellen. 


Da es fich bei der Abfonderung um die Beantwortung der 
Frage handelt, oballes zum Fideicommijfe Gehörige in der rich: 
tigen Quantität und Qualität vorhanden fei, fo müflen jene Kris 
terien aufgefucht werden, wodurch die DVergleichung des Vor: 
bandenen mit dem vorhanden fein Sollenden angejtellt werden 
kann. — Diefe find vor Allem das Fideicommiß- Inſtrument 
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felbft, das bei der Fideicommiß -» Errichtung aufgenommene In— 
ventar, die gerichtlich genehmigten Fideicommiß: Tabellen, und 
die etwa ſchon bei einer andern Gelegenheit aufgenommenen Ab: 
fonderungen, ferner die zwifchen den Fideicommiß = Sntereffenten 
- abgefchloffenen und gerichtlich genehmigten Verträge und Vers 
gleihe, und in fo fern zum Fideicommiffe landtäfliche Körper 
gehören, die Kataftral: Befenntnif = Tabelle und der ftändifche 
Subrepartitiond Befund. 

Mit all’ diefen Quellen verfehen, muß fich die Commiſſion 
zum Afte der Abfonderung begeben. 


$. 74. 
Von der Abfonderung des Stammvermögen®. 

Nicht das Stätige des Stammvermögens eines Nealfidei« 
commiffes, fondern nur das Weränderliche ift der Gegenftand, 
worauf im Afte der Abfonderung das befondere Augenmerk zu 
richten ift. Zu diefem gehören der Fundus iustructus, das Zu— 
gehör und die zum Fideicommilfe beftimmten beweglichen Güter, 
in fo weir fie nicht im gerichtlicher Verwahrung, fondern im 
Verfprechen des Fideicommiß: Befikers fich befanden. — In 
Betreff der zum Fideicommiffe gehörigen unbeweglichen Güter und 
Rechte wird fich die Unterfuchung nur darauf erftredfen, ob von 
dem früheren Fideicommiß-VBefiser mit demfelben ein Mißbrauch) 
gemacht, ob die Reparaturen der FZideicommiß Gebäude vernach- 
läßigt wurden, ob Grundparzellen oder Nechte unbefugt hintans 
gegeben worden find, und bei einem mit einer Jurisdiftion vers: 
fehenen Gute, ob die Oftava befchwert worden fei. 


‚73. 
Bon der — des Fundus instructus. 

Unter Fundus instructus verſteht man alle jene beweglichen 
Güter, welche zum ordentlichen Betriebe der Wirthfchaft eines 
beftimmten Grundeigenthbums nothwendig find. 

Sb zu einem Fideicommifßgute auch der Fundus instructus 
gehöre, oder, ob fich jeder Fideicommiß-Beſitzer denfelben felbft 
beizuftellen habe, muß aus dem Fideicommiß: Inftrumente, den 
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Sideicommiß:Tabellen, und aus den in der Zeitfolge etwa abgefchlof: 
fenen und gerichtlich genehmigten Verträgen beurtheilt werden. — 
Vorzüglich ift in dem urfprünglich aufgenommenen Fideicommiß: 
Snventare nachzufehen, ob in demfelben ein Fundus instructus 
verzeichnet wurde oder nicht. 

Iſt aus diefen Aften unbezweifelt, daß zu diefem Gute Fein 
fideicommiffarifcher Fundus instructus gehöre, fo fommen alle 
Vorräthe, Adergeräthichaften, fo wie das vorhandene Vieh in 
das Inventar des Allodial: Nachlaijes. 

Geht aber aus den Aften hervor, daß der Fundus instru- 
etus zum Fideicommiſſe gehöre, fo muß er von dem Allodialver- 
laffe ausgefchieden werden. Bei diefer Ausfcheidung iſt auf die 
Quantität und Qualität desfelben zu fehen. 

Sn Hinficht der Quantität ift entweder fchon in dem Stift: 
briefe beftimmt worden, was zum Fundus instructus gehöre, 
und derfelbe wurde in dem Fideicommiß : Snventare verzeich- 
net. — Sn diefem Falle ijt lediglich darauf zu fehen, ob die näm— 
liche Quantität vorhanden fei; ift fie vorhanden, fo wird diefelbe 
alö Fundus instructus ausgefchieden; find aber nicht alle, oder 
nicht fo viele vorhanden, fo find die abgängigen genau zu ver— 
zeichnen. 
Sit überhaupt nur ein Fundus instructus, ohne Bezeich- 
nung der Quantität in der Urfunde zum Fideicommiſſe beftimmt, 
fo wird das Quantum lediglich aus dem erjten Snventare genoms 
men, und fo viel als dort verzeichnet ift, aus dem vorhandenen 
ausgefchieden; denn e8 muß angenommen werden, daß bei Er: 
richtung des Fideicommijjes nur die dort verzeichneten Gegen— 
ftände vorhanden waren, und nur diefe find als ein unveräußer— 
lihes Gut erflart. 

Wäre aber felbjt diefes Inventar nicht vorhanden, oder 
der Fundus instructus in demfelben nicht befchrieben, fo wird 
die legte Vermögens: Abjfonderung zum Maßſtabe genommen, 
weil der verſtorbene Fideicommiß = Befiger dem Fideicommilfe 
nicht mehr zu hinterlaifen fchuldig ift, als er felbjt empfan— 
gen bat. 

Erft dann, wenn auch die legte Abfonderung nicht vorhan: 
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den wäre, oder über das Quantum des übernommenen Fundus 
instructus feine genügende Aufflärung geben würde, aud) das 
von dem letzten Beſitzer übernommene Quantum auf eine andere 
Art nicht mit Zuverläßigfeit erhoben werden Fönnte, muß der 
Fundus instructus der Quantität nach durch Kunftverftändige 
erhoben werden, und der Allodial-Nachlag muß fich die. nachthei- 
ligen Folgen felbit zufchreiben, wenn er dabei folche erleidet, weil 
der Erblajfer den Beweis der übernommenen &tüde ſich bei 
Uebernahme des Fideicommiffes nicht verfchafft hat. 

An Hinficht der Qualität des Fundus instructus kömmt 
es wieder darauf an, wie der le&te Befiser denfelben übernom— 
men bat, was aus der legten Wermögend:Abfonderung , oder 
auf eine andere Art erhoben werden muß. In dem Zuftande, 
wie der legte VBefiser den Fundus instructus übernommen hat, 
muß er noch vorhanden fein, denn er hat gleich dem Fruchtnie: 
fer — $. 513 b. ©. B. — die übernommenen Gegenftände zu 
erhalten, und aus dem Ertrage die Ausbejferungen, Erganzun: 
gen und Herftellungen zu beforgen gehabt, und es fann die Ent: 
fhuldigung der Allodial: Erben, daß übernommene Gegenftände 
durd) das Alter und den Gebrauch unbrauchbar geworden feien, 
nicht angenommen werden. 

Könnte es durchaus nicht erhoben werden, im welchem Zus 
ftande der legte Befiser den Fundus instructus übernommen habe, 
fo muß angenommen werden, daß fich Alles im mittelmäpigen, 
fohin im brauchbaren Zuftande gefunden habe, und diefen Stand 
find die Allodial » Erben des Beſitzers herzuftellen verbunden. 
$. 518 und 11106. 8,8, 


9. 76. 
Don der Abfonderung der übrigen zum Fideicom: 
miffe gehörigen beweglidhen Saden. 

Es iſt fhon früher im $. 31 — erörtert worden, daß aud) 
bewegliche Sachen außer Geld zum Fideicommiffe beftimmt wer: 
den fönnen, und daf, wenn auch die einzelne Sache nicht das 
Merkmal der Unzerjtörbarfeit an fich trägt, dieſes doch der Gat— 
tung anflebe, 
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Dieſes vorausgeſetzt, können ſowol verbrauchbare als un— 
verbrauchbare Sachen zum Fideicommiſſe beſtimmt worden ſein. 

Die fideicommiſſariſche Eigenſchaft einer Sache wird jedoch 
nicht vermuthet, ſondern muß jederzeit erwieſen werden. Ob nun 
bewegliche Sachen, und welche zum Fideicommiſſe gehören, iſt 
aus der Stiftungsurkunde, aus dem urſprünglichen Inventare 
und nicht minder aus der beftätigten Fideicommiß = Tabelle zu 
entnehmen. 

Zeigt fi) aus diefen Urfunden, daß zu dem Fideicommiife 
bewegliche Sachen gehören, fo muß unterfucht werden, ob die: 
felben und in der gehörigen Befchaffenheit vorhanden feien. Die 
abgängigen werden zum Erfase aus dem Allodial = Verlajfe ver: 
zeichnet. 

In Bezug der Befchaffenheit diefes Mobilare ift wieder 
darauf zu fehen, in welchem Zuftande dasfelbe von dem Testen 
Befiser übernommen wurde, weil es in demfelben Zujtande wies 
der übergeben werden muß. — Läßt fi) der damalige Zuftand 
nicht erheben, fo wird wieder vermuthet, daß es im mittelmäßigen 
Zuftande übernommen worden fei. Die fchlechtere Befchaffenheit 
muß von den Allodial: Erben vertreten werden, wenn fie nicht 
zu erweifen vermögen, daß der beforgten Ergänzung und Her: 
ſtellung ungeachtet der Werth der Sache bloß durch den rechts 
mäßigen Gebrauch und Genuß, und ohne Verfchulden des Fidei— 
commiß-Beſitzers verringert worden fe. — $. 513 und 631 
b. ©. B. — Eben defwegen, weil Fideicommiß: Möbel in der 
Länge der Zeit ganz unbrauchbar werden müſſen, fo ijt es zweck— 
mäßig, fie zu pefunialifiren. 


$. 77- 
Bon der Unterfuhung der unbeweglichen Fidei:- 
commiß-Öuter a) In Betreff eines allfällig ein: 
getretenen Mifbraudes. 


Unter Mißbrauch verfteht man jenen Gebrauch mit einer 
Sache, welcher entweder dem Zwecke, wozu die Sache beſtimmt 
ijt, widerftreitet, oder der die Grenzen des vertragsmäßigen 
oder gefeglichen Gebrauches überfchreitet. — So ijt e8 ein offen: 
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barer Mißbrauch eines ertragbaren Grundes, wenn aus demfel: 
ben Schottergruben gemacht, oder ein Wald über die Geſetze der 
tachhältigfeit ausgeſtockt wird. 

Vor Allem ift zu erwägen, ob die Fideicommiß: Behörde, 
fohin auch die von ihr abgeordnete Abſonderungs-Commiſſion, 
fih in die Erhebung eines allfälligen Mißbrauches mit den Fidei— 
commiß: Gütern einzulajfen habe, 

Sn der Ausübung pflegt man diefe Frage mit »Nein« zu 
beantworten, weil die Bewirthfchaftung des Fideicommiß-Gutes 
nur Sache des Fideicommiß = Befigers und Nubeigenthümers fei, 
die Fideicommiß: Behörde auch dazu nicht berufen fein Fönne, 
die Bewirthfchaftung des Fideicommiß = Gutes zu übernehmen. 

Alein dagegen läßt fi) mit Grund Folgendes erwiedern : 

Nah $. 627 ©. B. hat die Fideicommißs Behörde zur 
Sicherheit des Fideicommifjes nach den befondern Vorfchriften 
zu forgen, und nach $. 630 haben die Anwärter das Recht, eine 
üble Gebahrung mit den Fideicommiß: Gütern dem Gerichte an— 
zuzeigen. Aus diefen beiden Paragraphen nun erhellet, daß die 
Fideicommiß : Behörde allerdings berufen, und daher verpflichtet 
fei, bei vorliegender übler Gebahrung des Fideicommiß:Befikerd 
einzufchreiten, und derfelben Einhalt zu thun. — Die Injtruf: 
tion für aufgejtellte Fideicommiß - Kuratoren vom 10. November 
ı762, welche offenbar zu den befondern Vorfchriften, worauf 
fih der $. 627 b. ©. B. bezieht, gehört, lautet dahin: »2) der 
»Kurator wird darauf wachen, daß von dem Poſſeſſor zum Nach» 
vtheile des Fideicommiſſes nichts abalienirt, weder ſolches durch 
pübertriebene Nutznießung mehr deterigrirt als verbejfert werde. 
»Zu diefem Ende hat der Befiger dem Kurator von allen Wirth: 
sichafts-Nubrifen fummarifche Ertrafte unter der Unterfchrift 
»eines gefchwornen Landesbuchhalters zu behändigen, woraus 
dann derfelbe, wo nicht verläßlich, doc einigermaßen wie die 
»Nubrifen von einem zum andern Jahre erhöhet, oder etwa fo- 
»gar zu Deterioration übertrieben worden, zu erfehen, und folche 
allenfalls abzuftellen, oder aber bei fich ergebenden Weigerungs— 
fallean die Behörde zur Procedur anzuzeigen im Stande, 
der Poſſeſſor Hingegen verpflichtet fein wird, bei fi) ergeben‘ 
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»der Alienation jedesmal, bevor hievon ihm Kurator die Nach: 
richt zu ertheilen, wie fonft ohne deifen Mitwirfung, fo wie 
»absque consensu principis dergleichen actus ungiltig fein fol: 
»len, und gleichwie 3) auf Fortpflanzung der Waldungen, 
»damit felbe durch ercejlives Holzfällen nicht abgetrieben oder 
»verwüſtet werden, der befondere Bedacht zu nehmen ift, fo 
»wird auch der Fideicommiß: Befiger dem Kurator die Wald- 
»rechnungs= Ertrafte zu Fommuniziren verbunden fein; wenn 
»aber 4) ein Fideicommiß-Poſſeſſor fi) wegen einer ungleichen 
»Gebahrung verdächtig machte, fo foll der Kurator zu all dejjen 
»beſſern Verhüthung auf den feiner Kuratell anvertrauten Fidei— 
»commijfen felbft den Augenfchein vornehmen, die üble Gebah- 
»rung fogleich abjtellen, oder aber zur Abjtellung in der Zeit 
zanzeigen.« 

Diefes Anzeigen der üblen Gebahrung Fann doch Feinen 
andern Zweck haben, als daß die Fideicommiß: Behörde dieß— 
falls einzufchreiten habe. Es Tiegt auch in dem Begriffe der 
Obſorge der Fideicommiß-Behörde für die Sicherheit des Fidei- 
commijfes, daß fie jede üble Gebahrung hintanzuhalten, und 
das Fideicommiß gegen folche in den vorigen Stand zu feßen habe. 

Aus diefer Darjtellung erhellet, daß es offenbar Sache der 
Fideicommiß-Behörde fei, fobald fie in die Kenntniß kommt, 
daß mit dem Fideicommiß : Gute Mißbrauch gemacht wird, zur 
Abjtellung und Sanirung diefes Mißbrauches einzufchreiten; ift 
num diefes der Fall, fo muß die Fideicommiß:Behörde auch dazu 
verpflichtet fein, bei fich ergebenden Befiges : Veränderungen den 
Zujtand der Fideicommiß - Güter unterfuchen zu lajfen, um dem 
Fideicommiſſe den etwaigen Erfas für zugefügten Schaden zu 
verfchaffen. — Diefer Unterfuchung wird der abgeordnete Ab- 
fonderungs: Commijfär zu pflegen, und den Zuftand der Dinge 
über das Befinden durch Kunftverftändige zu Protofoll zu geben 
haben, 
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§. 78. 
Ron der Erhebung b) unerlaubter Veräuße— 
rungen. 


Das Fideicommiß Fann befonders durch unerlaubte Veräu— 
ferungen deteriorirt worden fein. Iſt nun die Fideicommiß:Bes 
börde berechtiget, bei fich ergebender Befibes - Veränderung übers 
haupt den Zuftand der Fideicommiß-Güter zu erheben, fo ijt ge— 
wiß die Erhebung der Integrität derfelben ein wefentlicher Zweig 
davon. Zu diefer Erhebung dient dem Commiſſär nebft dem Fidei- 
commiß-Inventare und den Fideicommiß : Tabellen auch die 
fpezielle Befenntniß: Tabelle, weil in diefer legtern alle Grund- 
parzellen und Nechte des Fideicommiß : Gutes aufgeführt fein 
müſſen, die Vergleihung des Worhandenen mit dem vorhanden 
fein Eollenden wird ihm die Ueberzeugung verfchaffen, ob etwas 
und was hintangefommen fei. 

Bisweilen führen auch die Grundbücher auf unerlaubte Hint— 
anverfäufe, indem man, obwohl gefeswidrig, vor erhaltenem 
Zerftüfungs:Konfenfe die mit dem Unterthans-Verbande verfauf: 
ten Parzellen dorthin einzutragen, und den Käufer an die Gewähr 
zu bringen pflegt. Sie erfcheinen immer nach den reftifizirten 
Dominifal:Fiften, und fommen demnach im Urbare nicht vor. 

Ueber die erhobenen unbefugten VBeräußerungen ijt ein eige: 
nes SProtofoll zu führen, und es haben darin der Name des 
Käufers, die verfaufte Parzelle, die Zeit des Verfaufes, und 
die Kauföbedingungen zu erfcheinen. 


$. 79. 

Bon der Unterfuhung der Gebäude-Gebrechen. 

Nah $.5136. G. B iſt der Fruchtnießer, folglich auch 
der Fideicommiß-Beſitzer verbunden, das But als ein guter 
Haushälter in dem Stande, im welchem er es übernommen hat, 
zu erhalten, und aus dem Ertrage die Ausbeilerungen und Her: 
ftellungen zu beforgen. Hat der lebte Beſitzer diefe feine Pflicht 
nicht erfüllet, fo haftet dafür deſſen Allodial: Verlaß. — Der 
Gegenitand, welcher der Deteriorirung durch Bernachläßigung 
der Reparaturen am meijten unterliegt, find die Gebäude. 
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Bei diefer Erhebung, welche, wie e8 fich von felbft verfteht, 
unter Beziehung von Kunftverftändigen zu gefchehen hat, muß 
die legte Uebergabe zur Hand genommen werden, um fich daraus 
die Ueberzeugung zu verfchaffen, in welchem Zuftande der legte 
Tideicommiß - Befiger die Gebäude übernommen habe. Laßt fich 
der damalige Zuftand nicht erheben, fo wird wieder vermuthet, 
daß fich die Gebäude damals im mittleren Bauzuftande befunden 
haben. 

Auf Grundlage des erhobenen, vder gefeglich vermutheten 
Zuftandes der Gebäude zur Zeit der Uebernahme von dem letzten 
Befiser, wird mit der Erhebung des gegenwärtigen Zuftandes 
vorgegangen, jedes entdeckte Gebrechen genau befchrieben, und 
diefer Befchreibung der Koftenüberfchlag zur Hebung der Gebre: 
chen beigefegt, um gegen den Allodial- Verla, falls die Erben 
die Herftellungen nicht felbjt beforgen würden, den Erfaß in 
Anfpruch nehmen zu fönnen. 

Hierbei muß aber auch erhoben werden, ob der frühere Be— 
figer zur Erhaltung oder wichtigen Verbejferung einen beträchtli: 
hen Aufwand gemacht habe, wozu er das Fideicommiß zu ver: 
fhulden berechtiget gewefen wäre, weil in diefem Falle nad) 
$. 641 b. ©. ©. dem Allodial: Verlaije der dießfällige Aufwand 
erfegt werden muß. 


J. 80. 
Bon der Liquidirung der Untertbans:Waifen: 
und Depofiten:Anfprüde. 

Da die Vermögens: Abfonderung im Wefentlichen darin 
beitehbt daß alle gegenfeitigen Anfprüche zwifchen dem Allodial: 
Verlaſſe, und dem Fideicommijje genau erhoben werden, fo ijt 
auch das Unterthans- Waifen: und Depofitenwefen zu liquidiren, 
um dadurch zu erheben, ob der Allodial: Verlaß dem Fideicom: 
miſſe einen Erſatz zu leiften habe; denn die Herrfchaft, als folche, 
hat für die Oftaval: Anfprüche zu haften, und der frühere Be: 
fiser fann das in derfelben beftehende Fideicommiß Gut dadurch 
unbefugt belaftet haben, daß er fich dergleichen Erſätze zu Schul: 
den fommen ließ. 
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Die Liquidirung wird aus den Aften, und mittelft Einver- 
nehmung aller Unterthanen gepflogen, und es müſſen über die 
dadurch vorgefommenen Anfprüche die Beweife gefammelt, und 
darüber die Allodial: Verlaß- und Fideicommiß » Interejfenten 
vernommen werden. 

Ueber die vorgefommenen und erwiefenen Anſprüche ift ein, 
genaues Verzeihnif zu verfaſſen, und felbes fammt den Erbes 
bungsaften dem Abfonderungs : Operate beizulegen. 


$. 81. 
Bon der Ausfheidung der Nußungen. 

Zur Abfonderung des Vermögens gehört auch die Ausfchei- 
dung der Nutzungen und Früchte des Fideicommijfes, und Die 
Theilung derfelben zwifchen dem Allodial:Berlaffe und dem Nach» 
folger in das Fideicommiß. 

Indeſſen hat fich in der Regel die Fideicommiß : Behörde in 
diefe Ausfcheidung nicht einzulaifen, weil diefelbe eine reine Par— 
teifache zwifchen dem Allodialerben und dem Fünftigen Fideicoms 
miß-Vefiger iſt; allein ausnahmsweife ijt bald die Abhandlungs— 
Inſtanz des legten Beſitzers, bald die Fideicommiß-Behörde felbit 
zu diefer Ausfcheidung berufen. Die Abhandlungs - Injtanz hat 
dieſe Ausfcheidung in allen jenen Ballen von Amtswegen vorzus 
fehren, in welchen von Amtswegen oder über eingelegte bedingte 
Erbserflärung ein Inventar zu errichten it. — In jenen Fällen aber, 
in welchen ein Adminiftrator des Fideicommiß - Vermögens auf: 
gejtellt werden muß — $. bo und 62 — wird der Adminiftrator 
um diefe Ausfcheidung bei der Fideicommiß + Behörde einfchrei- 
ten, worauf diefelbe dann auch bewilligt und vorgenommen wers 
den muß. 


$. 82. 
Bon den Grundfäßen, nach welchen bei diefer 
Ausfheidung vorgegangen werden muß. 
Der $. 643 b. ©. B. verordnet, daß die Brüchte des legten 
Jahres zwifchen den Erben des Vorfahrers und dem Nachfolger 
im Fideicommiſſe eben fo, wie zwifchen dem Bruchtnießer und 
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Eigenthümer zu theilen feien, — und der $. 519 ©. B. beftimmt 
weiter, daß nach geendetem Fruchtgenuffe die noch ftehenden 
Srüchte dem Eigenthümer zufallen; doch müffe er die auf deren 
Erzielung verwendeten Koften dem FSruchtnießer oder deifen Erben 
gleich einem redlichen Beſitzer erfegen. Auf andere Nukungen 
haben der Sruchtnießer oder dejjen Erben nad) Maß der Dauer 
der Sruchtnießung Anfpruch. — Um nun diefer Gefeses: Vor: 
fohrift für jeden Fall die praftifhe Anwendung zu fubfumiren, 
müſſen die verfchtedenen Gattungen der Nusungen dargeftellt 
werden. 

Außer den ftehenden Zeldfrüchten find die Nutzungen folche, 
welche für das ganze Sahr in einem bejtimmten Betrage oder ın 
beftimmten Leitungen entfallen, als: die Stift von unterthäni: 
gen Beſitzern, Abfchittungen, Frohnen u. f. w.; oder es find 
zwar für das ganze Jahr entfallende, aber der Quantität nach 
unbeftiimmte Nutzungen, als 3. B. Zehente; oder es find im 
ganzen Jahre öfter periodifch fällig werdende Nutzungen, als: 
Zinfungen u. dgl., oder es find Nusungen, die zu unbeftimmten 
Zeiten im Sabre anfallen, als Yaudemien u. dal. 

Alle dieſe verfchiedenen Nußungen können Gegenfland der 
Abfonderung fein, und es muß das citirte Gefeg darauf Anwen— 
dung finden. 


$. 83. 
Abfonderungs:- Verfahren bei ftehenden Früchten 
und Sifhen in Zeichen. 

Es ift im Geſetze ausgefprochen, daß die ftehenden Früchte 
dem Nachfolger gehören, und daß dem Allodial- Nachlajie nur 
die darauf verwendeten Koſten zuerfeßen feien. Wenn diefe Koften 
von den Allodial:Erben nummerifch nachgewiefen werden können, 
fo werden diefelben ohne Anftand als Erfagespoft angenommen. 
Können aber diefe Koften fpezififch nicht nachgewiefen werden, 
was meiftens der all ijt, fo wird nach der Menge der auf die 
Früchte verwendeten Arbeit, der doppelte oder dreifache Same 
als Entfhädigung angenommen. 

Es ijt befannt, daß Zifche in Zeichen nur alle drei Sabre 
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gefifcht werden, und fo pflegt man rückſichtlich diefes Wirth: 
fchaftszweiges die Abfonderung nach) dem Zeitverhältniffe diefer 
drei Jahre zu theilen. Allein nach dem Geſetze fcheint diefe Thei— 
lungsart nicht die richtige zu fein: Die Fifche im Teiche wachfen, 
fo wie die Früchte am Felde, fie fommen, fo wie diefe erft nad) 
Verlauf einer beftimmten Zeit zur Reife, und find, fo lange fie 
fich im Teiche befinden, nad) $. 295 eben fo ein unbewegliches 
But, wie es die ftehenden Früchte find; fie bleiben folglich fo 
wie die Früchte ein Eigenthum des Nachfolgers, und daher Fön» 
nen auch die Allodial: Erben von dem Nachfolger nichts anderes, 
als den Erfas der Anfäge und der Beforgung fordern. — Es 
fann fohin von einer Theilung der Fiſchnutzung * dem Zeit: 
verhältniffe der drei Zahre Feine Rede fein. 


S. 84. 
Von der Theilung der für das ganze Jahr in be 
ſtimmtem Betrage oder in beſtimmten Leiſtungen 
entfallenden Nutzungen. 


Dieſe Nutzungen ſind nach Vorſchrift der Geſetze nach dem 
Zeitverhältniſſe des legten Jahres zu ertheilen, es iſt aber dabei . 
nicht beitimmt, wann das Theilungsjahr anzufangen habe. Für 
Sntercalar-Nechnungen lauft diefes Zahr von Georgi bid Georgi, 
und es wäre die Frage, ob auch hier diefed Theilungsjahr ange: 
nommen werden müſſe? — ES fcheint Feineswegs, denn hätte 
der Geſetzgeber dieſes Iheilungsjahr allgemein einführen wollen, 
fo würde er eö gewiß gefeglich beftimmt haben. — Diefes Thei: 
lungsjahr wäre aber auch nicht zweckmäßig, weil fich felbes mehr 
für die Theilung ftehender Früchte als anderer Nutzungen eignet. 

Da nun fein Theilungsjahr gefeslich beitimmt ift, fo wird 
entweder das Militär-Jahr oder das Solar: Zahr als foldyes an— 
genommen, je nachdem mit dem einen oder dem andern bei dem 
Fideicommiß » Gute herfömmlih die Nechnungen abgefchloffen 
werden. 

Daf in diefem Balle die ganze Vorfchreibung nach dem 
Zeitverhältniffe des Theilungsjahres vertheilt werden müſſe, vers 
ſteht fich von felbit. 


81 
G. 85. n 
VBonder Theilung der zwar in jedem Jahre vor: 
fallenden, aber der Quantität nad unbeftimmten 
Nutzungen. 


Die zwar in jedem Jahre ſicher vorfallenden, aber der 
Quantität nach unbeſtimmten Nutzungen werden bei der Aus— 
ſcheidung nach dem ſchon einmal angenommenen Vertheilungs— 
jahre berechnet und vertheilt; jedoch verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß bei dieſen erſt nach verfloſſenem Theilungsjahre die Ausſchei— 
dung vorgenommen werden kann, weil früher das Theilungs— 
Objekt noch gar nicht bekannt iſt. 

Da übrigens nur der reine Nutzen ein Gegenſtand der Ver— 
theilung ſein kann, ſo müſſen die Bezugskoſten dieſer Nutzungen 
demjenigen, der ſie ausgelegt hat, vergütet, d. i. von den erho— 
benen Nutzungen abgerechnet werden. 


§. 86. 

Von der Theilung der in verſchiedenen Perioden 
des Theilungsjahres fällig werdenden beſtimm— 
ten Nutzungen. 

Bei dieſen Nutzungen pflegt man nur die Rate der Ver— 
fallsperiode, in welcher der Todfall ſich ereignete, nach dem 
Zeitverhältniſſe zu theilen, und läßt alle früher verfallenen und 
die erſt künftig fällig werdenden Raten außer der Vertheilung. 
Diefe Methode ift einfacher als die verhältnigmäßige Verthei— 
lung vom ganzen Sahre, und gibt doch dasfelbe Reſultat; iſt 
folglich der gefeglichen Vorfchrift entfprehend. — Es verfallen 
z. B. von einem Fideicommiß: Haufe die Wohnungszinfen per 
800 fl. C. M. vierteljährig mit 200 fl. — Nun haben die Vor: 
fahrer zwei Raten behoben mit 400 fl. — Im Verlaufe der 
dritten Rate, und zwar nach Ablauf von zwei Monaten fei er 
verftorben, fo wird von Diefer dritten Rate auf feinen Verlaß 
entfallen ein Betrag von 133 fl. 20 fr., und er hat fomit im 
Ganzen davon bezogen 533 fl. 20 fr. — Da nun der Vorfahrer 
von dem Theilungsjahre 8 Monate gelebt hat, fo würden auf 
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ihm nach dem Verhältniſſe 8:4 ebenfalls 533 fl. 20 fr. entfal- 
len fein. | | | 

Murden diefe Nutzungen periodifch vorhinein bezogen, fo 
muß die zulest bezogene Rate nach dem Zeitverhältniffe getheilt 
werden, und der Allodial: Verlaß hat dem Fideicommiß: Nach: 
folger den bezogenen Mehrbetrag zurüczuzahlen. 


§. 87. 
Bon der Vertheilung der zu unbeftimmten Zeiten 
des Vertheilungs-Jahres anfallenden Nußungen. 

Hinfichtlich folcher Nubungen, die zu unbejtimmten Zeiten 
des Theilungsjahres zur Vorfchreibung Fommen, ald: Laudemien, 
Schirmbrieftaren, Mortuare u. dgl. bejteht die Gepflogenheit, 
daß die fic zu Lebzeiten des Vorfahrers ergebenen Anfälle ganz 
deſſen Verlaffe, hingegen die erit nach dejfen Tode zur Vorſchrei— 
bung fommenden, ohne fich dießfalls in die Jahres: Theilung 
einzulajfen, ohne Ausnahme den Nachfolger zufalle. 

Diefes in der Praris üblihe Verfahren fcheint jedoch der 
gefeglichen Worfchrift nicht zu entfprechen, nach welder alle 
Jahresnutzungen nach dem Zeitverhältnijje getheilt werden follen. 

Man muß hier zwifchen eigentlichen Nußungen, d. i. jenen 
Erträgnijfen, die unmittelbar aus dem Nußungseigenthume ent: 
fpringen, und jenen Bezügen, die das Gefeg für die Vollfüh: 
rung von Amtshandlungen gejtattet, als: Zaren und Mortua- 
rien unterfcheiden. — Jene müſſen nach Verhältniß der Zeit des 
Theilungsjahres berechnet und vertheilt werden, diefe aber gehö— 
ren vermöge ihrer gefeslichen Beſtimmung demjenigen, unter 
dem die Amtshandlung vorgenommen worden ift, und find daher 
fein Gegenftand der Vertheilung nach dem Zeitverhältniffe. 

Uebrigens find die vorgefchriebenen Nußungen, wenn fie 
auch noch nicht eingebracht find, der Gegenftand der Verthei— 
lung, weil das Necht auf diefelben mir dem Zeitpunfte des An— 
falles ſchon beftebt. 
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9. 88. 

Bon Erhebung der Untertbans-Außftände 

Zur Vervollftändigung des Abfonderungsaffes gehört auch 
die Erhebung der Unterthans-Rückſtände, d. i. die Erhebung 
jener von den Unterthanen zu leiſtenden Giebigfeiten, welche 
fhon zur Zahlung verfallen find, und in die Rentkaſſe des frü— 
bern Beſitzers hätten einfließen follen. — Die Erhebung diefer 
Rückſtände gefchieht am füglichjten unter Einem mit der Liquidas 
tion, wobei für diefelben eigene Verzeichnijfe errichtet werden, in 
welchen man fich pojtenweife auf das Liquidationd: Protofoll be— 
ruft. Zur Kontrolle wird die aus jedem Verzeichniffe für die 
einzelnen Sahre gezogene Summe mit der betroffenen Rentrech— 
nung verglichen, wobei der dort aufgeführte Rückſtand, went: 
ger der in den folgenden Jahren hievon eingebrachten Beträge, 
mit dem Rückſtands-Verzeichniſſe des Jahres übereinjtimmen foll. 


G. 89. 
Von dem Verfahren mit dem vorgelegten Abfon- 
derungsafte. 


Wenn alle vorn befchriebenen Erhebungen gepflogen find, 
ift der Abfonderungsaft gefchlojfen, und wird von der Commiſſion 
der Fideicommiß = Behörde vorgelegt. 

Seht aus dem Dperate hervor, daß dem Fideicommilfe ge: 
gen den Allodial = Verlaß Fein Anfpruch zuftehe, und daß das 
gefammte Fideicommiß Vermögen ohne fchuldbaren Gebrechen 
vorhanden fei, fo wird der ganze Erhebungsaft lediglich ad acta 
gelegt. 

Erhellet aber aus dein Operate, daß das Fideicommiß-Ver— 
mögen nicht ganz vorhanden fei, oder daß fich der frühere Be: 
figer folche Berfchlimmerungen habe zu Schulden Fommen lajjen, 
wodurch dem Fideicommiſſe ein offenbarer Nachtheil an dem 
Stammvermögen zugehe, fo hat die Fideicommiß-Behörde dar— 
über nichtS anderes vorzufehren, als die Abgänge und Gebrechen 
dem Fideicommiß: Kurator mit dem Auftrage zur Kenntniß zu 
bringen, daß er wegen Wiederherjtellung der Integrität des 
Fideicommiſſes die gehörigen Schritte einzuleiten habe. — Denn 
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nur der Fideicommiß- Kurator ift der geſetzliche Vertreter des 
Fideicommiſſes; ihm liegt e8 daher ob, jene Schritte zu machen, 
welche das Fideicommiß wieder in den vorigen Stand feßen. 


6. 90. 
Bon der gerihtlihen Verfügung in Betreff der 
erfolgten Ausfheidung der Nußungen. 


Wie bereits $. 8ı berührt wurde, Tiegt die Abfonderung 
der Nußungen bald der Abhandlungs-Inſtanz nach dem verftor- 
benen Fideicommiß : Befiger, bald der Fideicommiß : Behörde ob. 
In dem erften Falle kömmt es darauf an, ob zwifchen den In— 
tereffenten dießfalls Differenzen beftehen oder nicht. — Sind die 
Parteien mit der erfolgten Ausfcheidung vollfommen einverftan- 
den, fo wird auf Grundlage diefer Ausfcheidung das Snventar 
errichtet; beftehen aber Streitigfeiten, fo müſſen diefe früher im 
Wege der Güte, oder im Nechtswege ausgetragen werden. Die 
Behörde aber wird fich vorläufig in Feine Entfcheidung einlaf: 
fen, fondern den Parteien das Nefultat nur zur eigenen Beneh— 
mung befannt geben. — Das Inventar mag inzwifchen immer 
errichtet werden, nur find in felbes auch die zweifelhaften Pojten 
jedoch mit der Anmerfung, daß darüber Differenzen beftehen, 
aufzunehmen. 

Hat die Fideicommiß:Behörde die Ausfcheidung der Nutzun— 
gen über Anfuchen des Adminiftrators veranlaßt, fo wird das 
Refultat, wenn fein Streit darüber befteht, Lediglich dem Ad: 
miniftrator und der Abhandlungs-Inſtanz nach dem legten Be: 
fier zur Verftändigung der Allodial:Erben mitgetheilt; beftehen 
aber darüber Streitigfeiten, fo ift der Adminiftrator zugleich an: 
zuweifen, die nöthigen Schritte zur Hebung der beftehenden Dif: 
ferenzen einzuleiten. 


$. gı. 
Derfahren bei vorhandenen Depurationd: Rüd: 
ftänden. 
Nebit den aus der Vermögens : Abfonderung fich zjeigenden 
Anſprüchen des Fideicommiſſes an den Allodial: Verlaß, fommen 
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noch die rückſtändigen Depurations-Raten des letzten Beſitzers 
nach $. 640 b. ©. B. von deſſen Nachlaſſe einzubringen. 

Zuweilen pflegt man diefelben fogleic) in das Abfonderungs: 
Dperat aufzunehmen, allein dahin gehören fie nicht, denn bei 
dem Afte der Vermögens: Abfonderung hat man nur zu unter: 
fuchen und zu erheben, was das Fideicommiß an den Allodial- 
Verlaß, an dem zum Genufje anvertrauten Vermögen und an 
Erfaß wegen der pflihtwidrigen Gebahrung des frühern Befigers 
zu fordern habe; die rückſtändig gebliebenen Depurations: Raten 
aber rühren von dem Verhältniſſe des Schuldners zum Gläubi— 
ger her, und find daher eine wahre Schuldforderung des Fidei- 
commijfes an den gewefenen Befiser, und nun an dejfen Ver— 
laß. Daher find diefe Depurations-Rückſtände nur zur Anmel: 
dung gegen den Allodial: Verlag geeignet. 

Der Fideicommiß Referent muß diefe Rückſtände aus fei- 
nem Fideicommiß-Rapulare fennen, muß felbe nad) dem Ableben 
des Fideicommiß:Befigers der Fideicommiß =» Behörde zur Kennt— 
nif bringen, und diefe hat den Fideicommiß- Kurator anzuwei— 
fen, die Rückſtände bei dem Allodialverlajfe anzumelden und 
einzubringen, über die allfällige Uneinbringlichfeit aber Bericht 
zu erjtatten. 


$.. 92. 
Bon der eigentlihen Abhandlung des Fideicom— 
miß-Nachlaſſes. 

Wenn der Fideicommiß-Nachfolger unbezweifelt bekannt 
iſt, ſo wird mit demſelben die Abhandlung des Fideicommiß— 
Nachlaſſes gepflogen. Dieſe Abhandlung beſteht darin, daß nach 
der Größe des Fideicommiß-Vermögens von demſelben die ge— 
feglihen Abgaben durch die betroffenen Behörden beftimmt, durch 
den Fideicommiß : Erben entrichtet, und daß fofort dem Fidel: 
commiß : Nachfolger die zum Fideicommijfe gehörigen Güter eins 
geantwortet werden; denn nach den Hofdekreten vom 23. Juli 
und 3. September 1799, Nr. 471, muß aud) von den Fideicom— 
milfen, Majoraten und Senioraten, fo wie von andern Verlaß— 
Gütern das gefesliche Mortuar entrichtet werden. Auch iſt von 
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dem Fideicommiß - Vermögen, wenn der Nachfolger nicht ein 
Deszendent des vorigen Beſitzers, und als folcher von Entrich- 
tung der Erbfteuer nach dem Patente vom 15. Oftober 1810 be: 
freit ift, die gefegliche Erbfteuer zu entrichten, jedoch mit der 
Modififation, daß von Senioratendiefelbe nur mit 5°/, und zwar, 
in dreijährigen Raten zu entrichten fommt ($. 31). — Von 
den übrigen Fideicommiffen ift die Erbfteuer mit 10%/,, jedoch 
in fechsjährigen Raten zu entrichten ($. 32), wobei nod) 
($-. 33) die Begünftigung ausgefprochen ift, daß, wenn der 
erbiteuerpflichtige Befiger vor Ablauf diefer Sriften ſtirbt, und 
fein Nachfolger fein Deszendent ift, die noch ausjtändigen Zah: 
lungen nachgefehen werden. — Diefe Begünftigungen erftrecden 
fich jedoch nicht auf neu errichtere Fideicommiſſe. 

Das Fideicommiß:Gold-, Silber und Gefchmeide aber iſt 
ganz erbfteuerfrei. — Patent vom ı5. Oktober 1810 9. 29. 
Diefe beiden Abgaben, Mortuar und Erbiteuer wurden aber durd) 
das höchſte Patent vom 27. Jänner ı840 über die Einführung 
des neuen Tax- und Stämpel: Gefebes aufgehoben, und dürfen 
daher nur für die bis legten Oftober 1840 fich ergebenen Verän— 
derungen eingehoben werden. 

Ob von dem Fideicommiß : Vermögen auch das Armenpro: 
zent zu entrichten ijt, wo ein folches wirklich befteht, ift in den 
dießfälligen Verordnungen vom 15. Zuli 1816, 17. September 
1819 und g. April 1817 nicht entfchieden. Indeſſen veriteht es 
fih von felbft, da das Fideicommiß- Vermögen in Verände— 
rungsfällen als ein Verlaß: Vermögen betrachtet wird, daß in 
der Regel auch diefe Abgabe entrichtet werden müſſe, nur wurde 
mit hoher Hoffanzlei-WBerordnung vom 4. Oftober 1827, 3. 26088 
entfchieden, daß von jenen Fideicommiffen, deren Vermögen nicht 
im Pomerio der mit dem Armenprozente beginftigten Städte 
liegt, diefe Abgabe nicht zu entrichten Fomme. 
| Der Fideiconmiß: Nachfolger hat auf Grundlage des Ab: 
fonderungs-Afted und jener Urfunden, in welchen das Fidei— 
commiß - Stammvermögen verzeichnet ift, den Vermögens + Aus 
weis zu überreichen. 

Um diefen Vermögens: Ausweis verfaffen zu können, ift 
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es jedoch Feineswegs nöthig, daß die Fideicommiß- Güter ges 
fchäst werden, fondern der Werth derfelben kann aus früßeren 
Schätzungen, aus vorliegenden Rentrechnungen, oder aus an— 
dern Quellen erhoben und berechnet werden. Sind aus der Ver— 
mögens-Abfonderung einige Vermögens: Zweige ftreitig, fo wer: 
den fie als zweifelhafte Aftiven ausgeworfen, und die Gebühren 
hievon zur WBormerfung gebracht. — Wenn von dem Fideicom- 
miß- Vermögen eine Erbjteuer zu entrichten war, fo mußte dar— 
über ein eigener Erbiteuer = Ausweis nach dem bejtehenden geſetzli— 
chen Formulare verfaßt, und der Erbiteuer-Hofcommilfion durch 
die Abhandlungs= Behörde mit der Beſtätigung der Nichtigfeit 
diefes Ausweifes zur Bemeſſung der Erbjteuer unterlegt werden. 


G. 93. 
Bon der Einantwortung des Fideicommiß:-Na cd): 
laſſes. 


Wenn die aus dem Fideicommiß-Nachlaſſe zu leiſtenden 
Abgaben entrichtet, und die ferneren Erbſteuer-Raten ſicherge— 
ſtellt ſnd, kann mit der Einantwortung des Fideicommiß-Nach— 
laſſes vorgegangen werden. Um dieſe zu erwirken, hat der Nach— 
folger ein Geſuch zu überreichen, worin er unter Beilegung ſei— 
ner Erbserklärung nachzuweiſen hat, daß alle Abhandlungs— 
ſchritte gepflogen, und alle Gebühren entrichtet oder ſichergeſtellt 
ſind, worauf er die Bitte ſtellt, daß ihm in Folge deſſen das 
nutzbare Eigenthum des Fideicommiß-Vermögens mit der Um— 
ſchreibungs-Befugniß eingeantwortet werde. — Dieſe Einant— 
wortung wird auch dahin erfolgen, daß dem Bittſteller das Fidei— 
commiß-Vermögen mit Laſt und Vortheil in das nutzbare Eigen— 
thum übergeben, und ihm die Bewilligung ertheilt werde, ſich 
auf die unbeweglichen Fideicommiß-Güter in den Beſitz ſchreiben 
zu laſſen. 


$- 94. 
Bon der Umfhreibung und der Tafelreinigung. 
Nach erwirfter Einantwortung, wovon auch der Fideicom— 
miß:Kurator zu verftändigen ift, fteht e8 dem Fideicommiß-Nach— 
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folger frei, mit Vorlage der Original: Einantwortungs:Urfunde 
um die Umfchreibung der unbeweglichen Fideicommiß-Güter, und 
um die Ertabulation jener Lajten einzufchreiten, welche der früͤ— 
bere Befiger für feine Lebensdauer darauf hat intabuliren Tajfen. 

Die Umfchreibung des Bittftellers jedoch mit der Beſchrän— 
fung als Nusungs:Eigenthümer wird hierauf bewilligt und vorges 
nommen werden; auch hat die Nealbehörde, auf des Nachfolgers 
Anlangen, die von dem frühern Befiger ertheilten Pfandrechte, 
auch ohne Bewilligung der Pfandberechtigten zu löfchen, in fo 
ferne die Pfandrechte nicht das Drittel affiziren, und der Pfand: 
berechtigte entweder aus der Tafel oder auf andere Art wiſſen 
mußte, daß der Pfandbefteller nur ein zeitliches Recht auf die 
verpfändete Sache gehabt habe. — $. 468 b. G. B. 

Indeſſen fcheint Die Meinung einiger Praftifer, daß der 
Fideicommif: Nachfolger gezwungen werden könne, fich in den 
Befig des Fideicommiß Gutes fchreiben zu laffen, ganz unrich- 
tig zu fein, denn durch die Befiges- Umfchreibung erwirbt man 
den bürgerlichen Befib des Gutes. Es gibt aber Fein Recht, Ze: 
mand zur Erwerbung zu zwingen, 


§. 95. 
Bon dem Succeffions:Rehte bei vorhandenen 
mehreren Fideicommiffen für dieſelbe Familie, 

Bisher ift von dem Nachfolgerechte für den Fall gehandelt 
worden, wenn für eine Familie nur ein Fideicommiß befteht, 
und das Erörterte gilt auch dann, wenn zwar mehrere Fideis 
commiffe für diefelbe Familie beftehen, jedes derfelben aber in der 
Linie, für welche es beſtimmt ift, vererbt wird. 

Wenn aber eine diefer Linien ausgeftorben ift, und das 
Dadurch frei gewordene Fideicommiß auf eine andere Linie über: 
gehen foll, fommen ganz befondere Nechtöfragen zur Sprache, 
welche nun abgehandelt werden follen, und auch fehon vom Herrn 
Dr. Wildner und Herrn Prof. Weffely unterfucht und beant— 
wortet worden find ’). 

ı) ©. Dr. Wildners Fideicommiß-Recht p. 161, und die Themis 
von Dr. und Prof. Weffely, Heft 3, Jahrg 1837, ©. 5ı et seq, 
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$. 96. 

Bon der Fideicommiß:-Nadhfolge, wenn. nur für 
zwei und nit für alle Linien Sideicommiffe 
beiteben. 

Ueber die Succeffion in das Fideicommiß einer erlofchenen 
Linie enthält der $. 625 b. ©. ©. die beftimmte Vorfchrift dahin: 

»Hat Zemand nebft dem Fideicommijfe für die erfigeborne 
»Linie ein zweite oder mehrere für die nachgebornen Linien er— 
richtet, fo gelangt der Vefiger des erften Fideicommiſſes und 
»deffen Nachfommenfchaft erft dann zum Befige eines andern 
»Fideicommilfes, wenn in den übrigen Linien Feine zu dem Fidei— 
»commilfe berufenen Nachfommlinge vorhanden find, und die 
»Fideicommiffe bleiben nur fo lange in einer Perfon vereinigt, 
»bis wieder zwei oder mehrere Linien entjtehen.« 

Es verfteht ſich von felbjt, daß dieſe gefeglihe Vorfchrift 
nur in fofern Anwendung findet, ald nicht in der Stiftungs: 
Urfunde etwas anderes feitgefest ift. 

Da das Gefes felbft von den Fällen fpricht, daß zwei oder 
mehrere Fideicommijfe errichtet wurden, wobei es dann gleichgil- 
tig ijt, ob fie von einem oder von verfchiedenen Stiftern herrüh— 
ren, fowäre zuerft von dem Falle zu handeln, wo nicht für jede 
Linie, fondern nur für zwei Fideicommilfe bejtehen. 


$. 97- 
Nahfolgeordnung in die erledigte Secundo- 
Senitur. 


Es wird nun zuerft der Ball angenommen: es habe der 
Stifter A — in der Succeffions: Tafel I beim Worhandenfein 
dreier Söhne B, C und D eine Primo- und Secundo - Genitur 
errichtet, und "dazu feine beiden Söhne und ihre Nachfommen, 
nad) deren Abgang aber auch den Sohn D und deſſen Nachfom- 
men berufen. 

Nun fei aber C der Beſitzer der Secundo - Genitur ohne 
Nachfommen verftorben. Da nun D mit feinen Nachfommen 
gleichfalls zum Fideicommiß - Befige berufen ift, fo fallt das erle- 
digte Zideicommiß an die dritte Linie des D, weil nad) Vorfchrift 
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des 8. 6256. ©. B. der Befiger des erften Fideicommijfes mit feinen 
Nachkommen fo lange in ein anderes Fideicommiß nicht fuccedi- 
ren fann, als noch in den übrigen Linien VBerufene vorhan— 
den find. 

Wäre noch eine vierte Linie AE — in der Tafel II vorhan— 
den, fo würde doch der D mit feinen Nachfommen, und nicht der 
E in die Secundo - Genitur folgen, weil AD — die ältere Linie 
als AE ijt, und die ältere Linie vor der jüngern nach $. 621 
und 623 b. ©. B. den Vorzug bat. | 

Diefe Succeflions - Ordnung entfpricht auch der Abficht des 
Stifter; demmda er die beiden älteren Linien zum Bidetcommiß- 
Befige vorzüglich berufen hat, fo wollte er auch, daß beim Aus» 
fterben einer diefer.ältern Linien die darauffolgende nächſte in den 
Genuß des Fideicommilfes Ffommen foll. 

St das Fideicommiß einmal in der Linie D, fo wird es in 
derfelben in jener Ordnung vererbt, welche von dem Stifter für 


die Linie des C vorgefchrieben wurde. 


G. 98. 
Fortſetzung. 

Iſt aber zur Zeit des Ausſterbens der Linie AC auch die 
Linie AD fchon ausgejtorben, oder ijt dieſe Linie von dem Beſitze 
des Fideicommisfes ausgefchloffen, fo folgt in die Secundo-Geni— 
fur die Linie AE in der Tafel I, in welcher es wieder fo, wie 
früher in A C vererbt wird. — Fiele das Fideicommiß nicht auf 
die Linie AE, fo fönnte es nur auf die Linie AB oder AD fals 
len; allein auf AB fann es nicht fommen, weil diefelbe fo lange 
nicht in den Beſitz eines Nebenftdeicommijfes gelangen kann, als 
noch in den-übrigen Linien Berufene vorhanden find, und diefe 
Berufenen finden fich in der Linie AE. 

Auf die Linie A D aber fann e8 ebenfalls nicht kommen, 
weil diefe nad) der Vorausſetzung, wenn fie auch noch eriftirt, 
zum Fideicommiß-Befise nicht berufen ift, folglich ihr der Titel 
zur Befignahme des erledigten Fideicommiſſes fehlt. 
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$- 99. 
Bon der Succeffion der erften Linie in die Se- 
cundo-Genitur. 


Wären auch D und E — in der Tafel II ohne Nachfom- 
men verjtorben, oder wären die Linien AD und AE von dem 
Beſitze des Fideicommiſſes ausgefchlojfen, fo ift außer der erften 
Linie AB fein zum Fideicommiffe Berufener mehr vorhanden, 
und es wird die Secundo - Senitur in diefer erften Linie vererbt 
werden. 

Steht B ofne Nachkommen da, fo Fann Fein Zweifel fein, 
Daß er auch in den Beſitz der erledigten Secundo-Benitur fomme, 
weil außer ihm Fein Berufener mehr vorhanden ijt. Eben fo ift 
ed außer Zweifel, daß, wenn zur Zeitder Erledigung der Secundo- 
Genitur der B mit Hinterlaffung der beiden Söhne F und G in II 
verftorben ift, das erledigte Fideicommiß an den G falle, indem 
F fih in dem ®Befiße der Primo -Genitur befindet; daher weder 
er, noch deifen Nachfommen in den Befiß eines andern Fidel: 
commijfes kommen können. ($. 625 b. ©. B.) Es würde 
aber G mit feinen Nachfommen auch dann zum Befige der Se- 
ceundo - Genitur gelangen, wenn auch noch ein dritter jüngerer 
Bruder H vorhanden wäre, weil bei der gleichen Nähe des Gra— 
des das höhere Alter den Vorzug gibt. 

Streitig ift die Frage, an wen die Secundo-Genitur falle, 
wenn B zur Zeit der Erledigung derfelben noch lebt, und die 
Söhne F und G bereit am Leben find. 


F. 100, 
Meinung der Rehtsgelehrren über diefe Succef: 
fions:Srage. 
Beinahe alle öjterreichifchen Rechtsgelehrten, mit Ausnahme 
des Herrn Hofrat v. Zeiller *), und die meiften SPraftifer 





1) ©. Zeiller’s Comentar B. 2, Abth.2,©.533. Winiwarterg 
Gomentar B. 3 zum $. 625. — Nippel’s Gomentar B. 3 zum 
$. 625. Dr. Wildner’s Fideicommifs Neht ©. 104, und des 
Dr. Weffely, Themi's, Heft 3, Jahrgang 1837, ©. 74. 
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behaupten, daß in dem gegebenen Falle das erledigte Fideicom— 
miß nicht an G, fondern an B falle, und daß in feiner Perfon 
die Primo - und Secundo- Genitur bis zu deffen Tode vereinigt 
bleiben, indem fie den Grundfag aufitellen, daß bei Lebzeiten des 
gemeinfchaftlichen Stammvaters Feine neuen Linien, die von ihm 
ausgehen müßten, vorhanden fein. — Da nun der h. b25 b. G. B. 
nur anordne, daß die in einer Perfon vereinigten Fideicommiife 
erft dann zu trennen feien, wenn wieder mehrere Linien entite: 
ben, dieſe aber erft nach dem Abfterben des B vorhanden feien; 
fo müßte die zu Lebzeiten des B erledigte Secundo - Genitur aud) 
dieſem zugefprochen werden, weil zu deifen Lebzeiten feine Söhne 
zu feinem Fideicommijfe mit Uebergehung des Waters berufen 
fein fönnen. Herr Profeffor Weſſely ſpricht fich dießfalls fehr 
fathegorifch aus, indem er fagt: Es fei nicht wahr, daß durch 
die Abftämmlinge des noch lebenden Beſitzers des erjten Fidel: 
commiſſes fchon zwei oder mehrere Linien entftehen. 


J. 101. 


Würdigung der von den Gelehrten aufgeftellten 
Behauptung. 

Wenn die von den Gelehrten aufgeftellte Behauptung rich- 
tig fein fol, fo muß fie fic) aus dem Begriffe einer Linie und 
aus der gefeslichen Anordnung rechtfertigen lafen. 

Eine Linie ift die gedachte Verbindung zweier von einander 
entfernter Punfte. Werden mehrere in verfchiedenen Richtungen 
liegende Punfte mit einem dritten gemeinfchaftlichen Punfte in 
Verbindung gedacht, fo behauptet man, daß von einem Punfte 
mehrere Linien ausgehen. — So wird Niemand in Abrede ftel: 
len, daß jeder von dem Centrum ausgezogene Radius eine für 
ſich beitehende Linie bilde, 

Wenn man diefe allgemeine Begriffsbeſtimmung einer, Linie 
auf den Stammbaum überträgt, fo dürfte es fich als gewiß dar- 
ftellen, daß durch jede Zeugung eine Linie gebildet werde, indem 
fid) die Gezeugten als die Endpunfte darftellen, die ſich durch 
ihren Erzeuger, als den gemeinfchaftlichen Anfangspunft vereis 
nigen, mithin ift mit der Exiſtenz des Gezeugten die Linie auch) 
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fen auch mehrere Linien vorhanden fein. 

Die Anfiht, daß die Linien fchon durch die Zeugung ent: 
ftehen, findet fich auch in dem Gefege bejtätigt; denn im $. 41 
b. ©. ©. heißt e8: 

»Die Grade der Verwandtfchaft zwifchen zwei Perfonen 
»find nach der Zahl der Zeugungen, mittelft welcher in der 
»geraden Linie eine derfelben von deranderen, und in der ' 
»Seitenlinie beidevon dem nädhften gemeinfchaft- 
»lihen Stamme abhängen.« 

Dieſes Gefes nimmt das Dafein der geraden und Seiten— 
linien fchon durch die Zeugung an, ohne zu unterfcheiden, ob 
der gemeinfchaftliche Stammvater noch am Leben fei oder nicht. 
Mach gegentheiliger Meinung wäre die Zählung der Grade bei 
noch lebendem Stammvater gar nicht möglich, weil damals noch 
gar feine geraden oder Seitenlinien beftänden, nach welchen doc) 
gezahlt werden foll. 

Muß es aber ald ausgemacht wahr und erwiefen angenom: 
men werden, daß fchon durch die Zeugung gerade und Seiten— 
linien entftehen, fo zerfällt der Beweis für die gegnerifche Be— 
hbauptung, daß beim Vorhandenfein der Söhne F und G, und 
bei ihrem noch lebenden Vater B die erledigte Secundo -Genitur 
in der Perfon des Legteren vereinigt werde, und fie ftellt ſich 
dann als der gefeglichen Anordnung widerjtrebend dar. Denn, 
da der $. 625 verordnet, daß die Fideicommiffe nur fo lange in 
einer Perfon vereinigt bleiben, bis wieder zwei oder mehrere 
Linien entſtehen, fo ift es auch aus diefer gefeglichen Anordnung 
gewiß, daß die Secundo - Öenitur in der Perfon des B mit der 
Primo - Genitur nicht vereinigt werden dürfe, weil zur Zeit der 
Erledigung jener bereit zwei Linien beitehen. 


$. 102. 
Kefultat. 
Diefer Darftellung gemäß, muß daher die entgegengefeßte 
Behauptung aufgeftelle und entfchieden werden, daß, wenn die 
Secundo- Genitur zur Zeit erledigt wird, als fchon die beiden 
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Söhne F und G desB erijtirten, diefes erledigte Fideicommiß 
nicht an den B, fondern an dejfen Sohn G vererbt werde. — 
Herr Proferfor Winiwarter will zwar die eben aufgeitellte 
Behauptung auch aus dem Grunde beftreiten, weil fich dadurch 
die Ungereimtheit ergeben würde, daß der zweitgeborne Sohn 
des B früher als der Erftgeborne in den Beſitz eines Fideicom— 
miles gelange. Allein was liegt daran? Es ift für den Zweite 
gebornen nur ein glüdlicher Zufall, daß das ihm gebührende 
Secundo - Genitur = ideicommiß eher, als die dem Erfigebornen 
bejtimmte Primo - Genitur erledigt worden iſt. 

Eben diefer fcheinbare Mißſtand verleitete aber einige zur 
Behauptung, daß bei noch lebendem Water die erledigt gewordene 
Secundo - Genitur auf den erjtgebornen F falle, bei dem fie fo 
lange verbleibe, bis auf ihn die Primo - Genitur vererbt werde, 
wornach er dann die Secundo - Genitur feinem Bruder G abzu: 
treten habe. 

Allein die Unrichtigfeit diefer Behauptung ftellt fi) von 
mehreren Seiten dar: Der Geſetzgeber ordnet die Trennung vers 
einigter Fideicommijfe erjt dann an, wenn wieder zwei oder 
mehrere Linien beftehben; dadurch zeigt er deutlich an, daß 
nicht der Erjtgeborne der erjten Yinie in den Beſitz einer Ne: 
ben:Genitur gelangen fol, weil für ihn ohnehin fchon die Primo- 
Genitur beſtimmt ift. Es ift fomit der Erfigeborne der erjten 
Linie vom Gefege zum Beſitze des Secundo - Genitur: Fideicoms 
miles nicht berufen, fohin fehle ihm jeder Titel zur Erwerbung 
deöfelben. 

Diejenigen, welche diefe Behauptung aufitellen, find felbit 
nicht der Meinung, daß der Erjigeborne zum Beſitze der Secundo- 
Genitur berufen fei, fondern fie wollen ihm nur dem zeitlichen 
Genuß einräumen. Allein es gibt feinen zeitlidhen Fideicommißs 
Genuß; dee Befiser wird Nutzungs-Eigenthümer des ihm ein— 
geantworteten Fideicommiifes, das Eigenthumsrecht aber ift fein 
zeitliches, fondern ein perpetuirliches Necht. — Endlich will der 
Geſetzgeber in der Anordnung des $. 625 dem Willen des tif: 
ters fo viel als möglich entiprechen. Da der Stifter eine Primo- 
und Secundo-Genitur errichtet hat, fo wollte er Dadurch zweien 
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von ihm abftammenden Familien den Unterhalt fihern. Nach: 
dem er nun diefen Zweck durch das Ausjterben der Linie feines 
Zweitgebornen nicht mehr erreichen fann, fo muß angenommen 
werden, daß er diefen Zweck weiter in den Abftämmlingen feines 
Erfigebornen dadurd) werde realifiren wollen, daß er zweien aus 
der erften Linie entfproffenen Familien durch die Fideicommilfe 
den Unterhalt fichere; es muß daher auch fehon aus diefem Grunde 
die erledigte Secundo-Öenitur aud) gleich auf den zweitgebornen 
Sohn des B fallen. 


$. 103. 
Bon der Succeffion in das erledigte Primo- 
Genitur-Fideicommiß. 

Sömmt das Primo - Genitur = Fideicommiß durch das Aus: 
fterben der erften Linie in Erledigung, fo wird dasfelbe in den 
fpätern Linien vererbt, und es handelt fi) um die Erörterung, 
wie dieſe Vererbung, vorausgefegt, daß inder Stiftungs-Urfunde 
darüber nichts beftimmt wurde, nach dem Gefege zu erfol: 
gen habe? 

Herr Profeſſor Weffely '), und mit ihm Hr. Dr. Wild: 
ner?) entfcheidet obige Frage folgend: Durch das Ausfterben 
der erjten Linie werde C die erfte, D die zweite und E die Dritte 
Linie, folglicy gehe die Primo - Genitur auf den C, die von C 
befejfene Secundo -Genitur auf den Du. f. f. über. Wollte C 
die Primo - Genitur nicht annehmen, fo ginge fie auf den D über. 

Diefer Behauptung gebricht es vor Allem an der Richtigkeit 
der Vorausfesung, daß durch das Ausiterben der eriten Linie 
nun die Linie AC die erfte, und AD die zweite u. f. w. werde. —— 
Die Linien gehen alle vom Stifter A aus, die zweite Linie bleibt 
immer die zweite, und die dritte Linie bleibt immer die dritte 
Linie, und es ift durch das Ausfterben der erjten Linie gar Fein 
anderes Refultat eingetreten, als daß es nun Feine erjte Linie 





ı) Siehe Themi's Heft 3, Jahrgang 1837, ©. 71, Fall 5. 
2) Siehe fein Fideicommiß:Neht ©. 164, Nr. 3. 
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mehr gibt. Da aber die Entfcheidung der Frage auf diefer irris 
gen Vorausfesung beruht, fo muß fie felbjt auch unrichtig fein. 

Die Unrichtigfeit diefer Behauptung ftellt fich aber auch 
noch auf andere Art dar: 

Wäre es richtig, daß A C nun die erfte, und AB die zweite 
Linie geworden fei, fo Fönnte es dem B nicht freiftehen, die 
Secundo - Genitur zu behalten oder abzutreten; denn der G hätte 
ja fein Recht auf diefelbe verloren, und eben fo hätte der D das 
Hecht auf das zweite Fideicommiß erworben; es kann aber Nie: 
manden frei ftehen, dasjenige, worauf man fein Necht mehr 
bat, abzutreten oder zu behalten. Nimmt man aber an, daß C 
die Secundo - Benitur abtreten müſſe, fo fragt man mit Recht, 
wo diefe Abtretung gefeglich beftimmt fei? Die Becundo-Geni— 
tur ift dem C in das nußbare Eigenthum unbedingt übertragen 
worden, weil er zum Genuffe desfelben berufen war; man fann 
aber nicht verhalten werden, fein Eigenthum abzutreten, und et: 
was anderes, vielleicht Schlechteres dafür zu übernehmen. 

Da nun die vom Herrn Profejfor Weffely und Herrn 
Dr. Wildner aufgeftellte Nachfolge» Ordnung nicht die rich: 
tige fein kann, fo frägt es fih, auf welche andere Art die Ver: 
erbung des Fideicommijfes zu erfolgen habe? 


G. 104. 
Fortſetzung. 

Der 8. 621 b. ©. B. beſtimmt: »Bei der Primo-Genitur 
»gelangt eine jüngere Linie erſt nach Erlöſchung der Altern zum 
»Fideicommiſſe« — es iſt aber nicht ausgefprochen, welche von 
den jüngern Linien in den Beſitz dieſes Fideicommilfes gelangen 
foll? Das ift aber gewiß, daß derjenige, welcher das erledigte 
Fideicommif in Anfpruc nehmen will, von dem Stifter dazu be: 
rufen fein muß. Nun fann man aber nicht annehmen, der &tif- 
ter werde zur Nachfolge in die erledigte Primo - Genitur jene 
Linie berufen haben, welche fich bereitd in dem Beſitze eines an— 
dern Fideicommiſſes befindet, weil durd die Stiftung mehrerer 
Fideicommiffe die Abficht deutlich ausgefprochen ift, daß der 
Stifter dadurch mehreren von ihm abjtanımenden Familien den 
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Lebensunterhalt habe fichern wollen. Es wird daher die Primo- 
Genitur auf die nächſte, noch mit feinem Fideicommilfe begabte 
Linie, folglich in III der Tafel B, auf den D oder deifen Nach: 
fommen fallen, weil die Linie AD auch zum Fideicommiß:Genujfe 
berufen ijt, aber bei dem Beſtande nur zweier Fideicommiſſe fo 
lange in Geduld ftehen mußte, bis eines der gejtifteten Fidei- 
commiffe in Erledigung kommt. Man dürfte vielleicht darin eine 
Ungereimtheit finden, daß nun die legte Linie AD durch die Ueber: 
fommung der Primo-Senitur vor der Linie AC begünſtigt erfcheine; 
allein es Liegt darin nichts Ungereimtes, denn dafür, daß viel: 
leicht die Primo - Genitur einträglicher ald die Secundo - Genitur 
ift, hat die Linie AD auch erft auf die Erledigung warten 
müffen, während die Linie AC fogleih in den Genuß ihres 
Fideicommiſſes gefommen ift. 

Die hier aufgeftellte Succeffions : Art ift auch dem Geſetze 
gemäß: denn in dem $. 625 b. G. ©. iſt es deutlich ausgeſpro— 
chen, daß eine Vereinigung zweier Fideicommijfe in Einer Linie 
ohne Noth nicht Statt finden foll; es geht daher nicht an, daß 
die Linie AC auch in den Befiß der Primo - Genitur gelange, fo 
lange noch andere berufene Linien, die fein Fideicommiß befigen, 
vorhanden find, felglid) muß die Primo -Genitur auf die Linie 
AD vererbt werden. 

Wäre D nicht mehr am Leben, hätte aber die Söhne G 
und H hinterlajfen, fo würde die Primo - Genitur auf den G fal: 
len, weil er der Altere in der berufenen Linie ift. 


(. 105, 
Bon der Vererbung der Primo-Öenitur in der 
zweiten linie 


Stirbt die erfte Linie aus, und ift außer der zweiten Feine 
mehr vorhanden, oder find die vorhandenen zum Fideicommiß: 
Genuſſe nicht berufen; fo muß die Primo -Genitur in der zwei— 
ten Linie, wenn anders diefe in dem Stiftsbriefe nicht davon aus— 
gefchlojfen ift, vererbt werden. — Sit der Befiger der Secundo- 
Genitur C in der Tafel III noch am Leben, und hat nur Einen, 
oder gar feinen Nachfommen, fo wird die Primo - Genitur mit 

I. Dan). 7 
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der Secundo - Genitur in C vereiniget; hat er aber zur Zeit der 
Erledigung der Primo -Genitur zwei Söhne, fo fällt die erles 
digte Primo -Genitur auf den F, und nicht auf den E in der 
QIafel II. | | 

In der Praris ift man zwar der Meinung, daß, wenn die 
Primo -Genitur und Secundo-Genitur unter den Söhnen des C 
vererbt werde, die Primo-Genitur auf den E, und die Secundo- 
Genitur auf den F fallen müffe, was aber unrichtig ift; denn 
die Secundo-Genitur ift eigentlich für die Linie AC geftiftet, 
und muß in derfelben fo Tange der Ordnung nad) vererbt werden, 
als Abftämmlinge vorhanden find. Nun ift, wenn im Stiftsbriefe 
nicht eine befondere Quccejfiond = Ordnung bejtimmt wurde, der 
E als Erftgeborner des C für die Secundo - Genitur zunächſt 
berufen, es muß ihm diefelbe nad) Abfterben des C auch einge: 
antwortet werden. Würde man ihm aber die erledigte Primo- 
Genitur zutheilen, fo träte die Folge ein, daß in feiner Perfon 
nach Ableben des C beide Fideicommijje vereinigt würden, was 
weder in der Abficht des Stifters liegt, noch der gefeglichen An— 
ordnung entfpricht. — Man wird freilich behaupten wollen, es 
falle die Secundo-Genitur nach ihrer Erledigung nicht an den E, 
fondern an den F; allein mit welchem Rechte wird der F die 
Secundo - Genitur in Anfpruch nehmen? Zu jeder Eigenthums— 
Erwerbung wird ein Titel erfordert, der Titel zur Erwerbung 
von Fideicommilfen liegt in der Berufung von Seite des Stifters 
und in Ermanglung näherer Bejtimmungen in der Stiftung: 
Urfunde und in den gefeglichen Anordnungen. Der F fann aus 
feinem der beiden einen Titel zur Zefisnahme der Secundo - Ge: 
nitur ableiten, nicht aus der Stiftungsurfunde, denn nad) der 
Borausfegung ift zunächſt nicht er, fondern der E zur Beſitznahme 
diefes Fideicommijjes beftimmt, aud) nicht aus dem Geſetze, denn 
der E ijt der Aeltere, welcher auch nach dem Gefege vor dem 
Jüngern den Vorzug hat. 

Hingegen hat aud) der E auf die Primo Genitur fein Recht, 
denn erift zunächſt nur zur Befißnahme der Secundo - Genitur 
berufen, und die Primo-Genitur kommt erft dann auf die zweite 
Linie, wenn in den Übrigen Linien Feing Berufene mehr vorhan: 
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den find; und felbit in diefer zweiten Linie Fann die Vereinigung 
der Secundo - enitur mit der Primo - Öenitur in Einer Perfon 
nur dann Statt finden, wenn nicht fchon mehrere Seitenlinien 
vorhanden find. — Es iſt bloß zufällig, daß die Primo - Genitur 
für die zweite Linie eher als die Secundo-Genitur für den E erle: 
digt wurde. Würde umgefehrt die Secundo - Genitur eher für 
den E, als die Primo - Genitur für die zweite Linie erledigt wor: 
den fein, fo wäre es gewiß, daß die Primo-Genitur nicht dem E, 
ſondern dem F anfallen werde. Da aber ein bloßer Zufall weder 
ein Recht geben, noch nehmen fann, fo muß auch angenommen 
werden, daß dem E fchon urfprünglich Fein Recht auf die Primo- 
Senitur zugeftanden fei. 

Diefes erhellet auch aus der gefeglihen Anordnung des 
$. 625 6. ©. B.; — denn, war zur Zeit der Erledigung der 
Primo -Genitur, C noch am Leben, E aber fchon geboren, fo 
würde die Primo -Genitur nicht an den E, fondern an den C ges 
fallen fein, eben weil dem E nur die Anwartfchaft auf die Se- 
eundo-Genitur nicht aber ein Recht auf die erledigte Primo- 
Genitur zufteht. Eben darum ordnet der Gefeßgeber die Tren— 
nung der Zideicommijjeerjt dannan, wenn wieder zwei oder meh: 
tere Linien entjtehen. 

G. 106. 
Nachfolge: Ordnung in das erledigte Fideicommiß, 
wenn nebji der Primo-Genitur füralle Nachge— 
bornen $ideicommiffe errichtet worden find. 


Hat der Stifter nebft der Primo -Genitur für alle Nach» 
geborne Fideicommijfe errichtet, fo wird jedes Fideicommiß in 
feiner Linie fo lange vererbt, als ein Berufener in derfelben vor: 
handen ift. — Stirbt eine diefer Linien aus, fo wird das erle: 
digte Fideicommiß auf eine andere übertragen, wenn anders die 
übrigen Linien auch zur Nachfolge in das erledigte Fideicommiß 
berufen find. — Es feien num in der Tafel IV von dem A für 
feine vier Söhne B, C, D und E, Fideicommiffe geitiftet wor: 
den, welche fo lange fort vererbt werden follen, bis feine ganze 
männliche Deszendenz ausgeftorben fein wird. Gefegt nun, «8 
jtirbe die Linie AB aus, wie wird diefes Fideicommiß vererbt? 

7 * 
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Herr Profeifer Weffely ') und Herr Dr. Wildner?) 
behaupten wieder ihrem Grundfage getreu, es falle die erledigte 
Primo - Genitur.an die Linie AC aus dem Grunde, weil diefe nun 
die erite werde; fie muß aber die Secundo - Öenitur an die Linie 
AD, diefe die Tertio - Genitur an die Linie AE abtreten, und die 
Quarto-Genitur falle, weil in den übrigen Linien Niemand dazu 
berufen fei, an die Linie AC. — Allein dagegen ift wieder zu 
bemerfen, daß die zweite Linie nie die erfte, die dritte nie die 
zweite, und die vierte nie die dritte werden Fönne. — Iſt nun diefe 
Behauptung unrichtig, fo zerfällt auch das ganze darauf gefeßte 
Gebäude, und es bleibt von der aufgeftellten Nachfolgeordnung 
nur fo viel richtig, daß die Primo-Genitur zwar auf die Linie 
AC falle, daß aber von dem Abtreten der Secundo - Öenitur an 
die Linie AD, und fo weiter feine Nede fein könne, fohin wer: 
den in der Linie AC die Primo- und Secundo - nicht aber die 
Primo- und Ultimo- Öenitur vereinigt. — 


J. 107. 
Begründung diefer Behauptung. 

Wenn die erjte Linie erlofchen ift, fo follte eigentlich die 
Primo-Genitur an jene Linie fallen, die noch nicht im Beſitze 
eines Fideicommijfes ift. Allein eine folche Linie ift nach der 
Vorausſetzung nicht vorhanden, weil für jede ein Fideicommiß 
geftiftet wurde, folglid) kann das erledigte Fideicommiß nur auf 
eine folche Linie fallen, die fchon in dem Beſitze einer Nebenge— 
nitur fich befindet. — 

Da alle Linien in gleicher Lage find, fo muß angenom: 
men werden, daf die erledigte Primo-Genitur fo zu vererben fei, 
als wenn für feine der Nebenlinien ein Fideicommiß beftände,. —- 
In diefem Falle aber fommt die Primo-Benitur aufdie Line AC, 
denn nach dem $.6216.©.B. kömmt das Fideicommiß auf die jün— 
gere Linie zu vererben, unter mehreren jüngern Linien hat aber wie: 
der die ältere darunter den Vorzug, weil es feinem Zweifel uns 





1) Eiche Themis, Heft 3. Zahra. 1837 Fol. 5. 
2) Siehe fein Fid. Com. : Nedt ©. 164 p. 3. 
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terliegen würde, daß wenn der B zu Lebzeiten der Brüder C,D 
und E ohne Nachfommen gejtorben wäre, das Fideicommiß auf 
den C hätte Fommen müffen, weil zwifchen gleich Nahen das 
höhere Alter den Vorzug gibt. Wasaber zwifchen den Brüdern 
als unmittelbaren Abftämmlingen des Stifters Rechtens gewefen 
wäre, muß auch für die ganzen Linien gelten, weil die Nach: 
fommen immer nur ihren Stammvater reprafentiren. Allein 
es kann dann von einem Antreten eines früher befejfenen Fidei— 
commijfes an die nächte Linie Feine Rede fein, weil diefer dar- 
auf, fo lange noch in der dazu berufenen Linie Nachfommen 
vorhanden find, Fein Recht zufteht. — 


$. 108. 
An wen die erledigte Primo-G©enitur in der 
zweiten Linie falle. 


Wenn es ausgemacht ift, daß die erledigte Primo - Genitur 
auf die zweite Linie fällt, fo muß auch bejtinmt werden, wer 
dasfelbe in diefer Linie in Vefig zu nehmen habe? 

Hierüber gilt alles das, was im $. 105 von der Verer— 
bung der Primo - Genitur in der zweiten Linie für den Fall, daß 
nur zwei Fideicommiſſe beftehen, gefagt wurde. Sit nämlich der 
Cnod am Leben, und hat feinen oder nur Einen Nachfommen, 
fo wird in feiner Perfon das Primo - Genitur » mit dem Secundo- 
Senitur = Fideicommiffe vereinigt. Hätte aber C bereits zwei oder 
mehrere Nachfommen, fo fallt die Primo - Genitur an den zweit: 
gebornen Sohn des C, weil diefer bereits die Secundo - Genitur 
befist, und eine Vereinigung mehrerer Fideicommiſſe nur im 
Nothfalle Statt findet. 


(. 109. 
Bon der Nahfolgeorduung, wenn eine Neben: 
genitur erlofchen ift. 


Wenn eine Nebengenitur erlofchen ift, fo pflegt man in 
der Praris zu unterfcheiden, ob die Ultimo - Genitur, oder eine 
Zwifchengenitur erlofchen fei. Im erjten Falle ift man dahin 
einig, daß das erledigte Fideicommiß an die erfte Linie falle, 
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weil feine jüngere, auf welche es vererbt werden Fönnte, vor— 
Banden ift. 

Diefe Anficht ift auch ganz richtig. — Geſetzt, es habe in 
der. Tafel V der A vier Fideicommiſſe für B, C, DumeE er: 
richtet, E fei aber ohne Nachfommen geftorben, oder was ganz 
gleichgiltig ift, es fei der letzte feiner Nachfommen mit Tode 
abgegangen, fo fönnte das Fideicommiß, wenn e8 nicht auf die 
Linie B fällt, nur auf die des C oder D fallen; allein weder die 
Linie C noch die des D find zur Nachfolge in das Fideicommiß 
des E berufen; esift daher außer der Linie B Niemand zur Nach— 
folge in das Fideicommiß des E berechtigt, alfo fällt es auf B 
und deffen Nachfommen, was der $. 625 b. ©. B. deutlich 
ausfpricht. | 

Die Behauptung Einiger, daß die Quarto - Genitur auf den 
Sohn des D, alfo auf den L falle, indem nun Ldie vierte Linie 
bilden werde, erfcheint als unrichtig; denn es fann aus der drit- 
ten Linie feine vierte mehr entitehen, weil die Linien nur nach 
den unmittelbaren Deszendenten des erften Stifters gezählt 
werden. — Wollte man diefer Meinung beipflichten, fo müßte 
man noch weiter gehen und behaupten, die vierte Linie zeige ſich 
nicht inL, fondern in I inder Tafel V; denn wenn aus der Linie 
AD zwei Linien entftehen fönnten, fo müßte diefes auch bei AB 
und AC der Fall fein fönnen, fohin würde F die erfte, G die 
zweite, H die dritte und I die vierte Linie bilden; allein, fo wie 
AB mit allen Nachfommen nur die erfte, fo können auch AC 
und AD mit allen ihren Nachfommen nur die zweite und dritte 
Finie bilden. — Zudem fommt noch, daß in dem Gefeke nie 
eine, ſchon in dem Beſitze eined Nebenfideicommiſſes ftehende 
fpätere, fondern immer nur die erfte Linie berufen iſt, ein in eis 
ner fpätern Linie erledigtes Fideicommiß in Beſitz zu nehmen. 

Was gefchieht, wenn eine Zwifchengenitur erledigt wird? 

Herr Profeifor Weſſely Rund mehrere Andere behaupten, 
daß das erledigte Fideicommiß an die zumächit ftehende jüngere 
Linie falle. Es fei nämlich die nächft, jüngere Linie diejenige, 
durch welche die ausgeftorbene erfeßt werde, dafür aber müſſe 


PR EEE A EBEN 
1) 5, feinen Auffag in der Themis 83. Heft 1837, 4: Fall, ©. 08.09, 
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dieſe das ſchon früher befejfene Fideicommiß der darauf folgenden 
Linie abtreten, fo daß das Fideicommiß der jüngften Linie dann 
wieder auf die erjte Linie fallen müſſe; es Fönnte nur fein, daß 
die nächite oder eine jüngere Linie das ihr fo zufallende Fidei— 
commiß nicht annehmen wollte, wornach dann freilich das erle- 
digte auf die erfte Linie übergehen müßte. — Es fei nun 5.2. 
in der Tafel VI C ohne Nachfommen verftorben, fo werde D die 
zweite Linie und E die dritte, folglich befomme D die Secundo- 
Genitur und E die Tertio-Genitur, dadurch werde aber die 
Quarto - Genitur erledigt, und falle auf die Linie AB, 


$. 110. 


Prüfung diefer-Succeffionsordnung. 

In der eben aufgeftellten Behauptung ift zwar ausgeſpro— 
chen, daß die dritte Linie die zweite, die vierte Linie die dritte 
u. f. w. werden könne, was aber geradezu widerfprochen werden 
muß. Die dritte Linie bleibt die dritte, umd die vierte die vierte. 
Iſt die zweite Linie ausgeftorben, fo it Feine zweite mehr vor: 
handen, und es frägt ſich dann nur, ob der Stifter aus den 
fpätern Linien auf den Fall des Ausfterbens der zweiten, zu die— 
fem Fideicommiſſe eine berufen hat, oder nicht? Iſt diefes nicht 
gefchehen, fondern find alle feine Nachfommen nur überhaupt 
berufen, fo iſt fein zum erlofchenen Fideicommijfe insbefondere 
Berufener mehr vorhanden, und es kommt die Vorfchrift des 
$. 625 b. G. ®. in Anwendung. 

Wollte man dievom Herrn Profeffor Weffely aufgeitellte 
Succeffionsordnung gelten lalfen, fo würde man noch aufandere 
Snfonfequenzen ftoßen. 

Geſetzt, es fei in VI der Zafel B die Secundo - Genitur 
ausgeftorben, und fie fiele nun auf den D, weil diefer und feine 
Nachfommen die zweite Linie bilden, fo muß D eben aus dem 
Grunde, weil er aufgehört hat, die dritte Linie zu fein, Die 
Tertio - Genitur abtreten. Dieß willer aber nicht, weil er die 
Tertio-Genitur für einträglicher hält, und Herr Profeſſer Wef: 
fely meint felbft, daß es dem D frei geftellt fein müſſe, ob er 
die Secundo - Seritur annehmen wolle oder nicht. Allein diefes 
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Sreijtellen vertrüge fich nicht mit dem NRechtszuftande des E, denn 
eben fo, wie der D durch das Ausfterben der Linie C num die 
zweite Linie wird, fo wird dadurch auch der E die dritte Linie, 
und eben fo, wie der D ein Recht auf die Secundo - Genitur er: 
langt, fo muß auch dem Edas Recht auf die Tertio-Genitur zu: 
gefprochen werden. Steht ihm aber das Recht auf die Tertio- 
Genttur zu, fo kann ed dem D nicht mehr freiftehen , diefelbe ab— 
zutreten oder zu behalten, denn das Necht des Einen kann nicht 
von der Willfür des Andern abhängig gemacht werden. — 

Man wird hierauf erwiedern, daß, im alle D die Secundo- 
Genitur ausfchlägt, der E diefelbe übernehmen fönne, indem 
durch die Verzichtleiftung des Ddas Recht auf den E übergehe; 
allein diefem fteht wieder entgegen, daß der E fein Recht auf 
die Seeundo-Genitur hat, weiler, nach der Annahme nicht nach: 
weifen fann, daß er nun die zweite Linie geworden fei, zudem 
würde man ihn auch nicht verhalten fönnen, wenn ihm wirflich 
ein Recht auf die Tertio- Genitur zujteht, ftatt diefer die Se- 
ceundo - Genitur zu übernehmen. 

Eine Nachfolgeordnung, welche auf juridifche Ungereimtheis 
ten führt, Fann doc) nicht leicht im Geſetze gegründet fein. 


$. ıı1, 


Eine erledigte Zwifchengenitur, fo wie die erle 
dDigte Ultimo-Genitur, fann nur auf die erſte 
Linie fallen. 


Sn der Vorausfegung, daß jede von dem Fideicommiß— 
Stifter abjtammende Linie zu einem beftimmten Fideicommilfe 
berufen fei, kann eine in Erledigung gefommen, Zwifchengenitur 
nicht anders, als in der eriten Linie vererbt werden; denn Ser 
der, der ein erledigtes Fideicommiß in Anfpruch nimmt, muß den 
Zitel dazu ausweifen. Diefer Titel könnte nur in der urfprüng- 
lihen Bideicommiß - Stiftung oder im Gefehe aufgefunden 
werden. Daß der Titel nicht in der Stiftung liege, wird vor: 
audgefest, weil jede Linie nur zu dem für fie beftimmten Fidei— 
commijfe inöbefondere berufen wurde. Der Titel müßte dantı für 
eine fpätere Linie in dem Geſetze enthalten fein, allein im $. 625 
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b. G. B. wird eine folches erledigtes Fideicommiß nur dem hiezu 
Ferufenen zugefprochen ; da aber nach der Vorausſetzung Fein 
Berufener vorhanden ift, fo fallt auch jeder Titel zur Beſitz- 
nahme eines erledigten Zwifchenfideicommijjes durch eine fpätere 
Linie hinweg. — Entgegen hat aber die erjte Linie den gefegli: 
chen Titel für fih; denn nad) eben diefem Paragraphe fällt 
ein erledigtes fpäteres Fideicommiß, wenn in den übrigen Linien 
fein dazu Berufener vorhanden ift, dem Beſitzer des erjten Fidei— 
commijjes und deſſen Nachfommen zu. 

Die bisher aufgeftellten Nachfolgeordnungen finden aud) 
dann Statt, wenn entweder auf einmal oder nach und nach meh— 
rere Fideicommiſſe derfelben Familie erledigt werden, fo daß es 
endlich fih fügen kann, daß fie alle in Einer Linie vereinigt 
werden. Nur in dem Falle, daß die mehreren Fideicommiſſe 
für die beftimmten Linien ausfchließgend geftiftet werden, erlifcht 
jedes diefer Fideicommijfe mit dem legten Befiger aus der Linie, 
und es kann dann eine Uebertragung desfelben auf eine andere 
Linie nicht Statt finden. 


S. 112. 


Wie die Fideicommiffe in der Linie, in derfie 
vereinigt werden, zu vererben feien. 

Wenn durch das Ausiterben der übrigen Linien zwei oder 
mehrere Fideicommijfe auf eine Linie fallen, fo können fie von 
diefer Linie nicht mehr getrennt werden, weil eine neue, vom 
Stifter ausgehende Linie nicht mehr erfcheinen kann; allein im 
derfelben Linie fönnen mehrere Zweige entjtehen, die fodann wie- 
der abgefonderte Linien bilden, und auf welche die zuſammenge— 
fallenen Fideicommiſſe vererbet werden. 

ES frägt fih nun, wie die Vererbung der vereinigten Fideiz 
commijfe in diefer Linie gefchehen foll, ob hierbei die urfprung- 
lihe Stiftung nachzuahmen fei oder nicht. — 

Der $. 625 b. ©. B. ordnet dieffalls nichts an, fondern 
beftimmt lediglich, daf die Fideicommiffe in Einer Perfon nur jo 
lange vereiniget zu bleiben haben, bis wieder zwei oder mehrere 
Linien entjtehen. — 
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Aus diefer Tegteren gefeglihen Anordnung wollten einige 
Praftifer ableiten, daß hiebei die urfprüngliche Fideicommiß:Stif- 
tung nachzuahmen, fehon die Secundo-Benitur dem Zweitgebor- 
nen und die Teertio - Öenitur dem Drittgebornen der erjten Linie 
übertragen werden müjfe, weil nur dadurch der Ausdruck, »wenn 
wieder zwei oder mehrere Linien entſtehen,« ſtreng gefeglich befolgt 
werde. 
Um der Sache beffer auf den Grund zu fehen, nehme man 
in VII. der Tafel B an, der Stifter A habe vier Fideicommiife 
für feine Söhne B, C, D und E geftiftet, da aber die leß- 
teren drei ohne berufene Deszendenz verjtarben, fo feien alle vier 
Fideicommiſſe nach und nach in B vereinigt worden. — Bekömmt 
nun derB Nachfommen, fo entjtehen dadurch neue Linien, und 
die Fideicommijfe find wieder zu trennen. 

Gefest der B befonme einen zweiten Sohn G. — Weldyes 
Fideicommiß hat er diefem abzutreten ? — 

Wäre die urfprüngliche Stiftung nachzuahmen, fo müßte 
dem G die Secundo-©enitur abgetreten werden. Allein hiezu 
mangelt es an einer gefeglichen Vorfchrift, und die Behauptung, 
daf die urfprüngliche Stiftung nachzuahmen fei, würde wieder 
auf Infonfequenzen führen. Gefegt, der G wäre fchon am Leben 
gewefen, als die Tlertio- Genitur erledigt wurde, die Secundo- 
Genitur aber fic) noch in ihrer Linie befand, fowürde, wieoben 
gezeigt worden it, die Tertio-©enitur nicht auf den B, fon= 
dern auf feinen zweitgebornen Sohn G gefallen fein. 

Wäre aber bei der Wiedertrennung der Fideicommilfe die 
urfprüngliche Stiftung nahzuahmen, fo würde D Fein Recht auf 
die Trertio- Genitur gehabt haben, weil er nur die zweite Linie 
bilden fönnte, folglich warten müßte, bis die Secundo = Genitur 
erledigt wird. — Hiebei aber würde dann die geſetzliche Vorfchrift, 
daf Fideicommiſſe gleich wieder getrennt werden follen , wenn wies 
der zwei oder mehrere Linien bejtehen, nicht befolgt werden, denn 
wenn B feinen Drittgebornen H hätte, müßten die Fideicom— 
miffe in B vereinigt bleiben, und auch vereinigt auf den F über: 
gehen. Allein dieß darf nicht gefchehen, fondern die Tertio- 
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Genitur muß auf den G übertragen werden, . ſchon wieder 
zwei Linien beftehen. 

Iſt nun nach diefer Darftellung die urfprüngliche Stiftung 
nicht nachzuahmen, fo muß eine andere Marime aufgeftellt wer: 
den, nach welcher die Uebertragung zu gefchehen hat. Denn da 
auf der einen Seite die Pflichten zur Abtretung, auf der andern 
Seite das Recht zur Uebernahme vereinigter Fideicommilfe vor: 
handen ift, Fann es nicht der Willfür des Befigers überlaffen 
fein, welche derfelbe von den vereinigten Nebenfideicommilfen, 
und an wen er ein beftimmtes Fideicommiß abtreten wolle. 

Der dießfalls aufzuftellende Grundſatz wird nun darin be= 
jtehen, daß die vereinigten Nebenfideicommijfe den nad) und nad) 
entitehenden neuen Linien in der Ordnung abzutreten feien, in 
welcher diefelben durch die erfolgte Erledigung in der übergeblie= 
benen Linie vereinigt worden find, und daß bei erfolgter gleich» 
zeitiger Erledigung die neu entjtandene Ältere Linie auf das Fidei— 
commiß der ausgejtorbenen ältern Linie Unfpruch habe. — Denn 
da, wenn zur Zeit der Erledigung der Tertio: Genitur G und 
H fhon am Leben gewefen wären, die Tertio - Genitur weder 
an den B noch an den H, fondernan den G hätte fallen müſſen, 
fo muß angenommen werden, daßdem Gſchon zur Zeit der Erle: 
Digung Diefes Fideicommiſſes die Anwartfchaft auf dasfelbe zuge: 
jtanden fei, die Realifirung dieſer Anwartfchaft auf diefes be— 
ftimmte Fideicommiß muß daher auch fogleich mit feiner Eriftenz 
eintreten. 

Würde fpäter die Secundo - Genitur erledigt worden fein, 
fo hätte diefelbe auf den H fallen müjfen, weil G bereits die 
Tertio - Genitur in Befiß genommen hatte, folglich entjtand auch 
durch die fpätere Erledigung der Secundo - Genitur eine Anwart= 
ſchaft auf diefelbe für der H, in Folge welcher er daher auch das 
Necht auf diefes beftimmte Fideicommiß hat, 

Ware aber die Secundo- und Tertio- Genitur unter Einem 
erledigt worden, und waren damals beide Söhne G und H am Leben 
gewefen, fo würde wieder fein Zweifel obgewaltet haben, daß die 
Secundo-®enitur dem G und dieTertio-Genitur dem H hätte ein- 
geantwortet werden müffen, weil unter gleichen Verhaltnijjen der 
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Aeltere auch das Recht auf das aus der Älteren Rinie herrührende 
Fideicommiß gehabt hätte. Haben fie aber zur Zeit der Erledi: 
gung diefer Fideicommijfe noch nicht eriftirt, fo war eben deßwe— 
gen aus dem $. 625 b. G. B. ſchon die Anwartfchaft für den G 
auf die Secundo- und für den H auf die Tertio- Genitur vor: 
handen, welche auch nach ihrer Geburt realifirt werden muß. 

Wurde der B aud) noch einen vierten Sohn befommen, fo 
müßte er diefem das zulegt in feiner Perfon vereinigte Quarto- 
Genitur » Fideicommif abtreten. Hat er aber feinen vierten Sohn, 
fo überträgt er nach feinem Tode außer dem der Linie eigenthüm— 
lichen Fideicommiffe auch das zulegt vereinigte an feinen Sohn 
F, bei welchem fie wieder fo lange vereinigt bleiben, bis diefer 
die beiden Söhne I und K bekömmt, wornad) das zuleßt ver: 
einigte Fideicommiß an diefen Legteren zu übertragen ift. 

Wenn nicht F fondern H zwei Söhne hätte, fo würden die 
beiden auf F gefommenen Fideicommilfe in diefem vereinigt blei: 
ben, und er wäre nicht fchuldig das Nebenfideicommiß an den 
Zweitgebornen Habzutreten, weil die Linie BH fchon im Vefige 
eines Fideicommiſſes fich befindet. — 


Sechstes Hauptſtück. 


Bon der Umftaltung der Fideicommiffe. 


‚SITE 
Bonder Umftaltung der Fideicommiffe über: 
haupt. 

An das Beſtehen des Fideicommiſſes ſchließt ſich die Um— 
ſtaltung deſſelben an. Man verſteht darunter jene Veränderung 
des Fideicommiß-Objektes, wodurch an die Stelle deſſelben 
ein anderes geſetzt wird. 

Die Umſtaltung iſt entweder eine einverſtändliche und ge— 
richtlich bewilligte, oder eine eigenmächtige, unbefugte, oder eine 
nothwendige, und zwar jede entweder eine gänzliche oder theil— 
weiſe. 


§. 114. 
Ein Geld-Fideicommiß fann nicht in ein Real: 
Fideicommiß verwandelt werden. 

Wenn ein Fideicommiß höchiten Orts beflätiget wird, fo 
muß es in der Form, als es genehmiget wurde, fort bejtehen, 
und e8 dürfen damit Feine anderen Veränderungen vorgenommen 
werden, als in dem Gefeße geitattet find. Die gefeglich geſtat— 
teten Umänderungen müjfen auch ftrenge ausgelegt werden, eben 
weil fie Ausnahmen von der allgemeinen Regel find. 

Nun verordnet der $. 633 b. G. B. :»Der Fideicommiß-In— 
haber fann das unbewegliche Fideicommiß- Gut in ein Ka— 
pital verwandeln, und kann Grundjtüce gegen Grundſtücke vers 
taufchen, oder gegen angemeſſene Zinfen vertheilen, oder auch 
in Erbpacht überlajfen.« In diefem Paragraphe it es demnad) 
nur erlaubt mit dem Real-Fideicommiſſe eine gänzliche oder theils 
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weife Umftaltung vorzunehmen. Von einer Umſtaltung eines 
Geld: Fideicommijfes in ein Neal: Fideicommiß fommt in dem 
Sefege durchaus nichts vor, fie dürfte alfo auch von der Fidei: 
commiß-ehörde, wenn gleicy alle Interejfenten dahin einver: 
ftanden wären, nicht bewilliget werden. Die dießfällige Be: 
fhränfung fcheint darin ihren Grund zu haben, weil man e8 von 
Eeite der Regierung nicht dem Willen der Fideicommiß:Snteref: 
fenten anheim geftellt wiſſen wollte, durch die Verwendung des 
Geld: Fidercommisfes ein unbewegliches Gut mit dem Bande der 
Unveräußerlichfeit zu belaften, was wirflich auch mit den früheren 
Gefesen im Einflange fteht. — Hofdefret vom 25. März ı78ı, 
Patent vom 9. Mai 1785, Hofdefret vom 6. Dezember 1793, 
Hofdefret vom ı2. Februar 1796 und Pat. vom ı4. Juni 1798; 
worin nirgends eine Spur vorkömmt, daß die Umftaltung eines 
Geld: Fideicommijfes in ein Real: Fideicommiß bewilliget worden 
ware; entgegen geht aber gerade aus dem Hofdefrete vom 25. Mai 
1781 hervor, daß es der Negierung wünfchenswerth fcheine, 
daß die Neal: Fideicommilfe in Geld: Fideicommiffe verwandelt 
werden, 

Würde daher irgend ein Fideicommiß-Beſitzer, einverfländs 
lich mit allen andern Fideicommiß - Interejfenten, ein Fideicom— 
miß: Kapital zum Anfaufe einer Realität verwenden wollen, fo 
müßte hierzu die Bewilligung höchſten Orts nachgeholt, und 
dabei nachgewiefen werden, daß die Realität nicht über den ges 
richtlichen Schäßungswerth zu ftehen fomme, indem font die 
Bewilligung aud) ſchon aus dem Grunde verweigert werden müßte, 
weil durch einen höheren Anfauf das Fideicommiß im Stamm: 
vermögen leiden würde. 


G. 115. 
Bon der einverftändlihen, gerihtlih bewillig— 
ten Sıdeicommiß»-Umftaltung. 

Das Geſetz geftattet die Umftaltung des Real-Fideicom— 
miſſes in ein Geld » Bideicommiß ; jedody muß diefe Umftaltung 
über Einvernehmung aller befannten Anwärter, des Fideicom- 
miß- und Poiteritäts-Kurators, und mit Bewilligung der Fidei« 
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commiß-Behörde erfolgen. Sn diefem Wege iſt es dann ganz 
gleishgiltig, ob es fi) um die Umftaltung des ganzen Fideicom- 
mijjes, oder nur eines Theiles desfelben handelt, weil das, was 
von dem Ganzen gilt, aucd von den einzelnen Theilen gelten 
muß. Es findet auch unter obigen Bedingungen die Umftaltung 
des Reale gegen ein Neale Statt, demnach iſt es gleichgiltig, ob 
die Umftaltung des Reale gegen ein Reale, oder gegen ein Kapi— 
tal erfolgen foll; nur fcheint es nicht erlaubt zu fein, das ganze 
Objeft eines Real: Fideicommijfes gegen ein anderes Reale zu 
vertaufchen, weil der $. 633 6. G. B. nur von dem Vertaufchen 
einzelner Theile des Ganzen, nämlich Grundftüce gegen Grund: 
ftücfe fpricht, und weil das, was von den einzelnen Theilen gilt, 
auf das Ganze nicht übertragen werden Fann. 


G. 116. 

Wer um die Umftaltung anzufuchen habe? 

Der $. 633 b. G. B geftattet eine ſolche Umſtaltung dem 
Fideicommiß-Beſitzer, alfo kann auch nur er bei der Fideicommiß: 
Behörde um die Bewilligung derfelben einfchreiten. Iſt das Ges 
fuch zugleich von den befannten Anwärtern mit unterfchrieben, 
fo wird dadurch die Einvernehmung derfelben erfpart. Würden 
aber Einer oder Mehrere der Anwärter, oder gar der Fideicommiß: 
Kurator, ohne Sntervenirung des Fideicommiß = Befigerd um 
eine Umftaltung einfchreiten, jo müßte das Geſuch zurücfgewies 
fen werden, weil das Recht der Umjtaltung vom Gefege feinem 
Anwärter, fondern nur dem Fideicommiß-Beſitzer, und in gar 
feinem alle dem Fideicommiß: Kurator, der nur das Fideicom: 
miß in feinem Zujtande aufrecht zu erhalten hat, einräumet. 


N...227, 

Ob die Fideicommiß-Behördebei der Imftaltung 9 
Bewilligung an den Ausfpruch der Fideicommiß- 
Sntereffenten gebunden fei. 

Wenn über das Gefuch des Fideicommifß:Befisers die übri- 
gen Fideicommiß : Snterejfenten einvernommen werden, fo ſtim— 
men entweder alle dem Anfuchen des Fideicommiß : Befigers bei, 
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oder fie verwerfen dasfelbe allgemein, oder es find die Stimmen 
getheilt. Wenn alle Intereffenten mit Umftaltung einverftanden 
find, follte man glauben, bleibe dem Richter feine Indicatur mehr 
übrig; denn die Umftaltung ift eine Verfügung mit dem Eigen— 
thume, und da alle Interejfenten zufammen den Eigenthümer 
voritellen, fo müſſe ihnen auch das Recht zu diefer Verfügung 
zuftehen. Allein das Gefeg fchreibt im $. 6346. ©. B. vor: »Die 
Fideicommiß Behörde habe die Wichtigfeit der Gründe zu beur— 
theilen, und unterfcheidet hiebei nicht, ob alle Interejfenten mit 
der Umjtaltung einverftanden find oder nicht; auch beftimmt der 
$. 627 b. G. B., daß das Gericht für die Sicherheit des Fideicom: 
miffes zu forgen habe. 

Wenn daher, auch bei dem Einverftändniffe aller Interefs 
fenten, aus den dargeftellten Gründen erhellet, daß die Umſtal— 
tung nur den augenbliclichen Wortheil des Fideicommiß-Beſitzers 
bezwede, daf fie aber im Ganzen für das Fideicommiß offenbar 
nachtheilig fein müffe; daß eine folche Umftaltung gegen den er: 
flärten Willen des Stifters laufe, oder daß dadurch Nechte drit— 
ter Perfonen gefährdet würden: fo kann und darf die Fideicom— 
miß= Behörde die in Antrag gebrachte Umftaltung nicht bewilli» 
gen, und in dem legteren Falle müßten diefe dritten Perjonen 
wegen ihrer Beiftimmung einvernommen werden. 

Würden fich alle Intereifenten gegen den Umſtaltungs— Ans 
trag des Fideicommiß-Befigers erflären, fo müßten fie natürlich 
die Gründe der Nichtbeiftimmung angeben. Der Richter dürfte 
aber deßwegen den Umftaltungs:Antrag nicht geradezu zurüchweis 
fen, fondern er hat auch in diefem Falle die Gründe und Gegen» 
gründe zu prüfen, und nad) feinem beiten Wijfen und Gewiſſen, 
wie es nach ſeiner Einſicht das Beſte des Fideicommiſſes erfor— 
dert, den Umſtaltungs-Antrag zu bewilligen oder zurückzuwei— 
fen, Dasfelbe gilt auch in dem Balle, ald einige der Intereſſen— 
ten dem Umftaltungs:Antrage beiftimmen, Andere aber ſich da— 
gegen ftrauben. 

Daß den Parteien gegen den Ausſpruch der Fideicommiß— 
Behörde der Rekurs offen ftehe, verfteht fich von ſelbſt. 
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$. 118. 
Die Allodialifirung muß in der Regel durch öf: 
fentlihe Berfleigerung erfolgen. 

Das Fideicommiß Vermögen fteht nach den $$. 627 und 630 
b. G. B. unter dem befonderen Schuße des Gefeges, und ift demnach 
dem Pupillarvermögen gleich zu halten; daher fchreibt der $. 637 
b. G. 2. vor, daß, wenn ein Fideicommiß-Gut verfauft werden 
foll, es gerichtlich zu fchägen und öffentlich feilzubieten fei. 
Nur aus wichtigen Gründen dürfte nach Analogie des $. 232 b. 
G. B. auch ein Verfauf aus freier Hand geftattet werden können; 
allein von der gerichtlihen Schäßung darf durchaus nicht abge— 
gangen werden, weil auch bei dem Pupillargute im freien Ver: 
faufsiwege die Schätzung immer vorausgehen muß, indem über 
das Pupillarvermögen von Amtswegen ein Inventar zu errichten 
ijt, in welchem ohnehin ſchon die gerichtliche Schäßung liegt. 

Zudem iſt die gerichtliche Schätzung der gefegliche Weg, 
. den Werth eines Gutes zu beſtimmen, ohne beftimmten Werth 
kann ader mit einem Verkaufe nicht vorgegangen werden. 


$. 119. 

Was in Hinfiht der Tabular-Gläubiger bei frei: 
willigen Alfodialifirungen Rechtens fei? 
Der Erjteher hat auch bei freiwilligen Verfteigerungen nicht3 

als feinen Meijtbot zu zahlen, wornach ihm das erftandene Gut 

fhuldenfrei übergeben werden muß; woraus folgt, daß die in: 
tabulirten Gläubiger aus dem Meiftbote befriediget werden müß— 
ten, oder daß der Erſteher berechtiget fei, die Tabular : Pojten 
von dem Meijtbote in Abzug zu bringen. Dieß gilt jedoch) nur 
von den fchon vor dem Fideicommiß- Bande intabulirten, und 
von den Drittel: Släubigern. Sm Hıinficht der von dem Fidei: 
commiß- Befiger auf die Früchte beftellten Pfandrechte verhält 
es fich aber ganz anders, diefe haften nicht auf dem Stamme, 
fonnen alfo aus dem Meiftbote ihre Befriedigung nicht verlan- 
gen; daher wird es Sache des Fideicommiß - Befigers fein, dieſe 
Poiten zur Löfchung zu bringen, weil erjt dann die freiwillige 
Umſtaltung bewilliget werden kann. 
Il. Dan). 8 
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In wie weit die Nefundirung des neu entſtandenen Pecu: 
nial- Fideicommijfes rückfichtlich der auf dem Fideicommiß » Gute 
aebafteten, von dem Erlöfe gezahlten Poften zu erfolgen habe, 
wird in dem Hauptſtücke über die Depurirungen erörtert werden. 


(. 120. 
Bon den unbefugten Umftaltungen. 

Jede theilweife oder gänzliche Umftaltung eines Fideicom— 
miß-Objektes, ohne gerichtliche Bewilligung, ift unbefugt, und 
die nächite Folge davon ijt die Ungiltigfeit des Geſchäftes. Dies 
ſemnach ift es Pflicht des Fideicommiß : Kurators, fobald er von 
einer folchen unbefugten Umftaltung in die Kenntniß Fommt, wes 
gen Refundirung des Fideicommiſſes einzufchreiten. 

Will der Fideicommiß: Befiser das Gefchäft aufrecht erhal: 
ten, fo muß er nachträglich um den Umjtaltungs » Konfens ein- 
fchreiten, wornad) dann, wie oben $$. 117 und 118 verfahren 
wird. VBewirft der Fideicommiß : Befiger nachträglich die Um— 
ftaltungs: Bewilligung nicht, fo muß dem Fideicommijje das 
hinweg gefommene Objeft wieder verfchafft werden, wobei der 
Fideicommiß Beſitzer dem Fideicommiffe gegenüber als Gefchäfts- 
träger ohne Auftrag betrachtet wird; daher hat fich das Fidei- 
commif, wenn die Refundirung nicht mehr möglich ift, nicht mit 
dem erzielten Preife, oder dem für das Fideicommiß : Objeft er= 
haltenen Gegenftande zu begnügen, fondern es Fann gegen den 
Fideicommiß = Befiger die volle Schadloshaltung in Anfpruch ge: 
nommen werden. 


$. 121. 
Bon den unbefugten Zerftüfungen. 

Nur zu oft kömmt der Fall vor, daß die Fideicommiß- 
Befiser hinter dem Rücken der Fideicommiß: Behörde und des 
Kuratord Dominifal:Realitäten und Nechte emphiteutifiren, und 
den für die hintangegebenen Grundftüde eingegangenen Ber 
trag als ihr freies Eigenthum behandeln. Gewöhnlich werden 
auf ſolchen unterthänig gemachten Grundſtücken Wohnungen ers 
bauet, die Grundjtüce felbjt ertragbarer gemacht, und ed zeigt 
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fi dann, daß durch folhe Zerſtückungen, abgefehen von dem 
Verfaufs:Kapitale, das Fideiconmiß am Ertrage gewonnen habe. 

Werden num diefe unbefugten Zerftücungen entdeckt, und 
kömmt e& zur Frage, ob diefelben nachträglich beftätiget werden 
folten, fo ift man faft durchaus der Meinung, daß die Sache 
abgethan fei, wenn durch den Fideicommiß = Befiser nachgewiefen 
wird, daß durch diefe Zerjtücfungen das Fideicommiß nichts ver— 
loren, fondern im Werthe nur gewonnen habe. 

Die Fideicommiß: Behörde wird zwar, wenn es erhellet, 
daß die erfolgte Zerſtückung für das Fidetcommiß offenbar vors 
theilhaft fei, und diefelbe nach dem Patente vom ı. September 
1798 Statt finden könne, diefe Zerſtückungen genehmigen; allein 
da der Fideicommiß-Beſitzer beim Afte der Zerſtückung als ein 
Gefchäftsführer ohne Auftrag gehandelt hat, fo darf er aus dem 
Geſchäfte durchaus feinen Vortheil ziehen. Er ift demnach nicht 
berechtiget, die eingegangenen Kauffchillinge für fich zu behalten, 
fondern muß Ddiefelben dem Fideicommilfe herausgeben, wie e3 
der $. 634 b. G. 3. ausdrücklich anordnet; ja er ift noch überdieß 
dafur verantwortlich, wenn erwiefen werden follte, daß die hint— 
angegebenen Grundftüce bei einer öffentlichen Feilbietung um 
einen höhern Preis würden verfauft worden fein. 


$. 122. 

Ob der Fideicommiß:Befiger ftatt den eingehobe— 
nen Verfaufs-Preifen Allodial-Güter und Rechte 
dem Fideicommiffe abtreten dürfe? 

Der Fideicommiß : Befiger hat meiftens mit dem für zer— 
ſtückte Gründe und Rechte eingehobenen Kauffchillinge zur Zeit 
als die unbefugte Zeritükung zur Sprache kömmt, ſchon dispo— 
nirt, und bietet daher denr Fideicommiſſe als Erſatz Allodial- 
Grundſtücke oder Rechte an, die dann dem Fideicommilfe einver: 
leibt werden follen. Es ift nun die Frage, ob diefer Erfaß mit 
bloßer Einwilligung der Intereſſenten und der Fideicommiß-Be— 
hörde, ohne Iandesherrlichen Konfens Statt finde? Der Zweifel 
rechtfertiget fich dadurch, daß neue Körper ınit dem Bande der 
Unveräußerlichfeit belegt werden. 

8 * 
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dach meiner Meinung muß einer folchen Erfagleiftung 
ohne Tandesherrlichen Konfens Statt gegeben werden, in fo ferne 
die dem Fideicommiſſe einzuverleibenden Körper nad) dem 
Schäsungsiverthe den eingehobenen und dem Fideicommiſſe zu ver: 
gütenden Kauffchilling nicht überfteigen. Denn es ift dem Fidei— 
commiß-Befiger im $. 633 b. G. B. erlaubt, unter den Vorfichten 
des $. 634 b. ©. B. Fideicommiß-Grundſtücke gegen Grundftüce 
zu vertaufchen, d. h. die Grundjtüce, die mit dem Fideicom— 
miß-Bande behaftet find, gegen andere freie Grundftüde hint: 
anzugeben. Indem num der Fideicommiß:Befiger dem Fideicom— 
miſſe ftatt den hintanverfauften Grundſtücken andere Grund» 
ftücfe in demfelben Werthe anbietet, macht er nichts anderes, als 
einen Taufchvorfchlag, zudem er nad) dem Gefege berechtiget ift, 
und die Fideicommiß: Behörde kann auch diefen Taufch, wenn 
er für das Fideicommiß vortheilhaft ift, genehmigen, wozu fie 
nad) dem $. 634 b. ©. B. vollfommen berechtiget erfcheint. 
Würde aber die für den Kaufpreis angetragene Realität 
dem Schäßungswerthe nach mehr als jener betragen, fo dürfte, 
falls das Fideicommiß nur den Kaufpreis allein anzufprechen hat, 
der Antrag nicht angenommen werden, weil in Hinficht diefes 
Mehrbetrages fein Taufchgefchäft, fondern eine Vermehrung des 
Fideicommijfes erfcheint, wozu die Genehmigung des höchiten 
Landesherrn gefordert wird. 


\- 123, 
Bon der nothbwendigen Fideicommiß:Umftaltung. 


Man verfteht unter einer nothiwendigen Umftaltung eines 
Fideicommiffes die Veränderung des Fideicommiß-Objeftes, welche 
durch äußere Verhältniſſe dergeftalt herbeigeführt wird, daß die: 
felbe durchaus nicht von der Beiftintmung der Parteien und der 
Genehmigung der Fideicommiß: Behörde abhängt. 

In der Ausübung fommen vorzüglich zwei Arten Ddiefer 
nothwendigen Umjtaltungen vor, nämlich der Verkauf des Fidei— 
commiß-Objektes im Exekutions— — und die Einlöſung des— 
ſelben durch den Staat. 
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§. 124. 
Bon der erefutiven Veräußerung des Fidei— 
commiß:Objeftes. 


Es ift ein allgemeiner Rechtsgrundfaß, daß bereits erwor- 
bene Rechte durch nachträgliche Ihatfachen nicht aufgehoben oder 
verändert werden können. 

Wenn ein Gläubiger aufein unbewegliches Gut, bevor das: 
felbe mit dem Fideicommiß = Bande belegt wurde, durch Inta— 
bulation ein Pfandrecht erworben hatte, fo bleibt diefes Pfand: 
recht unverändert, und der $. 642 b. G B., nach welchem ein 
Gläubiger die Zahlung einer felbit mit gerichtlicher Bewilligung 
auf dem Fideicommiſſe haftenden Schuld nicht aus dem Stamm: 
gute, fondern nur aus den Einfünften desfelben verlangen fann, 
hat auf ihn feine Anwendung; daher iſt er berechtiget, wenn er 
feine Bezahlung zur beftimmten Zeit nicht erhält, das Pfand: 
gut felbit, wenn es gleich fpäter mit dem Fideicommiß : Bande 
behaftet wurde, zur erefutiven Feilbietung zu bringen. 

Die Folge davon ift, daß das Fideicommiß: Gut felbft im 
Erefutionswege verjteigert, der Erefution führende Gläubiger 
fammt den etwa fonjt noch vor dem Fideicommiß: Bande ad 
Corpus intabulirten Gläubigern in Folge der vorgenommenen 
Meifibotsvertheilung befriediget, und daß der verbleibende Neft 
dann als Fideicommiß = Kapital behandelt wird. 


125. 

Was in diefem Falle Hinfihtlich der erftnac dem 
Fideicommiß: Bande intabulirten Gläubiger 
Rechtens fei? 

Sene Öläubiger, welche erſt nad) dem Fideicommiß: Bande auf 
das Fideicommiß =: Objeft intabulirt, wurden, find entweder mit 
Bewilligung der Fideicommiß-Behörde auf das Drittel, oder fie 
find nur zeitlich für die Genujfes: Dauer des Schuldners auf 
die Srüchte intabulirt. Beide genießen ein wirfliches Pfandrecht, 
und es muß zur Sicherung ihrer Forderungen von Wirfung fein; 
allein die Wirfungen der Pfandrechte diefer Gläubiger find nicht 
von gleicher Art. 
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In der Ausübung macht man fich die Sache bequem, man 
nimmt nämlich den erübrigten Meiftbot ad Depositum, und 
merft darauf die Gläubiger ohne Unterfchied, fo wie fie in der 
Tafel vorfommen, auf die Depoſiten-Maſſe vor, und beküm— 
mert fich weiter um das übrige Rechtsverhältniß, fo wie um die 
Folgen diefer Vormerfung nicht mehr. 


$. 126, 
Diefe Manipulation ift in dem Geſetze nidt 
gegründet. 

Diefes in der Ausübung gepflogene Verfahren entfpricht 
dem Geifte der Gefege über das Pfandwefen nicht. Die Gläubi: 
ger haben das Pfandrecht auf das Fideicommiß-Objeft, fomit 
das Necht erworben, aus dieſem Objefte ihre Befriedigung zu 
fuchen. Nun ift nach der Vorausſetzung diefes Objeft gerade 
zur Realifirung von Pfandrechten gerichtlich verfteigert worden, 
und da bei erefutiven Verfteigerungen dem Erfteher diejenigen 
Gläubiger, welche er zu befriedigen hat, befannt gegeben werden 
müjfen, fo frägt es fih nur darum, ob diefe Gläubiger, und 
welche aus dem Meiftbote ihre Befriedigung erhalten follen, und 
welche in Folge der vorgenommenen erefutiven WBerfteigerung 
ohne ihre Befriedigung erhalten zu haben, ihr Pfandrecht verlieren. 

Der Meiſtbot felbit ijt nicht das Pfandgut, fondern nur 
jenes Gut, woraus das Pfandrecht realifirt werden foll. 

- Werden nun die Gläubiger, fo wie fie in der Tafel erfcheis 
nen, in den Depofiten » Büchern vorgemerft, fo behandelt man 
diefen Meiftbot als ein Pfandgut, als eine Hipothef, was of: 
fendar unrichtig ift, und wobei man den im Geſetze nirgends accep— 
tirten Grundfaß: Praecium succedit in locum rei, in Anwen: 
dung bringt. | 

Zudem iſt der Meiftbot, als nunmehriges Fidercommiß- 
Gut, ein bewegliches Gut, auf welches die Hipothefarrechte nicht 
übertragen werden fönnen, 
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S. 127. 

Die auf dem Fideicommiß-Drittel intabulirten 
Gläubiger find aus dem Meiftbote zu befriedigen. 

Der Fideicommiß: Befißer hat das Recht eim Drittel 
des Fideicommiß-Gutes zu verfchulden, und in 
Folge deſſen find die auf das Drittel verficherten Gläubiger mit 
Bewilligung der Fidetcommiß:Behörde intabulirt worden; ihnen 
ijt daher der dritte Theil des Fıdeicommiß = Gutes verpfändet. 

Man ift einer ganz irrigen Meinung, wenn man behaup: 
tet, dieſe Drittel: Gläubiger hätten bloß ein Pfandrecht ad Fru- 
ctus erhalten, wozu der $. 642 b. G 2. Veranlajfung gibt. Das 
Geſetz (. 635) bejtimmt ausdrudlich, daß ein Drittel des 
Gutes felbit, und nicht der Früchte verpfändet werden Fönne; 
das Pfandrecht wird daher ad Corpus des dritten Theiles des 
Sideicommiß = Gutes erworben, folglich können diefe Gläubiger 
auch den dritten Theil des Pfand: Gutes zu ihrer Befriedigung 
in Anspruch nehmen. Es verordnet zwar der $. 6426.6.%. »Ein 
Sideicommiß : Gläubiger könne die Bezahlung einer felbfi mit ge: 
richtliher Bewilligung auf dem Fideicommiſſe haftenden Schuld 
nicht aus dem Stammgute, fondern nur aus den Einfünften 
desfelben verlangen. « Allein diefer Paragraph ijt nur eine Be— 
fhränfung der allgemeinen Pfandrechte, und ift dahin auszule— 
gen: Ein auf dem Drittel des Fideicommiß : Gutes intabulirter 
Gläubiger fei nicht berechtiget, zur Befriedigung feiner Forde— 
rung die erefutive Veräußerung des Fideicommiß- Gutes zu ver- 
langen, fondern er Fönne lediglich die Früchte desfelben mit Exe— 
Ffution belegen. Diefe Anordnung iſt auch ganz in der Ordnung; 
denn das Fideicommiß iſt ein unveraußerliches Gut, fomit Teidet 
es deſſen Natur nicht, daß es wegen auf dasfelbe gemachter 
Schulden im Erefutionswege verjteigert werde. Allein anders 
verhält e8 fich, wenn das Pfandgut, wie es im gegebenen Falle 
vorfömmt, wegen einer anderen Forderung bereits im Exekutions— 
wege veräußert worden ijt; auf Ddiefen Fall paßt der $. 642 
b. ©. B. nicht mehr, fondern hier treten die allgemeinen Regeln 
des Pfandrechtes ein, und der Drittel: Öläubiger it berechtiger, 
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aus dem ihm verpfändeten Drittel feine Befriedigung zu fordern. 
Wollte man diefes nicht annehmen, und den $. 642 auch auf 
diefen Fall anwenden, fo müßte man geradezu behaupten, daf 
Das Pfandrecht erlofchen fei. Denn bei dem erefutiven Verfaufe 
kann das Pfandrecht auf der verpfändeten Sache nicht mehr blei: 
ben, weil dadurch das Pfand fihon realifirt wurde, und der Er: 
fteher weiter nicht3 als den Meiftbot zu erlegen hat, wornach 
ihm die Nealitär rein übergeben werden muß; es ijt alfo die Aus: 
führung des dem Drittel: Gläubiger in $. 642 eingerdumten 
Rechtes unmöglid. Mit dem Bezuge der Sntereifen aus dem 
Meijtbotsrechte hat.er fich aber nicht zu begnügen, weil ihm nad) 
$. 642 b. ©. B. nicht diefe Nukungen, fondern die Früchte des 
Pfand: Gutes zur Befriedigung zugewiefen find; es jteht ıhm 
aber auch das Pfandrecht auf die Interejfen nicht zu, da ihm 
jeder Nechtötitel zur Beſchlagnahme derfelben fehlt. 


$. 128, 
Bon der Ausmeffung des den Drittel-Gläubigern 
ausdem Meiitbote aebührenden Betrages. 


Da in dem vorhergehenden Paragraphe erwiefen wurde, daß 
die Drittel: Gläubiger aus dem Meiftbote ihre Befriedigung zu 
erhalten haben, fo entiteht die weitere Frage, ob fie ohneweiters 
mit ıhrer ganzen Forderung, ſammt allen Snterejfen aus dem 
Meijtbote befriediget werden müjfen, oder welcher Betrag ihnen 
überhaupt zuzuweifen fei ? 

Da diefen Gläubigern nur dad Drittel des Fideicommiß: 
Gutes verpfänder wurde. fo leichtet e8 ein, daß fie fich auch mir 
dem dritten Theile des aus dem Fideicommiß-Gute erzielten 
Meiftbotes ſammt Zugehör zufrieden zu ftellen haben; wobei aber 
zu bemerfen ijt, daß der Zahlungsfond nicht in dem Meiftbote 
allein beſtehe, fondern daß auch die noch nicht eingehobenen 
Früchte und die noch nicht bezogenen Nußungen, fo wie der 
Erlös für den Fundus instructus, fomit das ganze Zugehör 
zum Meiftbote hinzuzunehmen komme. 

Bon diefer Summe ift dann das, was wirflich aus dem 
Sideicommiß : Gute erzielt wurde, auszufcheiden, hiervon das 
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Drittel, mehr den Nußungen, und den bereit3 auf diefe Bela— 
ftungen Ddepofitirten Depurations = Beträgen zur Befriedigung der 
Gläubiger zu verwenden, fo daß zwei Drittheile des Meiftbotes 
für das Fideicommiß:Gut und für den Fundus instructus als 
Fideicommiß = Kapital übrig bleiben. Der auf die Gläubiger ent: 
fallende Betrag ift fonach ebenfalls nach der Tafel: Ordnung zu— 
vertheilen. 

Hierbei kommt auch die Frage zu beantworten, ob die vor 
den Fideicommiß- Bande intabulirten Gläubiger, zu deren Be: 
friedigung das Fideicommiß :» Gut im Erefutionswege verfauft 
wurde, aus dem Drittel, oder ohne Rückſicht auf dasfelbe, aus 
dem Meiftbote befriediget werden follten ? 

Kückfichtlic) der vor dem Fideicommiß: Bande intabulirten 
Släubiger ijt es ganz gleichgiltig; das Fideicommiß- Band fann 
fie in der Durchführung ihrer Pfandrechte nicht beirren, fie müſ— 
fen auch) dann ganz befriediget werden, wenn auch zu ihrer Be: 
friedigung mehr als der dritte Theil erfordert würde. Allein in 
Betreff der nach ihnen folgenden Drittel: Gläubiger ift dieſe 
Frage von Wichtigfeit, weil es ſich darum handelt, ob ihr 
Zahlungsfond durch) die vorausgehenden Gläubiger bloß dadurch, 
daß das Drittel fleiner wird, oder ob das aus dem Ganzem be: 
flimmte Drittel felbjt angegriffen wird, vermindert werden foll. 

Es fei das Fideicommiß - Gut um 120000 fl. verfauft wor: 
den; darauf haften vor dem Fideicommiß- Bande „. 30000 fl. 

Drittel: Gläubiger fein «© © «2° 0 0... 20000 » 
zufammen . . . 50000 fl. 

Zahlt man die vorausgehenden Gläubiger aus dem ganzen 
Meifibote, fo bleiben noch 90000 fl., und das Drittel hiervon 
find 30000 fl., welches durch die intabulirten Drittel: Gläubiger 
per 20000 fl. nicht einmal erfchöpft wird. 

Werden hingegen die vorausgehenden Gläubiger und das 
Drittel eingerechnet, fo werden die Drittel: Gläubiger nicht eins 
mal ganz befriediget; denn das Drittel von 120000 beträgt 
40000 fl., hiervon abgezogen die früher intabulirten 30000 fl., 
fo verbleiben noch 10000 fl., welche unter die Drittel: Gläubiger 
per 20000 fl. zu vertheilen find. 
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Zur Beantwortung der eben aufgeftellten Trage genüge es, 
bier anzudeuten, daß, nad) dem $. 636 6. ©. ®. Far und deutlic) 
beſtimmt fei, daß in das belaftungsfähige Drittel, alle, unter 
wos immer für einem Namen auf dem Fideicommiß : Gute haf— 
tende Laſten dergeftalt einzurechnen feien, daß zwei Drittheile 
ganz frei bleiben. | 

Da nad) diefem Paragraphe angenommen werden muß, daß 
die vorausftehenden Poften auch bei der Drittheil= Belaftung in 
das Drittel werden eingerechnet worden fein, fo müffen fie auc) 
bei der Nealifirung der Pfandrechte aus diefem Drittel gezahlt 
werden. 

Die ausführlichere Behandlung diefed Gegenftandes wird 
dem Hauptſtücke über die Onerirung und Depurirung vorbehalten. 


G. 129. 
Die Drittel-Gläubiger können mit einem Theile 
ihrer Forderungen durdhfallen. 


Wenn der auf die Drittel-Gläubiger zu vertheilende Betrag 
nicht zureichet, diefelben gänzlich zu befriedigen, fo bleiben fie 
mit dem Mehrbetrage unbefriediget, weil zwei Drittheile als 
Fideicommiß: Gut ganz frei bleiben müſſen. 

ES gibt vorzüglich drei Urfachen der Unzulänglichfeit des 
Zahlungsfondes für die auf dem Drittel intabulirten Gläubiger. 
Die erfte Urfache liegt darin, daß das Fideicommiß: Gut um 
einen geringeren Preis an Mann gebracht wurde, als welchen 
die zum Behufe der Belaftung des Dritteld vorgenommene 
Schätzung ausgewiefen hat ; die zweite Urfache aber Fann darin bes 
ſtehen, daß in diefes Drittel bei der Bewilligung der Belaſtung 
nicht alles eingerecdynet wurde, was hätte eingerechnet werden 
follen, wodurd) ed fich dann zeigt, daß das Drittel überbürdet 
worden fei. Die dritte Urfache endlich kann auch darin liegen, 
daf der Fideicommiß-Beſitzer die landesfürftlihen Steuern und 
Gaben, und die Intereffen von den intabulirten Kapitalien nicht 
bezahlte, wodurc die Tafel: Laft bedeutend vergrößert werden 
fann. 
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. 130. - 
Von dem Regreß-Rechte der durdhgefallenen 
Drittel-Gläubiger. 

Wenn die Drittel-Gläubiger aus dem Zahlungsfonde des 
verſteigerten Fideicommiß-Gutes ihre volle Befriedigung nicht 
erhalten, fo folgt daraus nicht daß fie ihre Forderung vers 
lieren müßten; denn es bleibt ihnen noch immer ihr Forde- 
rungsrecht gegen den perfönlichen Schuldner, bei dem fie ihre 
volle Befriedigung aus dem Allodial- Vermögen fuchen kön— 
nen. Sm Falle aber, als fich die Fideicommiß » Behörde 
und der Kurator in der Berechnung des belaftungsfähigen Fidei— 
commiß-Drittels, oder in der Einrechnung der fchon früher auf 
dem Fideicommiß : Gute gehafteten Forderungen etwas zu Schul: 
den kommen ließen, fo fteht den dadurch beeinträchtigten Gläu— 
bigern das Recht zu, im Sindifatswege gegen die Fideicommiß: 
Behörde, oder im Entfchädigungswege gegen den Kurator die 
volle Befriedigung zu fordern. Denn, wenn die Fideicommiß- 
Sehörde den Belaftungs:Confens ertheilet, womit fich der Fidei— 
commiß=Befiger bei der Kontrahirung der Darleihen ausweifen 
muß; fo iſt jeder Darleiher berechtiget anzunehmen, daß die Ein= 
rechnung in das Drittel, und die Berechnung des noch bela- 
ftungsfähigen Betrages dem Gefege gemäß werde vorgenommen 
worden fein, und dem Gläubiger fteht das Necht nicht zu, die 
Nichtigfeit derfelben zu beurtheilen; er muß ſich daher darauf 
verlajfen, daß feine Forderung richtig innerhalb dem Drittel des 
Fideicommiß: Werthes verfichert fei. Zeigt es ſich nun bei der 
Vertheilung, daß dieß wegen irriger Berechnung oder nichter= 
folgter Einrechnung der bereits darauf gehafteten Laften nicht 
der Fall fei, fo muß er gegen das Verfehen des Dritten dur) 
diefen vertreten werden. 

Gegen diefe Behauptung wird zwar eingewendet, das Ge: 
richt und der Kurator haben nach den $$. 627 und 630 b. ©. 2. 
nur für die Sicherheit des Fideicommiffes, nicht aber auch für die 
der Gläubiger zu forgen, diefe müßten für fich ſelbſt beforgt fein, 
folglich die angebotene Sicherheit felbit beurtheilen; haben fie 
Diefes zu thun unterlaffen, fo müßten fie fi) den Schaden felbit 
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zufchreiben, und fönnten gegen Niemanden eine Entfchädigung 
fordern. 

Allein der Gläubiger fann mit Grund anführen, daß er 
durch die unrichtige Drittel= Berechnung irregeführt worden fei; 
er hatte über die gerichtliche Erledigung der Drittel: Berechnung 
und tiber den Umftand, daß feine Forderung auf das Drittel in= 
tabulirt wurde, das Recht unbezweifelt anzunehmen, daß fic) feine 
Forderung innerhalb des Fideicommiß-Drittels befinde. Er fordert 
demnach nicht den Erfaß aus dem Grunde, weil der Richter für 
die Sicherheit feines Kapitals nicht geforgt hat, fondern nur 
defwegen, weil er durch die gerichtlich beftätigte Drittel-Berech— 
nung irre geführt, und durch diefen berbeigeführten, ihm nicht 
zur Laſt zu legenden Irrthum zu Schaden gefommen ift. ($$. 
1295, 1297 und 1299 b. ®. ©.) 


F. ı13ı, 

Die Drittel-Gläubiger müffen fih den Schaden 
gefallen laffen, wenn diefer in dem niederen 
Preife des Fideicommiß-Gutes gegründet ift. 

Wenn das Fideicommiß: Gut bei der erefutiven Verſteige— 
rung um einen geringeren Preis als den der Drittel- Berechnung 
zum Grunde gelegten Schägungswerth hintangegeben werden 
müßte, fo frägt eö ſich, ob die Drittel-Släubiger dadurdy einen 
Schaden leiden fönnen, oder, nicht ? 

Bei Beurtheilung diefer Frage find nur zwei Fälle möglich : 
Entweder muß erfannt werden, daß die Drittel Gläubiger das 
Pfandrecht auf jenen Betrag des Meiftbotes haben, welcher fic) 
ald das Drittel der damaligen Schäßung darftellte; oder es ift 
zu erfennen, daß ihnen das Pfandrecht nur auf den dritten Theil 
des Meijtbotes gebühre. 

Für die erjtere Meinung fpricht der Umjtand, daß die Gläu— 
biger zur Zeit des gegebenen Darleihens feinen andern Maßitab 
hatten, ihre Sicherheit zu beurtheilen, als den Ausfpruch des 
Berichtes, daß ihre Forderungen wirflic) auf das Drittel des 
Fideicommiß : Gutes ficher gejtellt feien, und daß fie daher mit 
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Grund vorausfegen Fonnten, daß fie auch einft aus diefem Drit- 
tel ihre Befriedigung erhalten werden. 

Auf der andern Seite aber muß man nicht außer Acht laſ— 
fen, daß ihnen nur der dritte Theil des Fideicommiß- Gutes ver: 
pfändet worden tft, und daß zwei Drittheile ganz frei bleiben 
müſſen. Wird nun das Fideicommiß- Gut im Erefutioswege ver: 
fteigert, fo ergibt fich dadurch der reelle Werth desfelben, und 
wird durch den Meiftbot dargeftellt; fohin zeigt ſich auch der den 
Deittel:Gläubigern verpfandete Betrag in dem dritten Theile 
des Meijtbotes. 

Der damalige Schägungswerth war nur der Maßitab zur 
Beltimmung des Werthes des Fideicommiß : Gutes, um daraus 
möglicher Weife das Drittel berechnen zu können; es wurde aber 
dadurch den Gläubigern nicht verbürget, daß diefer Werth per: 
manent fei, und daß das Drittel nie weniger ausmachen könne, 
als es fich nach der damaligen Schäßung zeigte. 

Auch abgefehen von dem Fideicommiß: Bande, ift die 
Schätzung für den Gläubiger nur der Maßftab der wahrfcheinlichen 
Sicherheit, und er muß es fich gefallen lajfen, wenn der Werth 
des Pfand: Gutes unter den Werth der gerichtlichen Schägung 
herabfällt; fo wie es auch ihm zu Gute fommt, wenn dasfelbe 
über den Schätzungswerth an Mann gebracht wird. 

Um fich dießfalls vor Schaden zu bewahren, hat eben das 
Geſetz verordnet, daß alle intabulirten Gläubiger zur Verſteige— 
rung vorgefordert werden müſſen, was auch allerdings von den 
Släubigern eines Fideicommiß-Gutes gilt. 

Die Drittel: Gläubiger müffen fich daher mit dem dritten 
Theile des Meijibotes begnügen, und fie haben, aufer gegen 
Perfonal- Schuldner, gegen Niemanden ein Negreß:Recht, wenn 
das Fideicommiß: Gut unter-der damaligen Schäßung im Erefu: 
tionswege veräußert wird, weil der Zufall nur fie trifft. Eben 
fo haben fie fich aber auch nicht mit dem Drittheile des Schätzungs— 
werthed zu begnügen, wenn das Fideicommiß- Gut über den 
Schäßungswerth veräußert wird. 
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9. 132. 
Die Drittel:Gläubiger haben auch fein Regref- 
Recht, wenn fie wegen nicht gezahlten Steuern 
und Gaben, und wegen rüdftändigen Intereffen 
zu Schaden fommen. 


Eben fo wenig fönnen die Drittel-Släubiger gegen Jeman— 
den einen Negreß fuchen, wenn der Zahlungsfond zu ihrer vollen 
Befriedigung aus dem Grunde nicht hinreichte, weil der Fidei— 
commiß-Befiger die Tandesfürftlichen Steuern und Gaben nicht 
bezahlte, und die Interejfen im Rückſtande ließ. Denn fie muß: 
ten fchon zur Zeit des gegebenen Darleihens willen, daß fie ihre 
Befriedigung nur aus dem Drittel erhalten können, daß die lan— 
desfürftlichen Steuern und Gaben in dem drei Jahre nicht über: 
fteigenden Rückſtande, den intabulirten Gläubigern vorgehen, 
und daf die dreijährigen Intereſſen-Rückſtände mit dem Kapitale 
gleiches Recht haben; fie Fonnten fomit fchon in Voraus bered)- 
nen, daß möglicher Weife ſolche Rückſtände beftehen, und das 
als Zahlungsfond bejtimmte Drittel vermindern können. Haben 
fie demungeachtet ohne weitere Vorſicht die Darleihen hingege: 
ben, fo müffen fie ſich auch den daraus entjtandenen Nachtheil 
felbft zufchreiben, und es bleibt ihnen nur das Necht auf volle 
Befriedigung gegen den Perfonal: Schuldner. 


\.. 133. 

Was bei einer erefutiven Verfteigerung hinſicht— 
lich der auf die Früchte des Fideicommiß:Gutes 
intabulirten Gläubiger Rechtens fei? 

Der Fideicommiß:Vefiger fann fein Genuß: Recht auf feine 
Lebensdauer nach Belieben verpfänden, folglid auch auf feine 
Genuß: Rechte Gläubiger intabuliren laſſen. Auch diefe Inta— 
bulation gewährt ein Pfandrecht, jedoch nur ein befchränftes 
Recht aufdie Früchte, und zwar nur auf die Genußrechts-Dauer 
des Verpfänders. Hieraus folgt, daß diefe Gläubiger auf feinen 
Fall ein Pfandrecht auf das Fideicommiß = Objeft ſelbſt in An: 
fpruch nehmen fönnen; folglich werden fie aud) von dem für das 
Fideicommiß - Gut erzielten Meiftbote gänzlich ausgefchloffen. 
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Da aber ihr Pfandrecht nur auf die Befikeszeit des Verpfän— 
ders befchränft war, fo hörte ihr Pfandrecht auch mit der noth— 
wendigen Verjteigerung des Pfandgutes auf, und es kann von 
einer Uebertragung ihres Pfandrechtes auf die von dem Meiftbote 
entfallenden Früchte Feine Rede fein. Ihr Recht befteht alfo nur 
darin, aus den bis zur Verfteigerung entfallenden, aber noch nicht 
eingehobenen oder bezogenen Nugungen, oder auch aus jenen 
Nusungen ihre Befriedigung zu fuchen, welche im Sequeſtra— 
tionswege bereits eingehoben und zur Vertheilung beftimmt wor— 
den find, worauf fowol diefer Fruchtgenuß, ald aud) die Drittel: 
Gläubiger nach Maßgabe der Priorität den Anfpruch haben. 


G. 134. 

Vom Regreß-Rechte dieſer Sruhtgenuß-Glaubiger. 

In ſo ferne dieſe Gläubiger aus den vorhandenen, zu ihrer 
Befriedigung beſtimmten Früchten ihre Zahlung nicht erlangen 
können, ſteht ihnen natürlich das Regreß-Recht gegen den Per— 
ſonal-Schuldner zu; ſie können entweder ſein Allodial-Vermö— 
gen, oder auch die für ihn aus dem Meiſtbote entfallenden Fidei— 
commiß-Früchte nach nachgewieſener Liquidität und Zahlungs— 
fälligkeit im Erekutionswege in Anſpruch nehmen, und nur auf 
dieſe Art können ſie in den Depoſiten-Büchern aus dem neuer— 
lich zuerkannten Pfandrechte als Pfand-Gläubiger, aber nicht 
nach der Ordnung der Tafel, ſondern nach der Zeit der erwirk— 
ten Pfändung vorgemerkt werden. 


9. 135. 
Ob wegen Octaval-Anſprüche ein Fideicommiß— 
Gut exekutive verſteigert werden könne? 


In Beantwortung dieſer Frage iſt vor Allem zu unterſchei— 
den, ob das Fideicommiß ſchon vor Einführung der Octava 
(19. Juli 1789) oder erſt ſpäter entſtanden ſei. Im dem erſten 
Falle kann gar feine Rede davon fein, daß wegen Octaval-Forde— 
rungen ein Fideicommiß-Gut im Erefutionswege verfteigert werden 
könne, weil das Gut bei Einführung der Octava bereit3 mit den 
Bande der Unveräußerlichfeit behaftet war; in dem legtern Falle 
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aber fcheint die Entfcheidung fehwieriger zu fein. Manche Praf: 
tifer behaupten, daß ein erft nach der SIntabulation der Octava 
mit dem Fideicommiß Bande belegte Gut ohne weiters wegen 
bervorfommenden Detaval: Anfprüchen erefutive veräußert wer: 
den fönne; denn zur Zeit der Fideicommiß : Stiftung fei bereits 
der achte Theil täflich verpfändet gewefen, dieſes Pfandrecht 
fönne daher durch das nachträglich einverleibte Fideicommiß:Band 
an feiner rechtlichen Ausdehnung nicht leiden ; fondern e8 müſſe 
rückfichtlich der Octava fo angefehen werden, ald wäre das Fidei— 
commiß : Band auf dem Pfand: Gute nicht. 

Allein dagegen laßt fi) mit Grund einwenden, daß es 
ohne den wirflihen Beftand einer Forderung Fein Pfandrecht 
gebe. Aus der gefeglich erfolgten Einverleibung der Octava folgt 
aber noch feineswegs ‚, daß damals folche Forderungen bejtanden 
haben, zuderen Deckung diefe Einverleibung erfolgte. Diefe Ein: 
verleibung ijt auch nicht zur Dedung wirklich beitehender For: 
derungen der Pupillen, Depofiten und der Untertbanen ange: 
ordnet worden; fondern die Regierung hat dadurch das durch 
die Einführung der Octava bewilligte gefegliche Pfandrecht nur 
dergeftalt in Evidenz bringen wollen, daß jeder auf einem folchen 
Gute Sicherheit Suchende auf der Stelle in die Kenntniß gelange, 
daß bereitd der achte Theil gefeglich verpfändet fei, wenn derlei 
Forderungen jemals hervorfommen würden. 

Daf die Octava nur ein gefegliches Pfandrecht fei, und 
nicht erft durch die gerichtliche Einverleibung begründet werde, 
geht ſchon aus dem Umjtande hervor, daß ungeachtet der erfolg: 
ten Einverleibung diefer Octava jede folche DOctaval: Forderung 
firenge erwiefen werden muß. Wenn fie aber erwiefen wird, fo 
ift es dann ganz gleichgiltig, ob fie zur Zeit der Einverleibung 
der Octava ſchon beitanden hat, oder ob fie erſt fpäter ent— 
ftanden iſt. 

Iſt nun die Octava nur ein gefegliches Pfandrecht, fo Fann 
dasfelbe auch nicht früher wirffam werden, als bid eine demfel- 
ben entfpechende Forderung nachgewiefen werden kann; folglich 
ift eigentlich das Pfandrecht erjt mit der Entftehung der Forde— 
rung eingetreten. War nun diefe Borderung zur Zeit der er 
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das Fideicommiß » Gut im eigentlichen Sinne unbelaftet, und es 
fann wegen einer folchen erſt fpäter entjtandenen Forderung im 
Erecutionswege nicht verfteigert werden, entgegen trittaber eine 
folhe erecutive Werfteigerung ein, wenn nachgewiefen wird, 
daß die Octaval: Forderung ſchon vor der Fideicommiß - Errich- 
tung vorhanden war; denn in diefem Falle war das Fideicom: 
miß: Gut bereit vor dem Fideicommiß: Bande mit einer For- 
derung wirflich belaftet. 


G, 136. 
Bon der Realifirung des Pfandredhtes der Octa— 
val:Sorderungen bei einem nothwendigen Ber: 
Faufe des Fideicommiß-Gutes. 


Möge das Fideicommiß - Gut wegen einer Octaval-Forde— 
rung oder wegen einer anderen, vor dem Fideicommiß: Bande 
auf dem Gute intabulirten Forderung veräußert werden müſſen, 
fo kömmt zu erörtern, auf welche Art das Pfandrecht der Dctava 
realifirt werde? 

Wie bereits oben erörtert wurde, ift die Octava ein gefeßli- 
ches Pfandreht, und zwar dergeftalt, daß der achte Theil des 
Werthes des Pfandgutes nach Ordnung der Tafel, das ijt nad) 
der Priorität der einverleibten Octaval » Verordnung für die vor: 
fommenden Unterthans-, Waifen- und Depofiten = Forderungen 
verwendet werde, und daß der Mehrbetrag diefer Forderungen 
erft nach allen intabulirten Släubigern zur Befriedigung fommen 
foll. Diefes geht ganz Flar aus der Verordnung vom ı0. Zuli 
1789, Nr. 1030, $. 2. hervor, und es wäre daher nur zu unter: 
fuchen , ob das Fideicommiß : Band hieran eine Aenderung mache 
oder nicht ? 

Das oben erwähnte Patent hat diefes gefegliche Pfandrecht 
allgemein ausgefprochen, und die Vormerfung der Octava all: 
gemein verordnet, fomit die mitdem Fideicommiß = Bande behafte: 
ten Güter hievon nicht ausgenommen, folglich find auch diefe 
Guter mit diefem gefeglichen Pfandrechte belaftet. Diefes Pfand- 
recht muß daher auch die ihm entfprechende Wirfung haben, diefe 

I. Bund. 9 
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ift aber nur dann vorhanden, wenn die aus der Liquidirung her: 
vorgehenden Unterthans = Pupillar= und Depofiten : Forderungen 
aus dem erzielten Meiftbote wirflich befriediget werden. Dieſe 
Befriedigung gefchieht nun aus der zufammengejtellten Octaval- 
Maffe, und in fo ferne diefe nicht zureichen follte, auch aus 
dem übrigen Meifibote des Fideicommiß: Gutes, und nur der 
über die Befriedigung aller.diefer Anfprüche, der fchon vor dem 
Fideicommiß: Bande und der auf das Fideicommiß = Drittel intas 
bulirten Gläubiger verbleibende Meiftbor, über Abzug der etwa 
rückſtändig gebliebenen Tandesfürftlichen Steuern und Gaben, iſt 
als das bleibende Geld : Fideicommiß zu betrachten. 


§. 137. 

Die nicht über drei Jahre rüdftändigen landes— 
fürftllihen Steuern und obrigfeitlihen Giebig- 
feiten find gleihfalls von dem Meiftbote zu 
befriedigen. 

Es ift in dem früheren Paragraphe erwähnt worden, daß 
auch die etwa rücftändigen Steuern und Gaben von dem Meift: 
bote in Abzug zu bringen feien. 

Das Hofdefret vom ı6. September 1825, 3.2132, räumt 
auch den nicht über drei Jahre rüditändigen Tandesfürftlichen 
Steuern und Dominical: Gaben das gefegliche Pfandrecht vor 
allen intabulirten Gläubigern ein. Diefes gefegliche Pfandrecht 
ift ebenfalls ganz allgemein ausgefprochen, daher Fann zu Gun— 
ften der Fideicommiß Güter davon Feine Ausnahme gemacht 
werden. 


9 138. 

Bonder nothbwendigen Umftaltung eines Fidei- 
commiß:Gutes mittelft Einlöfung desöfelben 
Durch die Regierung. 

Der $. 365 b. ©. B. beftimmt: »Wenn es das allgemeine 
Befte erbeifht, muß ein Mitglied des Staates gegen eine ange: 
meſſene Schadloöhaltung felbit das vollftändige Eigenthum einer 
Sache abtreten.s Diefer Paragraph wurde befonders durch die 
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Einführung der allgemeinen Verzehrungsſteuer im Hofdefrete 
vom 8. Auguſt 1829 in Anwendung gebracht, wodurch beftimmt 
wurde, auf welche Art die Entfchädigung jener Privatperfonen 
erfolgen foll, welche durch die Einführung der Verzehrungsfteuer 
die bis dorthin genoffenen Einfünfte verlieren. Sowol der obige 
Gefeges : Paragraph, als auch das MVerzehtungsfteuer - Patent 
und die darauf ich beziehenden Verordnungen fprechen ganz allge- 
mein, und machen binfichtlich der Fideicommif = Güter durchaus 
feine Ausnahme; daher tritt dann jedesmal eine nothwendige Fideis 
commiß = Umftaltung ein, wenn es die Regierung für nothwen- 
dig findet, gegen eine angemejjene Entſchadigung ein Fideicom- 
miß- Gut eigenthümlich an fich zu ziehen, oder ein mit dem Fi: 
deicommiß = Bande behafteres Recht ganz aufzuheben. Der Un: 
terfchied zwifchen diefer und der früher behandelten nothwendi- 
gen Umjtaltung befteht nur darin, daß bei der erfteren die Um: 
ftaltung durch öffentliche Verjteigerung, bei der legteren aber 
Durch die Beflimmung des Ablöfungs: Betrages, welcher entwe— 
der eine gerichtliche Schätzung oder eine andere Werth = Aus: 
mittlung zum Grunde gelegt wird, vor fich geht. 


$. 139. 
Von den bei einem Geld-Fideicommiffe vorfom: 
menden Umjlaltungen. 


Es ift bereits oben ($. 65) bewiefen worden, daß ein 
Geld-Fideicommiß nicht in ein Real-Fideicommiß umjftaltet wer: 
den könne; indejfen läßt es fich nicht bezweifeln, daß auch bei 
‚ Geld » Fideicommiffen Umjtaltungen vorfommen können, die der 
Hideicommiß = Befiger für fich allein vorzunehmen nicht berech: 
tiget ill. 

Denn obgleich das Geſetz ($.633) nur von der Umftaltung 
eines Neal: Fideifommijjes fpricht, von der Umjtaltung eines 
Geld: Fideicommijfes aber gar nichts erwähnet, fo liegt diefe 
doc) in der Natur der Sache, und daf der Fideicommiß:Befiser 
ſolche Umftaltungen nicht eigenmächtig vornehmen könne, iſt ſchon 
in dem Umftande begründet, daß nur alle Fideicommiß : Inte: 

9 * 
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reifenten zufammen den Eigenthümer ded Fideicommiſſes dar- 
ftellen. 

Das Geld -Fideicommiß befteht nämlich nit im baren 
Gelde, denn als folches wurde es dem Fideicommiß:Befiger feinen 
Ertrag abwerfen, und der Zweck des Fideicommiſſes würde nicht 
erreicht werden, fondern in verzinslichen Schuldforderungen. 
Diefe waren entweder fehon zur Zeit der Fideicommiß - Stiftung 
das Objeft des Fideicommiffes, oder, wenn das Fideicommiß 
im baren Gelde beftand, fo find felbe durch Anlegung desfelben 
entftanden. Diefe entweder fchon urfprünglich vorhanden gewe— 
ſenen, oder durch die Anlegung des baren Geldes entjtandenen 
verzinslichen Schuld: Forderungen bilden das eigentliche Geld: 
Fideicommiß. 

Diefe Schuld: Forderungen find nun entweder öffentliche 
(oder private, und jede Umänderung einer Schuld: Forderungs: 
Gattung in eine andere, tft nach dem jtrengen Sinne des Wortes 
eine Umftaltung des Fideicommiß : Objeftes, fo wie die Vertau— 
chung einer Realität gegen eine andere vom Gefege ($. 633) als 
eine Umftaltung erfläret wird. 


S. ı40, 
Die Umftaltungen der Forderungen des Fidei- 
commiffes find entweder freiwillige oder 
nothbwendige 


Die tägliche Erfahrung lehret es, daß durchaus nicht alle 
Forderungen von gleichem Betrage auch einen gleichen Werth 
haben, was befonders bei öffentlichen Schuld = Forderungen der 
Fall ift. 

Sede Forderung trägt die Natur der Veränderlichfeit an 
ſich, daher fönnen die Bideicommiß = Interejfenten eine folche ein: 
treiben, und den eingegangenen Kapitalsbetrag wieder auf eine 
andere Art fruchtbringend machen; oder es Fönnen auch die 
Schuldner das Schuld : Kapıtal zurüdzahlen, wornach auch 
sine Wiederanlegung Statt finden muß. Mur das Eintrei- 
ben angelegter SKapitalien, nicht aber das Annehmen oder 
Nichtannehmen fälliger Kapitalien, liegt in der Willführ der 
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Fideicommiß = Snterejfenten; daher wird die Umſtaltung der 
Fideicommiß = Kapitalien in eine willführliche und nothiwendige 
eingetheilt. 


$ 141. 
Grundſätze bei der willkührlichenumſtaltung der 
Fideicommiß-Kapitalien. 

1. Durch die Umſtaltung der Fideicommiß-Kapitalien 
darf der Stamm des Fideicommiſſes in ſeinem Werthe nicht ver— 
mindert werden, wenn gleich der zeitliche Genuß dadurch ver— 
mehret würde. 

2. Bei Umſtaltung der Fideicommiß-Kapitalien darf die 
geſetzlich vorgeſchriebene Sicherheit nie aus den Augen gelaſſen 
werden, und es iſt 

3. jede Umſtaltung unerlaubt, wodurch entweder der 
Stamm des Fideicommiſſes vermindert, oder wodurch das Fidei— 
commiß der Gefahr eines Verluſtes ausgeſetzt würde. 


$. 142. 
Rechtfertigung dieſer Grundſätze. 

Das Fideicommiß iſt ein unveräußerliches Gut, muß daher 
für alle in der Stiftung enthaltenen künftigen Geſchlechtsfolger 
erhalten werden, daher iſt jede Handlung unerlaubt, welche 
dieſer Beſtimmung widerſtreitet. Aus dieſem Grunde darf auch 
keine ſolche Umſtaltung der Fideicommiß-Kapitalien vorgenom— 
men werden, wodurch das Fideicommiß-Stammvermögen ver: 
mindert würde. Eine folche Verminderung würde aber auch dann 
eintreten, wenn die Fideicommiß: Kapitalien nicht mit Beobad): 
tung der gefesmäßigen Sicherheit angelegt werden ; folglich iſt auch 
eine folhe Anlegung unerlaubt. Wenn auch alle Fideicommiß- 
Snterejfenten einverjtanden wären, auf eine folche unerlaubte 
Art mit den Fideicommiß : Kapitalien zu verfügen, fo darf Doc) 
felbe von der Fideicommiß : Behörde nicht bewilliget werden, weil 
fie angewiefen ift, für die Sicherheit des Fideicommiſſes Sorge 
zu tragen, welche Sorge darin bejteht, jede Handlung zu ver: 
weigern, wodurch der Stamm des Fideicommijjes leiden könnte. 
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$. 143. 
DieEintreibung nicht gehörig geſicherter Privat— 
Kapitale und die Wiederanlegung derfelben bei 
Privaten ift Feine Umftaltung. 


Nach $. +39 tritt eine Umftaltung der Fideicommiß-Forde- 
rungen nur dann ein, wenn die Gattung diefer Forderungen ver: 
ändert wird; daher ijt die bloße Einbringung nicht gehörig ge 
fiherter Privat-Kapitale und die Wiederanlegung derfelben bei 
Privaten Feine Umjtaltung, und die Folge davon ift, daß felbe 
ohne Einvernehmung der Anwärter und des Pojteritäts : Kurators 
erfolgen dürfe. Der Fideicommiß- Kurator, welcher das Fidei- 
commiß zu vertreten hat, muß die Privat: Kapitale des Fidei— 
commijfes überwachen, und wenn er bemerft, daß die Sicherheit 
bei dem Einen oder dem Anderen, fei e8 wegen Deteriorirung des 
Pfand- Gutes, oder durch einen anderen Umftand nicht mehr vor: 
handen fei, fo hat er bei Gericht hievon die Anzeige zu machen, 
und zugleich um die Bewilligung zur Eintreibung desfelben zu 
bitten. Wird nun über Einfchreiten des Fideicommiß-Beſitzers 
das von dem Fideicommiß-Kurator eingebradhte Kapital wieder 
gegen Verzinfung bei einem Privaten angelegt, fo ijt hierüber 
nur die Aeußerung des Fideicommiß- Kurators rücffichtlich der 
Sicherheit abzufordern, und findet über die beiftinnmende Erklä— 
rung des Kuratord auch das Gericht die angetragene Sicherheit 
als genügend, fo fann die Wiederanlegung ohneweiters bewil- 
liget werden. 

Würde aber der Antrag geftellt, mit dem eingegangenen 
Betrage öffentliche Obligationen anzufchaffen, fo müßten darü- 
ber die befannten Anwärter und der Pojteritäts: Kurator ver: 
nonmen werden, weil in diefer Verwendung des Fideicommiß- 
Kapitals eine wahre Umftaltung enthalten ift. Man wird zwar 
dagegen einwenden, daß die Fideicommiß » Gelder den Pupillar: 
Geldern gleich zu halten feien, daß man aber Pupillar » Gelder 
ohne Anftand nach' $. 230 b. G. B. in öffentlihen Kaffen anlegen 
könne; daß daher auch der Einfauf öffentlicher Obligationen mit 
einem eingegangenen Privat: Kapitale feinem Anjtande unterliege. 

Allein, wenn gleidy fowol die Pupillar: als auch die Fidel: 
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commiß = Kapitale unter gleichem öffentlichen Schuge ftehen, fo 
ift doch das Verhältniß beider nicht gleich: das Pupillar » Ver: 
mögen hat einen einzigen Eigenthümer, nämlich den Pupillen, 
welcher durch die Wormundfchaft und das Gericht gänzlich ver: 
treten wird, diefe können daher allerdings, ohne jemand Anderen 
zu fragen, eine Umftaltung vornehmen; allein das Fideicommiß- 
Vermögen ift ein getheiltes Eigenthum, und die Snterejfenten 
desfelben find der Fideicommiß-Beſitzer, die nächſten Amwärter 
und die Durch den Kurator vertretene Pofterität. Es wird nun 
vorausgefeßt, daß eine Privatforderung das eigentliche Fideicom— 
nriß= Objeft war, welche in eine öffentliche umftaltet werden fol. 
Dabei nun haben alle Snterejfenten zu reden, und es ift leicht 
möglich, daß fie Grunde haben, gegen eine folhe Umftaltung 
zu protefiiren. Würde die Umftaltung, ohne fie zu fragen, vor— 
genommen werden, und das Fideicommiß Fame dadurch zu Scha— 
den, fo würden diefe Sntereffenten mit Recht fich gegen die Ei— 
genmächtigfeit des Befigers, des Fideicommiß: Kuratord und 
der Fidercommiß : Behörde befchweren Fonnen. 


$. 144: 

Es ift aber entgegen die Verwechslung öffent: 
liher Obligationen der Gattung nad eine 
Umſtaltung. 

Das gewöhnlichſte Objekt der Geld-Fideicommiſſe ſind die 
öffentlichen Obligationen, deren es, wie bekannt, verſchiedene 
Gattungen in der öſterreichiſchen Monarchie gibt. 

Bei dieſen Obligationen tritt das Eigenthümliche ein, daß 
nicht alle Gattungen gleichen momentanen Vortheil gewähren, 
daß aber manche, bei einem geringeren zeitlichen Ertrage, für die 
Zufunft einen Vermögens : Zuwachs erwarten laſſen, wie es bei 
den verlosbaren DOvligationen der Fall ift. 

ES liegt nun in der Natur der Sache, daß es dem Fidei— 
commiß: Befiger in der Regel nur darum zu thun fein wird, 
den Sideicommiß : Ertrag zujteigern, daher die öffentlichen Obli: 
gationen gegen jene umzujlalten, welche den größten zeitlichen 
Ertrag abwerfen. Allein da hiebei die Gattung der öffentlichen 
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Obligationen ungeändert, fohin eine wahre Veränderung des 
Fideicommiß : Objefte8 vorgenommen würde, fo liegt darin eine 
Umftaltung, welche ohne Einvernehmung der befannten Ans 
wärter und des Pofteritäts » Kuratord nie bewilliget werden 
könnte. 

Daß die Verwechslung ſolcher Obligationen eine wahre 
Umftaltung fei, geht aus der Verordnung vom ı1. Juni 1819, 
3.1570 hervor, wodurch es den Waifenämtern unterfagt wurde, 
die der Verlofung unterzogenen Obligationen der älteren Staats: 
ſchuld ohne Noch zu verwenden, weil hiedurch in der Subſtanz 
des Kapitals eine Veränderung vorgenommen würde, 

Die nämlihe Verordnung ift aus der Analogie auch auf 
die Fıideicommiffe anzuwenden, weil auch das Fideicommiß-Ver— 
mögen unter dem befondern Schuge des Geſetzes fteht, und die 
Fideicommiß- Behörden für die Sicherheit der Fideicommiſſe zu 
forgen haben. Wenn daher die Veräußerung folcher Obligationen 
nicht zum offenbaren Vortheile des Fideicommijjes gereicht, fo 
dürfte fie von der Behörde, wenn auch alle Intereffenten damit 
einverftanden wären, nicht bewilliget werden, um fo minder 
würde eine folche ohne Einvernehmung und Beiftimmung der be: 
fannten Anwärter und des Pojteritäts: Kurator Statt finden. 
Was dießfalld bei Onerirungen Rechtens fei, wird weiter unten 
erörtert werden, 


4. 145. 
Bon der nothwendigen Umftaltung der Fideicoms 
miß-Kapitale. 

Wenn der Private das ſchuldige Fideicommiß-Kapital nach 
der Verfallszeit zurück zahlet, fo entjteht dadurch Feine nothwen— 
dige Umftaltung desfelben, weil das zurücdbezahlte Kapital wie: 
der bei Privaten angelegt werden kann. Eine ſolche nothwen- 
dige Umftaltung entfteht erft dann, wenn dad Kapital bei Pri: 
vaten nicht mehr gefeslich fiher angelegt werden fann, oder wenn 
ed in der früher beitandenen Wahrung nicht mehr an Mann 
gebradjt wird. 

In der gegenwärtigen Zeit treten foldye nothiwendige Um: 
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ftaltungen der Fideicommiß- Kapitale häufig ein; denn auf der 
einen Seite ift es wirflich ſchwer, gefegmäßig, fiher bei Privaten 
Kapitale anzubringen, auf der anderen Seite werden die in Wie— 
ner » Währung = Einlösfcheinen angelegten Kapitale häufig zurück 
gezahlt, und Niemand will fich herbei lajfen, Kapitale in Wie: 
ner : Wahrung aufzunehmen. 

Der Fideicommiß-Beſitzer, ald Nugungseigenthümer ift 
berechtiget zu fordern, daß die zurück gezahlten Kapitale wieder 
fruchtbringend gemacht werden, und er ift nicht fchuldig Jahre 
lang zu warten, bis fich bei Privaten wieder ein annehmbarer 
Anlegungsplag ergibt. Er kann alfo begehren, daß die zurück 
bezahlten Kapitale in öffentliche Fonds angelegt, d. i., daß damit 
öffentliche Obligationen eingefauft werden; allein es hängt nicht 
von ihm allein ab, die Öattung der einzufaufenden Obligationen 
zu beſtimmen. Die zurücgezahlten Kapitale find ein getheiltes 
Eigenthum, und das Obereigenthum davon ift zwifchen ihm und 
allen Anwärtern getheilt. Durch diefen Einfauf foll eine Ver: 

änderung mit dem Stammvermögen vorgenommen Werden, wo— 
bei alle Intereſſenten vernommen werden müßten. Erſt über die 
Einvernehmung Aller wird von der Fideicommiß : Behörde entfchie- 
den werden, welche Gattung folcherObligationen eingefauft werden 
foll; wobei es fich von ſelbſt verfteht, daß gegen diefe Entfchei: 
dung dem Einen oder Anderen der Refurs offen fteht. 

Wenn durch den Einfauf folcher Obligationen auch ein 
Verluft an dem Stamm - Kapitale eintreten follte, fo kann dafür 
Niemand verantwortlich fein, weil der Einfauf juridifch noth- 
wendig erfcheint, fohin der dabei eintretende Verluſt als ein 
rein zufälliger Untergang eines Theiles des Fideicommiß - Gutes 
betrachtet werden muß. 


G. 146, 
Bonder Umftaltung der Kapitale von Wiener: 
Währung auf Conventions-Muünze, 
So lange der Schuldner eines Wiener: Währungs: Kapi: 
tald dasfelbe als folches freiwillig behält, tritt Fein Grund einer 
Umänderung ein, wird aber das Wiener» Währungs: Kapital 
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zurüc gezahlt, foift die Frage, ob es wieder in Wiener -Wäh: 
rung angelegt werden müſſe, oder ob es nach der Kurdreduction 
auch in Conventions : Münze angelegt werden fönne ? 

Wenn fih ein Platz zur Anlegung in Wiener: Währung 
vorfindet, foll das Kapital wieder in diefer Währung angelegt 
werden, denn es tritt dann fein Grund einer Umjtaltung ein; 
wenn aber, wie e8 gerade gegenwärtig der Fall ijt, Niemand 
ein Rapital in Wiener » Währung aufnehmen will, fo kann das- 
felbe allerdings nach den bejtehenden Kurfe in Conventiong: Münze 
angelegt werden. Denn der Zideicommiß: Befiger hat das Recht 
der Benützung, und ijt nicht fehuldig zu geflatten, daß das 
Kapital unfruchtbar in der Depofiten : Kaffe liege; ein Platz zur 
Anlegung in Wiener: Währung findet fich aber nicht vor, folg- 
Lich erfcheint eine Umjtaltung der Wiener-Währung auf Conven> 
tions-Münze als nothwendig, der Nothwendigfeit Fann man ſich 
aber nicht widerfeßen. 

Demungeachtet find aber die befannten Anwärter und ber 
Pofteritäts: Kurator darüber einzuvernehmen ; denn es handelt ſich 
um eine wahre Umftaltung des Fideicommiß»Objeftes, folglich 
um eine Verfügung über den Hauptftamm, wobei alle Interef- 
fenten einzuvernehmen find. Es wäre aud) leicht möglid, daß 
der Eine oder der Andere einen Ausweg wüßte, wodurch die 
Nothwendigfeit der Umftaltung gehoben werden fönnte. 


§. 147. 

Auch die Umfchreibung eines Wiener-Währungd- 
Kapitals auf Conventions-Münze kann bewilli- 
get werden. 

Mancher Hipothefar » Schuldner würde ein fichergeftelltes 
Kapital nicht auffünden und zurücdzahlen, wenn die in Wiener: 
Währung verfchriebene Schuld in Conventiond: Münze nach dem 
beftehenden Kurfe unterfchrieben würde. Es iſt nun die Frage, 
wenn der Schuldner die Umfchreibung des Kapıtald auf Conven— 
tiond-Münze bei fonft zu erfolgender Zurüdzahlung des Kapitals 
begehret, ob diefem Begehren Statt gegeben werden Fönne ? 

Da es fih auch in diefem Falle um eine Umftaltung des 
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Fideicommiß-Objektes handelt, fo find vor Allem darüber famnıt- 
lihe Fideicommiß : Snterejfenten zu vernehmen. Führt diefe Ein— 
vernehmung auf das Nefultat, daß die Umftaltung auch dann 
nothwendig fein würde, wenn das Kapital eingezahlt wird, fo 
fann dem Begehren allerdings Statt gegeben werden; weil die 
Umftaltung durchaus nicht vermieden werden kann, und es fo: 
gar” rtheilhafter ift, die Umfchreibung des Kapitals zu bewilli= 
gen, als die Einzahlung zu gewärtigen, und dann doch in die 
nothwendige Lage verfegt zu fein, das Kapital, auf Convention: 
Münze reduzirt, wieder anlegen zu müjfen. 


9. 148. 
Bon der nothbwendigen Umftaltung öffentlicher 
Obligationen. 

Bei öffentlichen Obligationen tritt eine nothwendige Umftal: 
tung dann ein, wenn der öffentliche Fond die Fideicommiß - For: 
derung zur Zurüczahlung auffündet , und in Folge deſſen die 
Zahlung an das Fideicommiß wirflich leiftet, oder wenn die Ob— 
ligation verlofet, und in Kolge diefer Verlofung eine andere Gat— 
tung der öffentlichen Obligationen mit Kaſſirung der früheren 
ausgejtellt wird. In dem erjteren alle find wieder alle Fidei- 
commiß:$nterejfenten einzuvernehmen, weil es fich um eine Verfü: 
gung mit dem Stamme des Fideicommiffes handelt, und es wird, 
je nachdem es das Beite des Fideicommiſſes erfordert, das zurück 
bezahlte Kapital entweder bei Privaten angelegt, oder es werden 
damıt öffentliche Obligationen einer anderen Gattung eingefauft. 

Sn dem zweiten Falle aber iſt gar nichts zu veranlajfen, 
weil das Surrogat der verlosten Obligation ſchon von Seite der 
Regierung dem Fideicommiſſe verfchafft worden ift. 


S. 149. 
Db der Fideicommiß-Befiger bei einer von der 
Regierung vorgenommenen Herabfeßung der In— 
tereffen einer Obligations:-Gattung die Umſtal— 
tung begehren könne? 
Durch die Herabfegung der Snterejfen von einer Gattung 
der öffentlichen Obligationen bleibt das Fideicommiß : Kapital 
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unverändert, und e8 leidet nur der Fideicommiß:Befiger dadurch 
einen Abbruch an feinen Einfünften. Diefer Abbruch mag zwar 
für ihn empfindlich fein, aber ergibt ihm Fein Recht auf die Um: 
ftaltung diefes Fideicommiß:Kapitald zu dringen ; denn diefe Her: 
abfesung der Intereſſen ift ein Zufall, der ſich in den dem Fidei- 
commiß-Befiger gebührenden Einfünften ergeben hat, und fomit 
hat er ihn felbit zu tragen, folglich kann er die Umftaltung nicht 
fordern, welches nur dann der Fall wäre, wenn er ein Recht auf 
ein beftimmtes Quantum des Fideicommiß - Ertrages hätte, und 
ihm daher der durch die Zinfenherabfegung erfolgte Abgang 
wieder hergeftellt werden müßte. 


Siebentes Hauptſtück. 


Bon dem Aufhören der Fideicommiffe. 


G. 150. 
Bon dem Aufhören der Fideicommiffe überhaupt. 


Es liegt ſchon in dem Begriffe der Fideicommiſſe, daß die 
Exiſtenz desſelben nicht immer fortdauernd ſei, indem ſie nur auf 
eine Reihe von Geſchlechtsfolgern einer Familie beſtimmt ſind; 
allein der Grund des Aufhörens des Fideicommiſſes liegt nicht 
immer im Erlöſchen der zum Fideicommiſſe berufenen Familie, er 
kann auch in einem anderen Ereigniſſe beſtehen. Das theilweiſe 
oder gänzliche Verſchwinden des Fideicommiß-Objektes, der 
höchſte Wille der Regierung, der einſtimmig erklärte Wille aller 
Intereſſenten können ebenfalls das gänzliche oder doch theilweiſe 
Aufhören des Fideicommiſſes bewirken. Die Umſtaltung bewirkt 
zwar kein Aufhören, wol aber eine Umänderung des beſtandenen 
Fideicommiſſes. 


F. 151. 
Bon der Erlöfhung des Fideicommiffes. 


Das Erlöfchen des Fideicommiffes ift entweder fubjeftiv 
oder objeftiv. Subjeftiv erlifcht das Fideicommif. a) Wenn die 
auflöfende Bedingung eintritt, von welcher das Beftehen desfel- 
ben abhängig gemacht wurde; oder b) wenn alle in dem Stift: 
briefe berufenen Linien ohne Hoffnung einer Nachfommenfchaft 
ausgejtorben find. ($. 645 b. G. B.) 

In Hinficht der auflöfenden Bedingung ift aber zu unter: 
fheiden, ob diefelbe fo allgemein ausgefprochen fei, daß fie fich 
auf die ganze berufene Familie erſtrecke, oder ob fie nur einen 
beftimmten Theil der Berufenen von dem Beſitze ausfchliefe, in 
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welch’ Tegterem Falle nicht das Aufhören des Fideicommiſſes, ſon— 
dern dadurch nur bewirft wurde, daß das Fideicommiß auf eine 
andere Linie, auf welche ſich die auflöfende Bedingung nicht er: 
ftrecfet, übergeht. 

Sind alle zum Fideicommiffe berufenen Gefchlechtsfolger be: 
reit3 verftorben, fo ift Niemand mehr vorhanden, mit dem der 
Sideicommiß : Befiger das Obereigenthum zu theilen hätte; er 
ift daher allein Obereigenthümer und auch Nuseigenthümer, 
folglich ift er im Beſitze des vollftändigen Eigenthums, alfo fann 
er auch über das Fideicommiß: Gut, wie über fein übriges Allo= 
Dial: Vermögen frei verfügen, wenn nicht etwa der Fideicommiß- 
Stifter, auf den Fall des Erlöfchens des Fideicommiffes, eine 
andere Verfügung getroffen hat, in welch' letzterem Falle diefe 
weitere Verfügung in das Leben tritt. 

Wenn aber der Vermuthung nach, der legte Fideicommißs 
Beſitzer ftirbt, fann die Fideicommiß : Behörde nicht ſogleich das 
Sideicommiß für erlofchen behandeln, fondern da diefelbe verpflich- 
tet ift, für die Aufrechthaltung des Zideicommiffes zu forgen, fo 
muß fie auch den möglicher Weife noch vorhandenen rechtmäßigen 
Nachfolger dadurch auffuchen, daß eine ediftale Vorladung mit 
Sahres» Termin erfolge. Nur in evidenten Fällen, wenn z. ©. 
der A feinen Sohn B mit feiner Nachfommenfchaft zum Fidei— 
commiffe berufen hätte, diefer aber, als der erite Befiker, ohne 
Nachkommen verftorben wäre, hätte eine folche ediftale Vorla— 
dung durchaus feinen Zwed, und ijt daher zu unterlajfen. 


S. 152. 
Bon dem Aufbören des Fideicommiffes durch 
Verzichtleiſtung. 

Der 8. 644 b. G B. verordnet: Ein Fideicommiß könne auf: 
gelöſet werden, wenn keine zum Fideicommiſſe berufene Nach— 
kommenſchaft zu vermuthen iſt. Wer über ſein Vermögen frei 
zu verfügen berechtiget iſt, kann auch auf die ihm zuſtehenden 
Rechte Verzicht leiſten; daher können auch die Anwärter, als 
Zeitgenoſſen des Fideicommiß-Beſitzers, auf das ihnen zuſtehende 
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Succeſſions-Recht entweder entgeldlich oder unentgeldlid Wer: 
zicht thun. 

Eine ſolche Verzichtleiftung gefchieht entweder zu Gunften 
einer anderen Linie, oder fie erfolgt zum Zwecke der Auflöfung 
des Fideicommiß- Bandes. Hier fann nur von der Verzichtlei— 
ftung zum legteren Zwede die Rede fein. 

Es veriteht fich aber von ſelbſt, daß Niemand auf fremde 
Rechte verzichten kann, und daß fich die Verzichtleiftung nur auf 
die Perfon des Werzichtenden befchränfe. Daher verordnet das 
Geſetz ($. 6446. G. B.), daß nur dann auf Uebereinfommen der An= 
wärter eine Auflöfung des Fideicommiß: Bandes zu Stande Fommen 
fönne, wenn alle Anwärter, welche mit Edift vorzuladen find, mit 
der Auflöfung einverjtanden, und wenn muthmaßlich feine Nach: 
fommen mehr zu erwarten find; daher muß eine folche Auflö= 
fung des Sideicommiß-Bandes auch mit Genehmigung des Kuras 
tors der Nachfommenfhaft und der Fideicommiß = Behörde erfol- 
gen. Hierbei wird es Sache diefes Kurators fein, jene Umjtände 
genau zu erheben, aus welchen beurtheilt werden kann, ob von 
©eite des Fideicommiß = Befigers, oder von Seite des einen oder 
andern Anwärterd noch eine Nachfommmenfchaft erwartet werden 
fann oder nicht. 

Sit es auch nur zweifelhaft, fo wird der Kurator feine 
Beiftimmung verfagen, und die Fideicommiß = Behörde wird mit 
Vorbehalt des Refurfes von der einen oder anderen Seite über die 
begehrte Auflöfung entfcheiden. 

Iſt die Auflöfung des Fideicommijfes rechtsfräftig entfchies 
den, fo hat das Fideicommiß aufgehört. 


. 153. 
Was Rechtens fei, wenn ein Anwärterungeadtet 
der Ediftal-Vorladung unbefannt geblieben ift? 
Diefe Frage ift von verfchiedenen Schriftjtellern verfchieden 
beantwortet worden. 
Herr Profejfor Winiwarter ') behauptet: Wenn uns 
geachtet der im $. 644 b. G. B. vorgefchriebenen und beobachteten 


ı) Eiche feinen Commentar B. IL ©. 143. 
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Vorfihten ein Nachfommen zum Worfcheine fäme; fo könne 
zwar die mit gerichtlicher Bewilligung gefchehene Veräußerung 
des Fideicommiffes nicht rückgängig gemacht werden, weil der 
Erfteher ein unbedingtes Eigenthum erworben habe. Wol aber 
würde diefer Nachfomme gegen diejenigen, unter welche das auf: 
gelöfte Fideicommiß oder der Werth desfelben getheilt worden 
ift, einen gerechten Anfpruch auf Erfaß, und in fo weit es mög— 
lich wäre, auf Wiederherftellung des Fideicommiffes haben. Herr 
Appellationsrath Nippel hingegen *) ift der Meinung, daß 
fi ein folcyer unbefannt gebliebener Anwärter die erfolgte Auf- 
löfung feinem eigenen Verſchulden zufchreiben, oder wenigftens 
den in feiner Perfon ereigneten widrigen Zufall auf feine Schul: 
tern nehmen müjfe; daß er folglich weder von Jemanden einen 
Erſatz anzufprechen, noch auf Wiederherftellung des Fideicom— 
mijfes zu dringen das Necht habe. 

Herr Dr. Wildner ftellt aber die Behauptung auf ?), 
daß derjenige, welcher in Folge der erfolgten Auflöfung das Fidei- 
commiß-Gut in den freien Beſitz genommen habe, als ein redli- 
cher Befiger nach den $$. 329 — 334 b. ©. B. zu behandeln fei, 
und daß fomit dem unbefannt gebliebenen Anwärter das Vindi— 


Fationsrecht zuſtehe. 


9. 154. 
Prüfung diefer aufgeftellten Behauptungen. 
a) Des Herrn Profefford Winiwarter 

Der Herr Profeffor Winiwarter ſpricht dem unbefannt 
gebliebenen Anwärter das Windifationsrecht der Fideicommiß— 
Güter ab, räumt ihm aber gegen die Xheilnehmer an dem Werthe 

des Fideicommiß - Gutes das Erſatz- und Reftitutionsredht ein. 
Auf die erfte Behauptung fann man ihm mit Recht entges 
gen feben, daß der Erwerber des Fideicommiß-Gutes nicht mehr 
Nechte haben könne, als jene hatten, von denen er feine Erwer— 
bung ableitete; diefe hatten aber nur unter der Vorausſetzung 





1) Eiehe deſſen Gommentar B. IV. z. $. 644, ©. 265, 104. 
2) Siehe fein Fideicommiß-Recht ©. 337. 
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das freie Verfügungsreht, daß außer ihnen wirflich Fein zum 
Fideicommiffe Berufener mehr eriftire. Diefe Vorausfegung tft 
nun in dem gegebenen Falle nicht vorhanden, alfo ijt es auch 
nicht richtig, daß der Erwerber unbedingter Eigenthümer gewor: 
den fei. 

Hinfichtlich feiner zweiten Behauptung dürfte man jedoch 
um den Rechtstitel fragen, mit welchem der unbefannt geblie- 
bene Anwärter auf Erfaß oder Reftitution gegen die Theilnehmer 
an dem Werthe des Fideicommiſſes auftreten follte? Diefe Theil— 
nehmer find doch gewiß redliche Befiger der ihnen zugefommenen 
Antheile; denn es wird vorausgefegt, daß die im $. 644 vorge— 
fchriebenen Vorfichten beobachtet worden feien. Die Vindifationg- 
Klage hat gegen fie nicht Statt, denn fie befigen nach der Vor: 
ausfesung fein Fideicommiß: Gut, fondern nur’den für dasfelbe 
gelösten Werth; der Örundfaß aber: »praecium succedit in lo- 
cum rei,« der nach dem römifchen Nechte, aber auch nur bei den 
Universitates juris Pla& gegriffen hat, iſt unferem bürgerlichen 
Gefeße ganz unbefannt. Es müßte alfo nur mit der Entſchädi— 
gungöflage aufgetreten werden; allein dieſe fegt immer eine 
culpa oder einen dolus voraus, es tritt hier aber feines von bei— 
den ein. Die gedachten Iheilmehmer haben fic) nur des ihnen 
im $. 644 b. ©. B. auögefprochenen Rechtes bedient, wer aber 
innerhalb den Schranfen feines Rechtes handelt, befchädiget Nie: 
manden. Da alfo dem unbefannt gebliebenen Anwärter gegen 
diefe Theilnehmer weder ein Titel zu einem dinglichen Rechte, 
noch ein Titel zu einem perfönlichen Sachenrechte zufteht, fo ift 
nicht abzufehen, wie diefem Anwärter gegen diefe Iheilnehmer 
das ihnen von dem Herrn Kommentator zugefprochene Recht zus 
fommen fol. Seine Behauptung halt demnach die Rechtsprobe 
in feiner Hinficht aus. 


(. 1585. 
b) Der des Herrn Appellationsrathes Nippel. 
Herr Appellationsrath Nippel fpricht dem unbefannt ges 
bliebenen Theilhaber, wenn bei der Auflöfung des Fideicommiſſes 
die im $. 644 vorgefchriebenen Vorfichten beobachtet worden find, 
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jedes Recht ab, und ift der Meinung, daß der Anwärter den 
Verluft feines Nechtes entweder feinem Verſchulden oder dem 
widrigen Zufalle, der ſich in feiner Perfon ereignete, zuzuſchrei— 
ben habe. 

Auch diefer Meinung kann Feineswegs unbedingt beigepflich- 
tet werden. Der Herr Appellationsrath fcheint überfehen zu ha— 
ben, daß diefer unbefannt gebliebene Anwärter nad) $. 6296. ©. B. 
Miteigenthümer des Obereigenthums des Fideicommiß : Gutes 
fei, daß ihm alfo ein wirfliches Eigenthumsrecht zuftehe, und 
daß Jedermann berechtiget fei, fein Eigenthumsrecht mir Klage 
gegen den Beſitzer der eigenthümlichen Sache zu verfolgen, fo 
lange e8 nicht erwiefen vorliegt, daß diefes Vindifations: Recht er: 
Lofchen fei. Der Herr Kommentator ijt offenbar der Meinung, 
daf durch den verftrichenen Ediftal Termin diefe Vindikations-Klage 
erlofchen fei; allein diefes fcheint durchaus nicht der Fall zu fein, 
das Gefes verhängt diefen Verluft des Rechtes nicht, und es ift 
der bloße Verlauf des Ediftal-Termines nirgends als ausfchließend 
fanctionirt, im Gegentheile beftimmt der $. 392, daß der Finder, 
ungeachtet die gefundene Sache ihm über die fruchtlofe De: 
fanntmachung übergeben worden ift, diefelbe dem Eigenthümer, 
wenn er fich binnen der Verjährungszeit darum meldet, mit 
allem bezogenen Nugen herausgeben müffe. Eben fo beftimmt 
der $. 278 b. ©. B., daß, wenn bewiefen werden kann, daß der 
Abwefende früher oder fpäter geftorben ift, als über die ediftale 
Borladung die Todeserflärung erging, oder daß er noch am Le— 
ben fei, derjenige, welcher auf den Grund der gerichtlichen To: 
deserflärung ein Vermögen in Beſitz genommen hat, wie ein 
anderer redlicher Befiser zu behandeln fei, gegen den daher aller: 
dings, ungeachtet der ediftalen Vorladung und der darauf er: 
folgten Todeserflärung, fowol die Erbſchafts- als auch die Win: 
difationd- Klage Statt finden fann. 


9. 156. 
c) Der des Herrn Dr. Wildner. 
Herr Dr. Wildner ftellt die Frage gar nicht auf, ob 
dem unbekannt gebliebenen Anwärter ein Recht gegen die Theil— 
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nehmer an dem Werthe des Fideicommiß-Gutes zuftehe oder 
nicht, fondern er fpricht fi nur dahin aus, daß demfelben das 
Vindifationsrecht gegen die Befiger des Fideicommiß- Gutes zu: 
ftehe, wobei er fich gerade auf die Analogie des $. 278 b. ©. ©. 
bezieht. 

Diefe Anficht mag im Allgemeinen richtig fein, nur feheint 
fie eine feitere Begründung, und einer näheren Beflimmung zu 
bedürfen. 


$. 157. 
Nähere Begründung und Beftimmung diefer 
Anfidt. 

Es ijt nicht zu läugnen, daß dem unbefannt gebliebenen 
Anwärter des Fideicommijfes ein Miteigenthbum an dem Oberei= 
genthume des Fideicommiſſes zuftehe, und daß ihm dasfelbe durch 
den fruchtlos verftrihenen Termin der ediftalen Vorladung nicht 
entzogen worden fei. Hieraus ergibt fich die Folgerung, daß 
ihm das von dem Fideicommiß : Stifter eingerdumte Recht, in 
den Fideicommiß: Genuß dann einzutreten, wann die Reihen: 
folge auf ihn fommt, auch noch nach dem Ediftal: Termine zus 
ftehe. Er meldet fich entweder vor oder nach der erfolgten Allodi= 
alifirung des Fideicommiß : Vermögens. 

Sn dem erjten Falle verfteht e3 fich von felbit, daß, wenn 
fich diefer Anwärter als folcyer legitimirt, ohne feiner Beiſtim— 
mung die Alodialifirung des Fideicommiſſes nicht erfolgen darf. 
Meldet er fih aber erſt nad) erfolgter Auflöfung des Fideicom: 
miſſes, aber doch vor Verlauf der gefeglichen Verjährungszeit, 
fo kann er bei der Fideicommiß: Behörde um Wiederaufitellung 
des Fideicommiß- Kurators bitten, und es wird Sache diefes 
Kurators fein, wegen Wiederherftellung des Zideicginmijfes ges 
richtlich einzufchreiten. 

Daß diefe Einfchreitung Sache des Fideicommiß⸗ Kurators 
und nicht des ſich meldenden Anwärters ſei, läßt fi auf nach-⸗ 
ftehende Art erweifen. 

Nach dem $.630b ©. B. hat der Fideicommiß:Kurator das 
Fideicommiß zu vertreten; es wird nämlich von dem Geſetze als‘ 
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ein eigenes Rechts » Inftitut, als eine moralifche Perfon betrach- 
tet, und unter deifen befonderen Schuß geftellt. 

Aus dem Grunde ift auch der Fideicommiß - Kurator ohne 
Zweifel berechtiget und verpflichtet, alles vom Fideicommiſſe 
Hintangefommene mit der Eigenthums- und der publifanifchen 
Klage zu verfolgen, und ed dem Fideicommiſſe wieder zurückzu— 
verfchaffen. 

Sn dem gegebenen Falle, als fi) nach erfolgter Allodis 
alifirung noch ein zum Fideicommiffe Berufener meldet, welcher 
in die Allodialifirung nicht einftimmte, ift das Fideieommiß 
widerrechtlih und in der irrigen Vorausſetzung aufgehoben 
worden, daß außer den in die Allodialifirung Willigenden fein 
Anwärter mehr vorhanden fei. Da fih nun aber diefe Voraus: 
feßung als irrig darftellt, fo Fann auch die erfolgte Aufhebung 
nicht als rechtsgiltig angefehen, fondern das Fideicommiß muß 
als noch fortbeftehend betrachtet werden. Dadurch rechtfertiget 
ſich auch die begehrte Wiederaufftellung des Fideicommiß - Kura- 
tors, und bei dem Bejtehen desfelben, deſſen Einfchreitung um 
MWiederherftellung des Fideicommiß : Vermögens, und erft dann, 
wenn: das Fideicommiß wieder hergeftellt ift, kömmt die Reihe 
an den Anwärter fein fuccejfives Recht, wenn er der nächite ift, 
zu beweifen. 


$. 158. 
Der Anwärter fann niht unmittelbar felbft mit 
der VBindifations:- Klage auftreten. 


Dbaleich der unbekannt gebliebene und nach der erfolgten 
Alodialifirung fi) meldende Anwärter Miteigenthumer des Ober: 
eigenthums an dem Fideicommiß Gute ift, fo Fann er doch nicht 
unmittelbar felbit- zur Wiederherftellung des Fideicommiſſes mit 
der Eigenthums » Klage auftreten. Denn erſtens ift er vom Ge: 
fege nicht dazu berufen, das Bideicommiß zu vertreten, er Fann 
alfo nicht im Namen des Fideicommiffes, fondern nur in ſei— 
nem eigenen Namen als Fideicommiß-Intereſſent auftreten; 
allein in diefer Eigenfchaft fteht ihm zweitens die Vindifation 
nicht zu. Da das Fideicommiß: Gut bereits allodialifirt wurde, 
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fo ift der gegenwärtige Befiger in dem Beſitze, fowol des Rech— 
tes auf die Subſtanz, als auch des Rechtes auf die Nugungen, 
und ed muß von ihm das vollitändige Eigenthum für das Fidei: 
commiß vindizirt werden. Da nun Niemand mehr für fich in 
Anſpruch nehmen kann, als ihm rechtlich gebührt, in dem gege— 
benen Falle aber dem Anwärter nur das Miteigenthum des 
Obereigenthums an den Fideicommiß-Gütern zufteht; fo it es Flar, 
daß er gegen dritte Befiger mit der Vindifations- Klage nicht 
auftreten kann, fondern daß diejelbe dem Fideicommiß : Kurator 
überlaffen bleiben muß. 


G. 159. 
Der Fideicommiß-Kuratorlangtmitdiefer Klage 
gegen den Befiger der Fideicommiß-Güter aus. 

Vorausgefest, daß von dem Befiger der Fideicommiß- 
Güter die Erfigung mit Erfolg nicht eingewendet werden Fann, 
muß der Fideicommiß- Kurator mit der Bindifations = Klage, 
oder wo dieſe nicht Statt findet, mit der Klage aus dem ver: 
mutheten Eigenthume des Klägers gegen dieſen Befiger auffom: 
men; denn 

ı. fann ihm die Einwendung des ihm nicht zuftehenden 
Klagerechtes nicht entgegengefest werden, weil er von der Fon 
petenten Behörde als Fideicommiß » Kurator bejtellt worden iſt; 
es Fann ihm auch 

2, nicht eingewendet werden, daß Fein Fideicommiß mehr 
beſtehe, fondern daß dasfelbe mit gerichrlicher Bewilligung auf: 
gelöfet wurde, weil die Auflöfung des Fideicommiffes nur in der 
irrigen Vorausfegung erfolgte, daß außer den Einwilligenden 
wirflich fein Berechtigter mehr eriftire; weil daher die Auflo- 
fung bei der erwiefenen Unrichtigfeit der Vorausſetzung null und 
nichtig ift, und weil die Nichtigkeit diefes Aftes von der Fidei- 
commiß-Behörde fchon dadurch anerfannt wurde, daß diefelbe 
den Kläger als Fideicommiß:Kurator beftellte; es fann aber auch 

3. von dem Geflagten nicht behauptet werden, daß für das 
Fideicommiß Eigenthumsrecht erlofhen, und auf ihn Geflagten 
übergegangen fei; denn durch Uebertragung erwirbt man das Eigen: 
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thum nur dann, wenn der Lebergeber felbft der vollftändige Eigen: 
thümer war. Als vollitändiger Eigenthümer eines Fideicommiß- 
Gutes erfcheinen aber alle Fideicommiß-Intereſſenten 
zufammen, alfo müßte die Uebertragung auch durch alle diefe 
Snterejfenten erfolgt fein; allein gerade diefes ift in dem gege— 
benen Falle nicht wahr, der unbefannt gebliebene Fideicommiß: 
Anwärter hat in die Uebertragung des Eigenthumg nicht einge: 
williget, und legt diefe Nichteinwilligung dadurch an den Tag, 
daf er auf das Fortbeftehen des Fideicommiffes beharret. Unter 
diefen Umftänden Fonnten die einwilligenden Snterejfenten das 
Eigenthum nicht übertragen, folglich konnte der Geflagte das: 
felbe auch nicht erwerben. 

Man wird diefes zwar in dem Falle zugeben, wenn der 
Geflagte das Fideicommiß Gut aus freier Hand überfommen 
bat, wird aber bei der im Verfteigerungswege erfolgten Ueber— 
tragung der gedachten Behauptung den $. 3676. ©. B. entgegen= 
fegen. Allein diefer Paragraph verordnet nur, daß die Eigen: 
thumsflage gegen den redlichen Vefiser einer beweglidhen 
Sache dann nicht Statt finde, wenn er beweifet, daß er die 
Sache in einer öffentlichen WVerfteigerung erftanden habe. Da: 
durch find einmal fchon alle unbeweglichen Fideicommiß- 
Güter ausgefchloifen, weil bei diefen der gedachte Paragraph 
feine Anwendung findet. Aber auch bei beweglichen Sachen wird 
er den Erfteher in dem Falle nicht ſchützen, wenn ihm bewiefen 
werden fann, daß er gewußt habe, oder aus den Umftänden 
habe wiifen müjfen, daß die von ihm erftandene Sache ein Fidei— 
commiß ⸗Gut ſei; denn nur wer aus wahrfcheinlichen Gründen die 
Sache für die feinige hält, ift ein redlicher Befiger ($. 3266. ©. B.). 
Diefe Gründe find nun für den Erfteher eines Fideicommiß » Gutes 
nicht vorhanden, weil er willen mußte, daß nur alle Fideicom- 
miß - Sntereffenten zufammen berechtiget feien, ihm das Eigen— 
thum zu übertragen, und weil es ihm auch befannt fein mußte, 
daß, wenn aufer den Lebertragenden noch Andere eriftiren, er 
nicht Eigenthümer der ihm übertragenen Sache werden konnte. 
Er mufte daher wiffen, daß die Ueberfommung des Eigenthums: 
rechtes von diefer Bedingung abhänge. Wer aber weiß, daß er 
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nur bedingungsweife Eigenthümer fein könne, kann ſich aus 
wahrfcheinlichen Gründen nicht für den Eigenthümer halten. 


J. »60. 
Was Rechtens fei, wenn ein Fideicommiß-Anwär- 
ter nahgeboren wird? 

Der Herr Appellationsrathb Nippel?) fpricht fich dießfalls 
aus, wie folgt: »Sollte wider alles Vermuthen doch noch ein Nach: 
fomme zur Welt fommen, fo müjfe er fich gleichfalls die Allodialift- 
rung gefallen laffen ; denn das Geſetz fagenicht, daß das Fideicom— 
miß erft dann aufgelöfet werden könne, wenn wirflich Fein Nach— 
fomme vorhanden it, fondern dem Gefege genüge, wenn die 


MWahrfcheinlichfeit auf Seite des Nichtentftehens eines Nachfom: 


mens fich befinde. Es würde auch durch die Fejtftellung des Ge: 
gentheils die Gewißheit des Eigenthums gefährdet werden.« 

Here Dr. Wildner hat diefe Frage gar nicht berührt, 
fondern ftelt nur im Allgemeinen die Frage auf, cb die Auflö- 
fung des Fideicommiffes Giltigfeit habe, wenn fich fpäter ein 
Anwärter findet, welcher nicht eingewilliget hat? Es fcheint da— 
ber, daß er darunter auch Nachgeborne verfianden habe, und 
felbe den Zeitgenojjen gleich halte, daher auch diefem das Vindi— 
kations-Recht einraume. 

Nach meiner Meinung muß man unterfcheiden, ob der 

tachgeborne zur Zeit der erfolgten Allodialifirung ſchon erzeugt 

war oder nicht. 


G. ıbı. 

Die zur Zeit der Allodialifirung fhon erzeugten 
Nahfommen find den Zeitgenoffen-Anwärtern 
gleich zu halten. 

Es ijt bereits erwiefen worden, daß ein unbefannt geblie- 
bener Anwärter, der fomit Zeitgenoffe des Fideicommiß = Befigers 
war, berechtiget fei, um Wiederaufftellung des Fideicommiß— 
Kurators bei der Fidercommiß = Behörde einzufchreiten, und daß 








1) Siehefeinen Sommentar B, IV. zum $, 644 6. ©. B. ©. 265, Nr. 3. 
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diefer Kurator auf Wiederherftellung des Fideicommiffes zu kla— 
gen habe. 

Nun verordnet aber der $. 226.6. B., daß Ungeborne, in 
fo weit es um ihre und nicht um die Rechte eines Dritten zu 
thun ift, von dem Zeitpunfte ihrer Empfängniß als geboren an= 
gefehen werden. 

In dem gegebenen Falle handelt es fih offenbar um ihr 
Recht der einftmaligen Nachfolge in das Fideicommiß, folglich 
find die zur Zeit der erfolgten Fideicommiß : Auflöfung als Zeit: 
genoifen= Anwärter zu betrachten, und es fteht der Vormund— 
fhaft derfelben das Hecht zu, um die Wiederaufftellung des 
Fideicommiß » Kurators einzufchreiten,. Hiebei kann der Umftand, 
daß der Vater des Nachgebornen als gleichfalls Anwärter in die 
Auflöfung des Fideicommiffes felbft eingewilliget hat, durchaus 
feinen Unterſchied machen, weil das nachgeborne Kind fein Sue: 
cejlions:Necht nicht von feinem Water, fondern von dem Stifter 
des Fideicommilfes herleitet, der Water. daher auch für fein Kind 
darauf nicht Verzicht leiſten Fonnte, 


S. 162. 

Die zur Zeit der Fideicommiß-Auflöſung noch 
niht gezeugten Nahfommen haben feinen An 
fprud auf das Fideicommiß. 

Ganz anders verhält es fich aber mit jenen nachgebornen 
Anwärtern, welche zur Zeit der erfolgten Auflöfung des Fidei- 
commijfes noch nicht gezeugt waren. 

Diefe fönnen auf das aufgelöste Fideicommiß feinen recht: 
lichen Anfpruch mehr machen. Denn zur Zeit des beftandenen 
Fideicommiſſes eriftirten fie noch nicht, es Fonnte ihnen alfo auch 
fein Recht zuftehen, folglich Fonnten fiesauch in feinem echte 
gefährdet werden. Zur Zeit der Aufhebung des Fideicommiffes 
war auch feine Nachfommenfchaft zu vermurhen, und auf diefe 
Vermuthung hin gibt das Geſetz das Recht, das Fideicommiß 
aufzuheben. Diefe gearundete Vermuthung gab auch dem Pofteri- 
täts: Kurator, deifen Handlungen ſich daher auch der Nachges 
borne gefallen laffen muß, das Recht in die Aufhebung des Fidei— 
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commiſſes einguwilligen. Daher wurde das Fideicommiß mit 
Hecht aufgehoben, e3 bejtand bei dem Beginne der Eriftenz dies 
fes Nachkommen Fein Fideicommiß mehr, folglicy) fann auch von 
einem Succeſſions- oder Miteigenthbumsrechte desfelben Feine 
Rede mehr fein. 

Anders ift es bei den Zeitgenoffen und den zur Zeit der Auf: 
hebung des Fideicommiſſes bereits gezeugten Nachkommen, wel— 
chen ſchon zur Zeit der Fideicommiß-Aufhebung dieſe Rechte zu— 
ſtanden, die ihnen nicht mehr entzogen werden konnten. 


$. 163. 
Von dem Aufhören der Fideicommiſſe durch den 
Untergang des Fideicommiß-Objektes. 

Der 6. 645 b. G. B. ſagt: das Fideicommiß erliſcht, wenn 
es zu Grunde geht. 

Da zu jedem Fideicommiſſe ein Objekt, worauf die Fidei— 
commiß-Rechte ausgeübt werden können, erfordert wird, ſo iſt 
es begreiflich, daß das Fideicommiß und die ſich darauf bezie— 
henden Rechte mit dem Untergange der Sache ſelbſt ein Ende 
nehmen müſſen. Der theilweiſe Untergang der Sache bewirkt 
zwar nicht das gänzliche, wol aber das theilweiſe Aufhören des 
Fideicommiſſes, d. h. es können die aus dem Fideicommiß-Ver— 
bande hervorgehenden Rechte nicht mehr in jenem Umfange aus— 
geübt werden, in welchem ſie nach der Anordnung des Stifters 
hätten ausgeübt werden ſollen. 

Der Untergang des Fideicommiß-Objektes beſteht aber ent— 
weder in der Zerſtörung der Subſtanz, d. i. in einer folchen 
Umftaltung der Materie, daß dadurch die Eigenfchaft der Brauch- 
barfeit verloren geht, — abfolutes Aufhören des Fideicommiß- 
Dbjeftes; — oderer befteht in dem Verluſte des Objeftes oder des 
Nechtes auf dasfelbe für das Fideicommif, — relatives Aufhören 
des Fideicommiß:Objeftes. — Beide liefern das gleiche Refultat, 
aber die rechtlichen Nachwirfungen find verfchieden. 
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G. 164. 
Rechtliche Nahwirfungen über das abfolute 
Aufbören des Fideicommiß:Objeftes. 


Der abfolute Untergang des Fideicommiß : Objeftes bewirft 
den unwiederbringlichen Werluft desfelben für das Fideicommiß, 
und es hört jede Nachwirfung auf, wenn diefer abfolute Unter- 
gang fich durch Zufall ereignet hat. 

ft aber der Untergang des Fideicommiß = Objeftes in einem 
Verſchulden gegründet, fo ift das Einfchreiten wegen Entfchädi- 
gung des Fideicommiffes gegen den Befchädiger eine rechrliche 
Wirfung, und wenn diefe Einfchreitung die bezweckte Folge hatte, 
fo beſteht das Fideicommiß fort, weil das erhaltene Surrogat an 
die Stelle des verlornen Fideicommiß » Objeftes tritt; denn das 
Fideicommiß, als ein felbftftändiges Nechtsinftitut, ift als eine 
moralifche Perfon zu betrachten, welche, fo Tange der Zwed die: 
fer Rechtsanftalt erreichbar ift, fortbeiteht, und für deren Fort: 
beftehen das Geſetz durch die Fideicommiß » Behörden und den 
Fideicommiß: Kurator geforgt hat. Es ftehen daher dem Fidei: 
commiſſe als folhem auch alle jene Rechte zu, welche das Ge: 
feß in Hinficht der Entfchädigung überhaupt ausgefprochen hat, 
folglidy auch das Hecht des Erfases für verfchuldet zugefügten 
Schaden. Der Erfas tritt aber fehon im Allgemeinen an die 
Stelle des entzogenen Gutes, alfo ift der erhaltene Erſatz jenes 
Objeft, auf welches fodann die Fideicommiß: Rechte auszuüben 
find. In diefem Falle hat alfo das Fideicommiß durch den abſo— 
Iuten Untergang des Objeftes nicht aufgehört, fondern es hat 
nur geruht, weil Fein Objeft vorhanden war, auf welches die 
Fideicommiß: Nechte hätten ausgeübt werden Fönnen. Sobald 
das Surrogat, nämlic der Erſatz wieder herbeigefchafft ift, Tebt 
das Fideicommiß wieder auf. 


J. 165, 
Wer mitder Entfhädigungsflage aufzu- 
treten habe? 


Die Entfhädigungsflage fteht Niemanden, ald dem Be— 
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fchädigten zu, der Befchädigte ift aber in dem gegebenen Falle 
das Fidercommiß, als ein felbitftändiges Rechtsinſtitut. 

Es iſt zwar wahr, daß auchder Fideicommiß -Beſitzer und 
jeder Anwärter gleichfalls mittelbar befchädiget find, weil fie 
durch den fchuldbar herbeigeführten Untergang des Fideicommiß: 
Dbjeftes in der Ausübung der ihnen darauf zugeftandenen Rechte 
gehindert worden find. Demungeachtet aber fann man nicht 
behaupten, daß jedem Einzelnen, oder auch Allen zufammen das 
Recht zuftehe, mit der Entfchädigungsflage aufzutreten, fondern 
das Recht, diefe Klage zu führen, fteht nur allein dem Fidei- 
commiß: Kurator zu. Denn nach dem $. 630 haben die Anwär— 
ter nur das Recht, eine üble Verwaltung der Fideicommiß - Gü- 
ter gerichtlich anzuzeigen ; fie haben alfo nicht das Recht, felbft 
auf Einführung einer bejferen Verwaltung zu Flagen, um dadurch 
die Verfchlimmerung des Fideicommiß: Objeftes, oder gar den 
Untergang desfelben zu verhindern; fie können daher, wäre der 
Untergang der Sache auch richtig herbeigeführt worden, auch 
nicht auf Wiederherftellung Klage führen. Sie haben nach dem 
gedachten Paragraphe nur das Necht, zur Vertretung des 
Fideicommiffes einen Kurator in Vorfchlag zu bringen, 
das Gericht hat auch einen folhen Kurator zu ernennen, und 
Diefer ernannte Kurator repräfentirt das Fideicom- 
miß, bat dasfelbe in allen Angelegenheiten zu 
vertreten, folglih aud) dDie&ntfhädigungsflage 
gegen die Schuldtragenden, feien fie nun Fideicommiß— 
Snterejlenten felbjt oder dritte Perfonen, gerihtlih anzu: 
firengen und zu verfolgen. 

Uebrigens wurde es nicht gefehlt , fondern fogar vorfichtig 
fein, die Klage auch von dem Fideicommiß : Befiger als nutzba— 
ren Eigenthümer, wenn fie etwa nicht gerade gegen ihn gerichtet 
ift, mit unterfchreiben zu Tajfen. 


J. 166. 
Rechtliche Nahwirfungen bei dem relativen Un- 
tergange des Fideicommifiröbjeftes. 


Der relative Untergang eines Fideicommiß: Objeftes befteht 
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darin, daß entweder das Fideicommiß »Objeft in Verluſt geräth, 
d.i.,daf es in ein örtliches Verhältniß zum Fideicommilje ge: 
bracht wird, welches die Ausübung der darauf zuftehenden 
Rechte hindert, und welches, weil diefes Ortsverhältniß un: 
befaunt ift, nicht. geändert werden fann; oder daß das Fidei- 
commiß-Objeft von dem Fideicommiffe auf einen dritten zum 
Fideicommiß - Genuffe nicht Berechtigten übergeht; oder endlich 
daß ein Fideicommiß- Gut durch Verjährung verloren geht. Sit 
das Fideicommiß: Gut verloren, fo fteht dem Fideicommiſſe noch 
immer das Eigenthumsrecht auf dasfelbe zu, es ijt Pflicht des 
Fideicommifi : Kurators demfelben nachzufpüren, und wenn er ed 
auffindet, e3 dem Fideicommijfe wieder zu verfchaffen. 

Sit das verlorne Fideicommiß = Objeft eine öffentliche oder 
Privaturfunde, fo hat er fogleich bei der betroffenen Kaffe oder 
den Privaten einzufchreiten, daß die Auszahlung nicht erfolge, 
rüchfichtlich der Urfunde felbjt aber um die Amortiſations-Ein— 
leitung einzufchreiten, um nach erfolgter Amortifation dem Fidei— 
commijfe eine neue, an die Stelle der verlornen tretende Ur— 
Funde zu verfchaffen. 

Iſt der Befis des Fideicommiß-Gutes auf einen dritten 
übergegangen, fo frägt es fih, ob die Fideicommiß : Eigenfchaft 
desfelben ſchon erlofchen ift oder nicht. In dem erften Falle ift 
das Fideicommiß : Gut für das Fideicommiß wie beidem Abfolu- 
ten Untergange verloren, und es frägt ſich nur, ob nicht gegen 
Kemanden mit der Entfchädigungsflage aufgetreten werden Fann. 
Hat das Gut die Fideicommiß : Eigenfchaft noch nicht verloren, 
fo ift gleichfalls das Fideicommiß noch in der Yage, ſich den Be: 
fiß desfelben wieder zu verfchaffen, wozu der Fideicommiß- Ku: 
rator die geeigneten Einfchreitungen zu machen hat. 

Wenn ein Fideicommiß :Gut durch Verjährung verloren 
geht, fo ift die Sache für das Bıdeicommiß zwar zu Grund ges 
gangen; allein es frägt fih, wen die Möalichfeit des Eintre: 
tens der Verjährung zur Laſt gelegt werden könne? 

Nach dem Gefege muß über jedes Fideicommiß ein genaues 
Anventar errichtet werden, fowol der Fideicommiß: Kurator, als 
auch die Fideicommuf » Behörde haben die Pflicht, das Fideicom— 
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die dem Fideicommiffe nach dem beftehenden Snventare zuftändi- 
gen Rechte gehörig ausgeübt werden. 

Wenn diefe ihre Pflicht erfüllen, fo ift der Eintritt einer 
Verjährung des Fideicommiß = Bandes nicht leicht möglich, daher 
dürfte dem Fideicommiffe gegen den Kurator, und in Subſidio 
auch gegen die Fideicommiß Behörde das Recht auf Entfchädi: 
gung zuftehen, zu welchem Ende für dasfelbe ein Kurator ad 
actum qaufzuftellen wäre. 


$. 167. 
Bon der Fideicommiß:Aufhebung. 

Eine Art, wie Fideicommijfe aufhören fönnen, ift auch die 
Fideicommiß = Aufhebung. 

Der Eintritt gewilfer Verhältniffe fann die Regierung be= 
wegen, die Unveraußerlichfeit der Güter fernerhin nicht mehr 
zu geftatten, womit die Aufhebung der Fideicommijfe in noth- 
wendiger Verbindung ftebt. 

Sn einem folchen Sale hängt es von dem Ausfpruche der 
Regierung ab, auf welche Art die Fideicommmiß - Güter unter die 
zum Fideicommiſſe Berufenen vertheilt werden follen, ob die 
Betheilten in den unbedingten Befis und Genuß diefer Güter ge- 
langen, oder ob ihnen nur ein befchränftes Necht darauf einges 
räumt wird. 

Eine theilweife Aufhebung des Fideicommiſſes Fann auch 
dadurch erfolgen, daß von Seite der Negierung ein zum Fidel: 
commiß =» Gute gehöriges Recht für erlofchen erflärt wird. In die: 
fem Falle geht entweder dieſes Necht als ein Fıdeicommiß = Gut 
gänzlich, verloren, oder, Falls, wie es bei den Getränftazen 
wirflih der Fall iſt, eine Entfcehädigung für das aufgehobene 
Necht gegeben wird, geht eine norhwendige Umftaltung vor fich, 
indem der Entjchädigungs: Betrag an die Stelle des aufgehobe— 
nen Nechtes tritt, und daher aus dem Neal: Fideicommiife theil— 
weife ein Pecunial: Fideicommiß gebildet wird, wovon bereits 
im $. 138 die Rede war. 
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J. 168. 

Die Auswanderung aller Fideicommiß-Anwär: 

ter ift fein Grund des Erlöfhens des 

Sideicommiffes. | 

Herr Dr. Wildner')jtellt die Behauptung auf: die un— 
befugte Auswanderung aller zum Fideicommijje berufenen Per: 
fonen fei ein Grund des abfoluten Aufhörens des Fideicommiſſes, 
und argumentirt biebei fo: Nach dem Auswanderungs + Patente 
von 24.März 1832 werde das Vermögen der unbefugt Ausge— 
wanderten während ihrer Lebzeit fequeftrirt, und der Ertrag dem— 
felben zugefchlagen. Nach dem Tode der Sequeftrirten werde 
das Vermögen den gefeglichen Erben hinausgegeben. Wenn nun 
alle Anwärter unbefugt ausgewandert feien, und ihre fonft zum 
Fideicommilfe berufene Nachfommenfchaft nach den $$. 16,17, 18 
auch ald ausgewandert betrachtet wird, fo fei ihnen vom Mo: 
mente der Auswanderung der Anſpruch auf den Genuß entzogen, 
und fomme, fo wie das Obereigenthbum an ihre gefeglichen Er: 
ben, d.h. an folche, die im Stiftbriefe nicht erwähnt find. 

Allein diefer Behauptung Fann ich nicht beipflichten. Wenn 
fhon der unwahrfcheinliche Fall eintreten follte, daß alle zum 
Fideicommijfe Berufenen unbefugt auswandern, fo erflärt eben 
das Auswanderungs =» Patent, daß ihr Vermögen, folglich auch 
das Fideicommiß nicht als verfallen eingezogen, fondern, daß es 
nur fequeftrirt werde; es wird fomit den Auswanderern nur der 
Genuß und das Verfügungsrecht entzogen. So lange alfo diefe 
Auswanderer am Leben find, geht das Fideicommiß nicht verlo: 
ren, fondern es fönnen nur die Genußrechte von dem Berechtig— 
ten nicht ausgeübt werden. Stirbt der Fideicommiß-Befiger als 
Auswanderer im Auslande, fo würde das Fideicommiß dem nächjten 
Anwärter anheim fallen; allein da im gegebenen Falle auch diefer 
ein Auswanderer ift, fo bleibt esfequeftrirt, fo lange bis alle diefe 
Anwärter eines natürlichen Todes gejtorben find. Ihre Kinder 
als Nachkommen find keineswegs, wie Herr Dr. Wildner 
meint, ald ausgewandert zu betrachten, denn wenn fie entweder 
im Inlande oder auch im Auslande, jedoch vor dem gegen den 

ı) Siehe fein Fideicommiß-Recht Ceite 340. 
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Mater ergangenen Urtheile geboren find, haben fie die Rechte 
der Staatsbürgerfchaft, und diefe Rechte werden ihnen auch noch 
über die erreichte Großjährigfeit hinaus confervirt. Wenn fie in 
Diefer feftgefegten Srift zurüdfehren, fo kommen fie auch in den 
Genuß des Fideicommijfes. Wenn fie aber innerhalb diefer Zrift 
nicht zurückfehren, werden fie fo, wie die erft nach gefchöpftem 
Urtheile erzeugten Kinder der Ausgewanderten nicht mehr als 
Auswanderer, fondern ald Ausländer angefehen, und infoferne 
überhaupt Ausländer auch in unferen Staaten Güter befisen kön— 
nen, dürften fie auch auf den Genuß des Fideicommijfes, wenn 
die Reihe der Nachfolge auf fie kömmt, Anfpruch haben. 


S. 169. 

Sb die verhängte fhwere SKerferfirafe ein Er: 
löfhungs:Grund des Fideicommiffes fein 
fönne? 

Der eben gedachte Schriftfteller Herr Dr. Wildner be: 
hauptet ferner *), daß, wenn alle zum Fideicommijfe Berufenen 
in Folge begangener Verbrechen, Die die Zodesitrafe oder ſchwere 
Kerferfirafe nach fich ziehen, zum Beſitze ihrer Fideicommiſſe 
dadurch unfähig werden, daß fie nad) $. 23 St. G. B. J. Thls., 
die Landftandfchaft verlieren, das Fideicommiß als erlofchen an: 
zufehen ſei; denn ohne Beſitz gebe es fein Nutzungs- und Fein 
Obereigenthum, die Anwärter hätten alfo den Anfpruch auf beide, 
mithin auch auf das Fideicommiß verloren, um fo mehr, da mit 
ſolchen Perfonen der Zwed des Fideicommijfes unerreichbar fei. 

Wenn alle Anwärter zum Tode verurtheilt würden, und 
diefe Strafe an ihnen vollftredft worden wäre, würde natürlich 
das Fideicommiß erlofchen fein, weil Feiner zum Fideicommiſſe 
Berufener nach der Vorausfegung erijtirt. Alleın, wenn die To— 
desitrafe an ihnen nicht vollftrecft wird, oder wenn fie zum 
fchweren Kerfer verurtheilt werden, könnte natürlich nur von 
dem Werlufte jenes Fideicommijfes die Nede fein, zu deſſen Be— 
fiß das Inkolat erforderlich wäre; aber auch bei diefem Fideicom: 
miffe würde feine Erlöfchung, fondern nur eine nothiwendige Um— 
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ftaltung des Fideicommiffes erfolgen. Herr Dr. Wildner gibt 
felbft zu, was auch ganz in der Ordnung ift, daß im gegebenen 
Falle das Fideicommiß » Gut nicht confiscirt, fondern nur ver— 
äußert werden würde. Allein was foll mit dem Erlöfe dann ge» 
ſchehen? foll diefer dem Fideicommiß: Befiser allein, oder ihm 
und allen mit ihm DVerurtheilten, und nach welchem Verhält— 
niffe frei eigenthümlich zu fallen? Woher Fame ihr Recht auf 
den freieigenthümlichen Befig diefes Vermögens? Würden nicht 
dadurch gerade ihre fchuldlofen Nachfommen geftraft werden, in— 
dem ihnen dadurch die Ausficht auf den einmaligen Fideicom: 
miß=- Genuß entzogen würde? 

Nach meinem Ermeffen wäre im gegebenen Falle zuerjt im 
Gnadenwege einzufchreiten, daß das Fideicommiß ungeachtet der 
erfolgten Abftrafung noch fortan befeffen und an die Berufenen 
vererbt werden dürfe; im alle aber diefem Gnadengefuche nicht 
Statt gegeben werden würde, wäre die Einleitung zur Umſtal— 
tung des Fideicommiffes zu treffen. In Folge der bewilligten 
Umftaltung wird mit der Verjteigerung des Real: Fideicommif: 
ſes vorgegangen, und der erzielte Meiftbot wird dann dad Fidei— 
commiß : Objeft, welches nad) Weifung des Stiftbriefes dann 
eben fo, wie früher das Real: Fideicommiß von Einem auf den 
Anderen vererbt wird. Die Behauptung des Herten Dr. Wild: 
ner, daß bei folchen Perfonen, die zum Tode (mit der erfolgten 
Begnadigung) oder zum fchweren Kerfer verurtheilt wurden, der 
Zweck des Fideicommijfes nicht mehr erreicht werden Fönnte, 
dürfte ebenfo bezweifelt werden, indem nicht der Glanz der Fa— 
milie der einzige und ausfchließende Zweck der Fideicommiß-Stif— 
tung ift, fondern auch die Sicherung des bleibenden Unterhaltes 
für alle nachfolgenden Bamilienglieder als ein vernünftiger Zweck 
der Fideicommiß : Stiftung betrachtet werden muß, der auch bei 
diefen Perfonen und ihren Nachkommen allerdings erreichbar ift. 
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Einbettung. 


Das MWefentliche jedes Rechts: Snftitutes find die Rechte 
und Verbindlichfeiten, welche aus demfelben entfpringen. 

Solche Rechte und Verbindlichfeiten fließen auch aus dem 
Snftitute der Fideicommiſſe. 

In fo ferne man diefe im Conflifte der Berechtigten mit 
den Verpflichteten darftellt, ergeben ſich daraus Rechtsverhält- 
niffe, und die Darftellung derfelben foll der Gegenftand diefes 
gweiten Bandes der gegenwärtigen Abhandlung fein. 

Die aus dem Fideicommiß - Snftirute ſich entwickelnden 
Rechtsverhältniſſe find von zweierlei Art: nämlich das Rechtsver— 
bältniß der zum Sideicommiffe Berufenen unter fih, und die 
Nechtöverhältniffe dritter Perfonen zum Fideicommiffe und zu 
den Fideicommiß : Sntereifenten. 

Daher theilet fid diefe Abhandlung in die Behandlung des 
inneren und äußeren Rechtöverhältniffes. 

Das Erſtere macht wieder Unterabtheilungen nad) der Ver: 
fhiedenheit der Fideicommiß » Snterejfenten nothwendig; daher 
wird in dem erften Abfchnitte von den Rechten und Pflichten des 
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Fideicommiß : Befigers, und in dem zweiten Abfchnitte von den 
Rechten der Anwärter gehandelt werden. 

Die Unterabtheilung des Außeren Nechtsverhältniffes richtet 
fich wieder nach der Verfchiedenheit der Berechtigten, und wird 
am zufömmlichen Orte entwidelt werden. 


Erfter Abfchnitt. 
Bon den 


echten und Verbindlichkeiten des 
Fideicommiß-Beſitzers. 
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9. 170. 
Eintheilung. 

Der Fideicommiß = Befiger ift der nugbare Eigenthümer 
des Fideicommiß: Gutes, als folchem ftehen ihm Eigenthums- 
rechte zu; allein er it Fein unbefchränfter Eigenthümer, indem 
das Fideicommiß ein unveräußerliches Gut für alle berufenen 
Gefhlechtsnachfolger it, e8 muß demnach von dem jeweiligen 
Beſitzer unverfehrt erhalten werden. — Bon diefer Betrachtung 
ausgegangen, liegen dem Fideicommiß: Befiger als folchen auch 
Pflichten ob, und fomit zerfällt diefer Abfchnitt in zwei Abfäge, 
von welchen der eine von den Nechten, der andere von den 
Pflibten des Fideicommiß : Befigers handelt. Die Rechte aber, 
die dem Befiger zuitehen, beziehen fich entweder auf die Sub: 
ftanz oder auf die Nugungen, daher zerfällt der erfte Abfaß in 
zwei Hauptſtücke, nämlih: Von den Rechten des Fideicommiß: 
Befigers auf die Subftanz des Fideicommiß = Gutes und von 
den Rechten desfelben auf die Nußungen. b 

Die dem Fideicommiß: Befiger obliegenden Pflichten find 
wieder entweder folche, welche aus der Natur der Sache und 
dem Gefege überhaupt jedem Nußungs : Eigenthümer und Frucht: 
niefer, oder folde, welche insbefondere dem Kideicommiß : Be: 
figer entweder aus der Beftimmung des Fideicommiſſes oder aus 
dem Gefege obliegen; daher zerfällt auch die Abhandlung über die 
Pflichten nach) der eben angegebenen Unterfcheidtung in zwei 
Hauptſtücke. 


Erfter Abſatz. 


Bon den Rechten des Fideicommiß -Befigers. 





Grites Hauptſtück. 
Bon den Nehten des Fideicommiß-Befigers 
aufdie Subftanz des Fideicommiß-Öuteb. 


$. 174. 
Bon diefen Rechten überhaupt. 


Jdes Eigenthum ſchließt drei Grundrechte in ſich, näm⸗ 
lich das Recht auf die Subſtauz, das Beſitzrecht und das Ber 
nügungsredht. ind diefe drei Grundrechte auf eine Sache in 
Einer Perfon veremigt, fo itt fie vollfländiger Eigenthümer; jteht 
aber das Benügungsrecht Einem allein zu, und ijt das Recht 
auf die Subſtanz zwiſchen ihm und einem Dritten getheilt, ſo 
iſt er Nutzungseigenthümer, und unterſcheidet ſich aber durch Dies 
fen Antheil an dem Rechte der Subſtanz von dem bloßen Brucht: 
nießer, welcher durchaus fein Eigenthümer, fondern nur ein 
Servitutd : Bereihtigter iſt. 

Das Recht auf die Subftanz enthält wieder mehrere ans 
dere Rechte, welche ald Corrolarien diefes urfprünglichen Eigen— 
thumsrechtes zu betrachten find; allein da bei dem nugbaren 
Eigenthämer dad Recht auf die Subſtanz mit dem Dritten als 
Obereigenthümer getheilt ift, fo folgt daraus, daß der Nupei: 
genthümer diefe aus dem Rechte auf die Subſtanz abgeleiteten 
Rechte nicht unbejchränft, fondern nur in foweit ausuben könne, 
ald dadurch der Obereigenthümer in feiner , Rechtöiphäre nicht 
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gefränft wird. Daher Fann im Allgemeinen dee Grundfaß auf: 
geitellt werden: der Fideicommiß-Beſitzer iſt berechtiget, die aus 
dem Rechte auf die Subſtanz hervorgehenden Rechte in dem Maße 
auszuüben, als dadurch die Rechte der Anwärter, als Mitober: 
eigenthümer des Fideicommiß : Gutes nicht gefährdet werden. — 


| (. 172. 
Bon den einzelnen Rechten des Fideicommiß-Be— 
fisers auf die Subſtanz des Fideicommiß-Gutes. 


Mit Anwendung de3 im vorigen Paragraphe aufgeftellten 
Grundfages find die dem Fideicommiß - Befiger auf die Subftan; 
zuftehbenden Nechte entweder folche, welche ihm ſchon aus dem 
Begriffe des nugbaren Eigenthums zujtehen, oder es find folche, 
welche ihm insbefondere von dem Geſetzgeber eingeräumt worden 
find. — Es wird nunmehr zuerji von jenen und dann von diefen 
gehandelt werden. 

Da aber eben der Fideicommiß - Befiger als folcher nach der 
Natur des Fideicommiß = Inftitutes ſich wefentlidy von jedem 
Nupungseigenthümer unterfcheidet, fo muß bier das Befondere 
dadurch herausgehoben werden, daß auch die Befchränfungen 
feines Eigenthumsrechtes angegeben, d. i. auch erörtert werden 
muß, welche Rechte demfelben nicht zuftehen, obgleich fie fonjt 
einem Eigenthümer in der Regel nicht abgefprochen werden kön— 
nen, daher foll es nicht auffallen, wenn in Zufunft dargeftellt 
wird, welche Rechte dem Fideicommiß: Befiger nicht zuftehen. 


$. 173. 

Bon den dem Fideicommiß:Befiger nah dem Be: 
griffe des nugbaren Eigenthums zujtehbenden 
Rechten. 

Der Inhalt des Eigenthumsrechtes auf die Subſtanz be— 
ſteht in dem Rechte, über die eigenthümliche Sache nad) Will: 
für zu verfügen, und jeden Anderen davon auszufchließen. Die: 
jes Verfügungs: Recht enthält das Recht auf Umftaliung, Ber: 
außerung, Zerftörung und Verbrauchung— 

Die Umjtaltung befteht in einer folhen Handlung, wodurd) 
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mit der Form der Sache eine folhe Veränderung vorgenommen 
wird, daf fie entweder eine Sache von gan; anderer Gattung, 
oder wenn fie auch der Gattung nach gleich bleibt, daß fie we— 
nigftens der Brauchbarfeit nad eine andere Sache wird. — 
Diefe Umftaltungen werden vorgenommen durch Bearbeitung, 
Zerfegung, Vermengung, Vermifhung, Wereinigung u. dgl. 
So wird aus Wolle, Tuch; aus ödem Grunde, urbares Feld; 
aus Früchten entfteht Alfohol u.f.w. Durch Vermengung wird 
aus mehreren Sachen von verfchiedener Gattung eine Sache 
einer ganz anderen Gattung. Durch Vermifhung entfteht ein 
Aggregat, und durch Vereinigung werden zwei oder mehrere 
Sachen in eine folhe Verbindung gebracht, daß fie Eine Sache 
ausmachen. So wird durch das Fallen von Edelfteinen in Mer 
tall, Schmuck u. dgl. 


§. 174. 
Sn wie weit der Fideicommiß-Beſitzer Umftal: 
tungen vornehmen dürfe. 

Das Fideicommiß ift zum Gebrauche und zur Benützung 
aller zum Fideicommifje Berufener beftimmt, woraus folgt, daß 
der Fideicommiß + Befiser nur folhe Umftaltungen vornehmen 
dürfe, wodurd die Sache in feine Sache einer anderen Gat— 
tung umgeändert wird; denn fie wäre dann nicht mehr diefelbe 
Sache, welche als Fideicommiß: Gut für alle Nachfolger be— 
ſtimmt wurde, wohl aber ijt der Fideicommiß : Vefiger berechtigt, 
durd) Bearbeitung ſolche Veränderungen vorzunehmen, wodurd) 
die Brauchbarfeit. der Sache entweder erhöht oder verändert 
wird. — So ift der Bideicommiß : Befiger berechtigt, unfrucht- 
bares Land in urbare Felder, Aecker in Wiefen, und umgefehrt 
zu umftalten, je nachdem das Eine oder das Andere feinem Zwecke 
der Brauchbarfeit entfpricht; denn da er Nugeigenthümer ift, 
muß er berechtigt fein, alle bloß auf dad Nutzeigenthum ſich bes 
ziehenden Veränderungen mit Schonung der Subjtanz vorzuneh- 
men. Aber auch diefes Recht ift in fo weit befchränft, daß er 
folche Hauptfulturs » Zweige, welche fid) in einer Reihe von Jah: 
ren nicht wieder berflellen laffen, nicht umändern darf. — So 
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ift er nicht berechtiget, Waldungen abzufloden, und Acerland 
daraus zu machen, Weingärten auszubauen u.dgl., denn hie— 
durch würde er den Nachfolger in dem ihm zuftehenden Gebrauchs: 
rechte ftören, weil diefer nicht wieder aus Feldbau einen brauch: 
baren Wald oder Weingarten berftellen Fann, deßhalb ift der 
Sideicommiß:- Kurator auch durch das Patent vom ı2. Novems 
ber 1762 augewiefen, auf dergleihen Kultursgattungen zu invi- 
giliren. Auch ift der Fideicommiß : Befiger zu einer Zerfegung, 
Vermengung oder Vermifchung von Fideicommiß- Gütern, auf 
eine Art, daß diefelben nicht wieder in ihren vorigen Zuftand 
gefegt werden können, nicht berechtigt, weil dadurch die zum 
Fideicommiſſe beſtimmte Sache als folhe zu fein aufhört. — 
Vereinigungen darf er jedoch in foweit vornehmen, als dadurd) 
die Brauchbarfeit des Fideicommijjes möglich gemacht oder erhö— 
het wird, fo würde man ihm nicht verwehren können, z. ®. 
Edelfteine durch Verfaſſung in tragbaren Schmuck zu verwandeln. 


$. 175. 
Zur Veräußerung des Fideicommiß:- Gutes ift 
der Fideicommiß: Befiger nicht berechtigt. 

Unter Veräußerung im weiteren Sinne verfteht man jede 
entgeldliche oder unentgeldliche Uebertragung eines Rechtes, einer 
Sache oder eines Rechtes an einer Sache an einen Anderen, — 
Sm engeren Sinne ift fie die Uebertragung des Eigenthumsd. — 
Es Tiegt fhon in dem Begriffe eines Fideicommijfes, daß das 
dazu beftimmte Vermögen nicht veräußert werden darf. Der 
Fideicommiß » Befiger ijt zwar Nugeigenthümer, aber er muß 
diefes Nugungs : Eigenthum wieder an feinen Nachfolger über» 
laifen, daher darf er nichts davon weder unter Lebenden noch auf 
den Todesfall veräußern, und es wäre jeder folcher Veräußerungs— 
aft ungiltig, und der Fideicommiß- Kurator hätte die Verbind- 
lichfeit, das von dem Sideicommiß = Befiger veräußerte und über: 
tragene Sideicommiß Gut wieder zu vindiziren. 

Da die Verpfändung auch eine Veräußerung im weiteren 
Sinne ift, fo kann auch eine ſolche mit Giltigfeit nicht weiter 
Pla greifen, ald das Geſetz diefelbe gejtatter. — Nachdem 
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ferner ein Vergleich über ftreitige Rechte ebenfalls eine theilweife 
Veräußerung im weiteren oder engeren inne ijt, fo darf fich 
auch der Fideicommiß : Befiger über ftreitige Rechte nicht vergleis 
cheu. Ein folder Vergleich wäre ungiltig, wenn er nicht unter 
Intervenirung des Fideicommiß » Kurators, und der Anwärter ge: 
fhloffen, und von der Fideicommiß : Behörde genehmiget ift. — 
Eben fo it auch die Einräumung von Servituten eine theilweife 
Veräußerung des Eigenthumsrechts, daher darf der Fideicommiß— 
Beſitzer feinem Dritten eine Servitut auf das Fideicommiß ein— 
räumen, und jeder folhe Vertrag, wenn er nidyt etwa blof 
auf die Lebensdauer des Fideicommiß-Beſitzers befchränft if, 
müßte für ungiltig erflärt werden. 


S. 176. 
Dem Fideicommiß-Befiger ſteht das Zerſtörungs— 
recht nicht zu. 

Da die Fideicommiß-Güter als unveräußerliches Vermö— 
gen auf den Nachfolger übertragen werden müſſen, ſo kann dem 
Fideicommiß-Beſitzer das Recht der Zerſtörung nicht zuſtehen; 
dieſes Recht ſteht nur dem vollſtändigen und unbeſchränkten Eigen— 
thümer zu, und läßt ſich mit dem Begriffe eines Nutzeigenthü— 
mers durchaus nicht vereinigen, indem dasſelbe immer nur mit 
Schonung der Subſtanz ausgeübt werden darf. — Der Fidei— 
commiß = Befiger muß im Gegentheile das Fideicommiß-Gut un: 
verfehrt zu erhalten trachten, daher auch jedem fremden Eingriffe 
in dasſelbe zu fteuern fuchen. — Sit ein Fideicommiß : Gut durch 
Verichulden des Befigers zu Grunde gegangen, fo hat er dem 
Fideicommiſſe den Erfag zu leiften, $. 1295, b. ©. B.; dagegen 
aber hat er für die ohne fein Verfchulden erfolgte Verminderung 
der Subſtauz nicht zu haften, $.63ı, b. G. B. — Wohl aber ift 
der Befiger berechtigt, das Fideicommiß zu verlajlen, auf den 
Befig entweder zu Gunjten eines Anderen oder unbedingt zu vers 
jichten ; denn der Fideicommiß-Beſitz ift nur ein Necht, Nechte 
aber kann man entweder ausüben, oder die Ausübung derfelben 
unterlajlen, und faun in der Negel zu deren Ausübung nicht 
gezwungen werden, — Der zum Bideicommiß : Befige Berechtigte 
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hat num entweder das Fideicommiß fchon angetreten, oder er ift 
zum Antritte berufen. Sn dem erften Falle kann er e8 fo lange 
behalten, als er will; will er den Befig des Fideicommiſſes auf: 
geben, fo fteht es ihm frei, nur muß er die Fideicommiß = Be: 
hörde davon in Kenntniß fegen, weil dadurch das Fideicommiß 
erledigt, und nach dem Snftitute auf den nächiten Anwärter übers 
tragen wird. Kann der Fideicommiß = Beüger feinen Befig un— 
bedingt aufgeben, fo follte man meinen, daß er ed auch bedingt, 
zu Gunſten eines Dritten thun Fönnte; allein das ift nicht gang 
richtig, er kann zwar auf feine Lebensdauer fein Benügungsrecht 
auf einen Anderen übertragen, aber über diefen Zeitpunft bins 
aus fteht ihm Fein Dispoſitions-Recht zu, daher fann er aud) 
nur dem nächften Anwärter das Fideicommiß überlajfen, und im 
zweiten Falle, wenn er namlidy zum Antritte des Fideicommiſſes 
berufen ift, entweder nur unbedingt, oder nur zu Sunften der 
nächſten Anwärter auf das Fiveicommiß verzichten. 


$.'177: 
Dem Zideicommiß:Befiger ſteht das bedingte 
Verbrauchsrecht zu. 

Bon einem Verbrauchsrechte des Fideicommiß = Befikers 
fann nur in fo ferne eine Rede fein, als verbrauchbare, d. i. 
folhe Sachen zum Fideicommijfe beftimmt wurden, welche fi 
in der Regel nur durch den Verbrauch zweckmäßig gebrauchen 
laſſen, als: Wein, Getreide u.dgl. Da alle Fideicommiß— 
Güter die Beftimmung erhielten, daß felbe von jedem Fideicom: 
miß =: Befiger benugt und zweckmäßig verwendet werden follen, 
fo lag e8 auch fchon in dem Willen des Stifters, daß einem je= 
weiligen Befiger das Verbrauchsrecht diefer Sachen eingerdumt 
fein fol. — Allein ed war auch der Wille des Stifters, diefes 
Verbrauchsrecht jedem Befiger des Fideicommijfes einzuräumen ; 
daher findet das Verbrauchsrecht nur gegen dem Statt, daß. 
jeder Fideicommiß: Befiger aus feinem Allodial: Vermögen wies 
der eine verbrauchbare Sache in der nämlichen Quantität und 
Qualität hinterlaſſe. 
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$. 178. 
Auf das bare Geld ſteht dem Fideicommiß-Be: 
fiser Das Verbrauchsrecht nicht zu. 

Auch das bare Geld gehört zu den verbrauchbaren Gegen: 
ftänden, denn diefes erhellet fowohl aus dem $.510, ald aud) 
aus den $$. 983 und 984 b. G. B. — Allein auf diefes fteht 
dem Fideicommiß  Befiger das Verbrauchsrecht nicht zu, denn 
nach dem $. 631 b. G. B. gehören dem Fideicommiß: Befiger nur 
die Nußungen des Fideicommiß : Gutes, nicht aber die Subſtanz 
desfelben. Die Subjtanz ift aber gerade das bare Geld felbit, 
folglich kann er nur das Necht auf die Sntereffen des anzulegen: 
den baren Geldes haben, welche die Nusung vorftellen. Daher 
darf der Fideicommiß - Befiger nach $. 635 nur im Onerirungs- 
wege ein Drittel des baren Geldes erheben, und felbes für fich 
verwenden, woraus folgt, daß ihm außer diefem Falle ein Ver: 
fügungsrecht über das bare Fideicommiß: Geld nicht zuftehe. — 
Er erhält das Drittel des baren Geldes auch nur als ein Darle- 
ben, folglidy ausnahmsweife, denn nad) $. 658 b. ©. B. muß er das⸗ 
felbe durch Depuration wieder zurücdzahlen. — Er fönnte zwar das 
bare Fideicommiß: Geld auf ein Allodialgut verfichern, allein 
dann erhält er es nur ald ein Darleihen, und er fteht zum Fideis 
commiſſe im WVerhältnijfe des Schuldners zu feinem Gläubiger. 


$. 179. 

Db dem Fideicommiß:Befiger das Recht zu: 
tomme, das Fideicommiß-Gut unbenügt liegen 
zu laffen. 

Es ıft aud) ein Ausfluß des Eigenthumsrechtes, die eigen: 
thümliche Sache unbenügt liegen zu Taffen, und da der Fidel: 
commiß = Vefiger Nutzungs-Eigenthümer ift, fo follte man glau— 
ben, daf ihm dieſes Necht im vollen Umfange zuftehe. — Allein 
bei näherer Beleuchtung ift diefes Recht in der Perfon des Fidei— 
commiß » Befigers fehr befchränft, und es muß dießfalld der 
Grundfag aufgeftellt werden, daß ihm dieſes Necht nur in fo 
weit zufomme, ald dadurd das Fideicommiß: Gut felbft nicht 
verfhlimmert oder gar vermindert wird. &o dürfte z. B. ber 
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Fideicommiß» Befiger ein Feld, einen Weingarten u. dgl. nicht 
unbenügt liegen Taffen, weil dadurd) der Grund verödet, und 
der Weingarten ausftirbt, folglich die Sache felbjt durch den 
Nichtgebraud Schaden leidet. — Der Fideicommiß - Befiger hat 
nah $.63ı 6.8.8. alle Verbindlichfeiten eined Fruchtnießers, 
diefer aber iſt nach $.513 b. G. B. verbunden, die Sache als ein 
guter Haushälter in dem Stande, in welchem er fie übernommen 
bat, zu erhalten, er darf daher Feine Verödung des Fideicom— 
miß= Gutes eintreten laffen. — Susbefondere ift er verbunden, 
die dem Fideicommijfe zuftehenden Rechte ftets und ununterbrochen 
auszuüben, damit nicht durch die Nichtausubung derfelben die 
Verjährung eintritt, und das Recht für das Fiedeicommiß vers 
Ioren geht, welchen Verluft er ohne weiters zu vertreten ſchuldig 
wäre. 

In jeder anderen Hinficht hat aber der Fideicommiß- Be- 
figer das Recht, das Fideicommiß: Gut unbenügt Tiegen zu laf: 
fen, — und fomit ijt ed nur feine Sache dafür zu forgen, daß bar 
vorhandene Zideicommiß: Kapitalien fruchtbringend gemacht wer: 
den. — HerrDr. v. Wild ner foheint irrig daran zu fein !) wenn 
er behauptet, daß ed Sache des Fideicommiß - Kurators fei, die 
Anlegung der Fideieommiß:Kapitalien zu beforgen; er darf fich 
dießfalls gar nicht einmengen, weil dadurch der Fideicommißs 
Befiser in feinem Rechte, das Fideicommiß- Gut unbenügt lies 
gen zu lajjen, gefränft werden würde; der Kurator hat nur die 
angetragene Sicherheit zu prüfen und dießfalls feine Beiſtim— 
mung zu geben, oder zu verfagen. 


S. ı80. 
Bondem Ausfhliegungsrehte des Fideicommiß: 
Beſitzers. 

Ein fernerer Ausfluß des Eigenthumsrechtes iſt auch das 
Recht, jeden Dritten von dem Gebrauche der eigenthümlichen 
Sache auszuſchließen. Dieſes Recht ſteht dem Fideicommiß-Be— 
ſitzer, dritten Perſonen gegenüber, in vollem Maße zu, ja er iſt, 


1) Siehe deſſen Fideicommiß-Recht, Seite 128. 
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wie bereit3 bemerft wurde, fogar verpflichtet, durchaus Feinen 
Eingriff in das Fideicommiß : Gut zu geitatten, und gegen jeden 
folhen, vereint mit dem Fideicommiß » Kurator gerichtlich einzu: 
fohreiten. Nur die Fideicommiß : Anwärter, fo wie den Fidei— 
commiß: und Pofteritäts- Kurator fann er von der Ueberwachung 
der Gebarung mit dem Fideicommiß = Gute nicht ausfchließen, 
fondern muß ihnen auf ihr Verlangen die Einficht in die Admi: 
nijtration geftatten. 


S. 181. 
VBondem Rechte des Fideicommiß-Befigers zum 
Beſitze. 

Das Recht zum Beſitze iſt ein Grundrecht des Eigenthums, 
und da der Fideicommiß-Beſitzer wirklicher Eigenthümer iſt, ſo 
muß ihm auch dieſes Grundrecht zuſtehen. 

Vermöge dieſes Rechtes zum Beſitze iſt der Fideicommiß— 
Beſitzer befugt, zu fordern, daß ihm die beweglichen Güter ſei— 
nes Fideicommiſſes zu ſeinem Gebrauche entweder auf immer, 
oder zeitweiſe in ſeine Innehabung übergeben werden, und in 
Betreff der unbeweglichen Güter kann er die Umſchreibung der— 
ſelben auf ſeinen Namen verlangen. 

Nur das bare Geld und die dasſelbe vorſtellenden Urkun— 
den dürfen nicht in feinen Händen belaſſen werden, fondern 
find bei Gericht in der Depofiten : Kaffe zu hinterlegen. — Hof: 
defret v. 23. September 1785, Zahl 469, e. 

Wenn dem Fideicommiß = Vefiger ein Fideicommiß- Gut 
abhanden gefommen ift, fo hat er das Recht zur Wiedererlan: 
gung des Beſitzes desfelben gemeinfchaftlic mit dem Fideicom— 
miß: Kurator oder auch allein einzufchreiten, und bei den Be: 
börden nad) Weifung der Gefege um Schuß in dem Befige der 
Fideicommiß: Güter anzufuhen. Ihm ftehen audy alle übrigen 
aus dem Befise hervorgehenden Rechte zu, in fo weit nicht fein 
Befigrecht durch die Natur des Fideicommiſſes befchränft iſt. 


9. 182. 

Bon den dem FZideicommiß: DBefiger dDurd das 
Geſetz aufdie Subjtanz des Fideicommiffes ein- 
geräumten Rechten. 

Außer den bisher aufgeführten, dem Befiger aus dem Ei: 
genthumsrechte zujtehenden Rechten auf die Subſtanz des Fidei- 
commiß = Gutes, räumt ihm auch das Gefeg ganz befondere 
Rechte ein, welche aus dem Begriffe des Nugeigenthums nicht 
abgeleitet werden Fönnten. Diefe find a) das Recht auf einen 
Antheil des auf dem Fideicommiß : Gute gefundenen Schages. 
b) das bedingte Recht der Umftaltung und c) dad Recht der 
Dnerirung des Fideicommillfes. — $$.399— 401, 633 — 634, 
635, 1143 b. G. B. 

Von dieſen dem Fideicommiß -Beſitzer geſetzlich zuſtehenden 
Rechten wird in den nächſten Paragraphen umſtändlich gehan— 


delt werden. 
J. 183. 


Von dem Rechte des Fideicommiß-Beſitzers auf 
einen Schatzantheil. 

Nach $. 399 b. ©. B. wird ein gefundener Schatz — d. i. 
ein Inbegriff von Geld oder andern werthvollen Sachen, welche 
ſo lange im Verborgenen gelegen ſind, daß man aus der Alters— 
Beſchaffenheit der Gegenſtände ſelbſt erkennen kann, daß weder 
der Eigenthümer dieſer Sache, noch deſſen Erben am Leben ſein 
können, — ſo vertheilt, daß ein Drittheil dem Staate, ein 
Drittheil dem Finder, und ein Drittheil dem Eigenthümer des 
Grundes, worauf der Schatz gefunden wurde, zufällt. 

Iſt das Eigenthum des Grundes getheilt, ſo wird das auf 
den Grundeigenthümer entfallende Drittheil zwiſchen dem Ober— 
und Nutzungseigenthümer gleich getheilt. 

Da nun nad) $.629 b. G. ©. der Fideicommiß -Beſitzer 
ein Nugeigenthümer ift, fo folgt daraus, daß ihm als folchen 
auch ein Antheil an dem gefundenen Schage zufommen mülle, 
und daß, da er nach eben dem Paragraphe auch Theilnehmer 
anı Obereigenthume ijt, er auch von dem auf den Obereigen: 
thümer entfallenden Antheile nicht ausgefchlojfen werden könne. 
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J. 184. 

Bon der Ausmittlung ded dem Fideicommiß:Be: 
figer gebührenden Antheild an einem gefundes 
denen Schape. 

Diefe Frage fcheint gleich mit dem beantwortet zu fein, daß 
dem Fideicommiß.Befiger an dem auf dem Fideicommiß-Gute ge— 
fundenen Schage ein Sechstheil gebühre, weil nad) dem Gefege 
jwifchen ihm als Nugeigenthümer und dem Anwärter ald Ober: 
eigenthümer ein Drittheil gleich zu theilen ift. 

Diefes ijt allerdings dann der Fall, wenn das Fideicom- 
miß-Gut, worauf der Schag gefunden wird, eiu vollftändiges 
Eigenthum des Fideicommiffes ift, nicht aber wenn dem Fidei- 
commijfe nur das Ober- oder nur dad Nutzungs-Eigenthum auf 
den gedachten Grund zujteht ; denn in dieſem Falle fällt ein Sechs— 
theil des gefundenen Schapes auf das Fideicommiß, und es 
frägt fi, ob diefer Sechstheil ebenfalls zu gleichen Theilen zu 
vertheilen, oder ob er ganz dem Nutzeigenthümer oder ganz dem 
Anwärter ald Obereigenthümer zufalle ? 

Man Ffönnte behaupten, daß diefer Sechstheil für den Fall, 
als dem Fideicommiß nur dad Nugungs : Eigenthum des Grundes 
zuftehe, dem Fıdeicommiß: Befiger, und für den Fall, daß dem 
Fideicommijle das Obereigenthum gebührt, den Anwärtern des— 
felben zufalle. — Allein diefe Vertheilung wäre irrig. 

Es iſt fhon im erjten Bande diefer Abhandlung $. 14 erör- 
tert worden, daß, wenn auch ein getheiltes Eigenthum zum $i: 
deicommiß:Gute beflimmt wurde, dieſes getheilte Eigenthum doch 
in Hinſicht der Bideicommiß : Interejfenten als ein ungetheiltes 
Eigenthum zu betrachten fei, und daß fohin diefes getheilte Ei— 
genthum felbit wieder in dad Ober: und Nugungs: Eigenthum 
getheilt werde. — Iſt diefes der Rall, fo wird das auf das Fi: 
deicommiß: Gut entfallende Sechstel in Hinficht der Fideicommiß: 
Sntereffenten eben fo, wie dad auf den ganzen Örund entfallende 
Drittel getheilt, und es fällt fonach auf den Zideicommiß + Be: 
fifer und auf die Anwärter die Hälfte, nämlich ein Zwölftel 
des Schatzes, was Herr Dr.v. Wild ner ganzrichtig behauptet '). 

») Eiehe fein Fideicommiß-Recht, Seite 183. 
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9. 185. 
Bon der Ausmittlung des dem Fideicommiß-Be: 
figer gebührenden Schagantheils von dem auf 
das Fideicommiß-DObereigenthbum entfallenden 
Theile. 

Dem Fideicommiß = Befiger gebührt inicht nur allein das 
Nutzeigenthum, fondern auch ein verhältnißmäßiger Theil des 
DObereigentbums an dem Fideicommiß- Gute; denn erft aus der 
Anwartfchaft leitet er fein Succejfionsrecht in das Nugungs + Ei: 
genthbum ab; als gewefener Anwärter hat ihm aber fchon ein Anz 
theil an dem Fideicommiß = Obereigenthume zugehört, welches ihm 
vorn Gefege durch den Eintritt in das Nugungseigenthbum nicht 
entzogen worden iſt. Daß ihm auch ein verhältnißmäßiger Theil 
des Obereigenthums zufteht, erhellet auch daraus, daß in dem 
legten Vefiger das Fideicommiß-Gut nad) $. 645 allod wird, eben 
weil Niemand mehr vorhanden ift, mit dem der Fideicommiß- 
Befiger das Obereigenthum zu theilen hätte. — Gebührt nun 
dem Befiger auch ein Antheil an dem Obereigenthbume, fo hat er 
auch den Anfpruch auf einen auf das Fideicommiß:Obereigenthum 
entfallenden Schagantheil, und es frägt fi) nun, wie ihm der- 
felbe zugewiefen werden foll? 

Herr Appellationsratd Nippel?) ift der Meinung, daß 
der auf das Fideicommiß-DObereigenthum entfallende Schagan- 
theil zum Fideicommiſſe gemacht, und jedem Befiger zum Genuife 
überlaffen werden müſſe. Dagegen aber behauptet Herr Dr. 
Wildner ?), diefer Antheil fei zur freien Dispofition geeignet, 
und müffe zwifchen allen Anwärtern und dem Fideicommiß = Be: 
figer, der auch Mitobereigenthümer fei, wie eine andere gemein- 
fchaftlihe Sache getheilt werden. 


G. 186. 
Prüfung diefer legteren Behauptung. 
Herr Dr. Wildner will feine Behauptung, daß der aufdas 
Dbereigenthum entfallende Schagantheil wie ein anderes gemein: 


1) Eiche feinen Kommentar, Band IV. Seite 226. 
2) Eiehe fein Fideicommiß-Recht, Seite 184. 
U, Band. 
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fhaftlihes Gut zur freien Dispofition zu vertheilen fei, dadurch 
rechtfertigen, weil es unrichtig fei, daß der Schag ein Theil der 
Subſtanz, fohin Zugehör fei; denn wäre diefes der Fall, fo hätte 
der Gefepgeber bei dem gewöhnlichen Nutz- und Obereigenthume 
feine Iheilung des Antheild anordnen fönnen, fondern es hätte 
aller Nugen davon dem Nußeigenthümer zugewendet werden müſ— 
fen. So wie nun der Gefeggeber bei dem gewöhnlichen getheilten 
Eigenthume den Schag nicht ald Zugehör des unbeweglichen Gutes 
betrachte, und jedem Theile eine freie Dispofition über den ihm 
zugemittelten Antheil geftatte, fo geſtatte er auch ein Gleiches 
dem Fideicommiß = Obereigenthümer, da fein Grund zu einer Aus: 
nahme vorhanden fei. 

Um die Richtigfeit diefer Behauptung zu prüfen, muß die 
Trage beantwortet werden, ob richtig fein Grund vorhanden fei, 
von der allgemeinen Regel eine Ausnahme zu machen, und die 
Beantwortung diefer Frage hängt von der weiteren Erörterung 
ab, wen der Gefesgeber im $. 629 b. ©. B. unter allen Ans 
wärtern veritehe? 

Entweder verfieht der Gefehgeber in dem angeführten Paz 
ragraphe nur alle Zeitgenojfen des Fideicommiß: Befißerö, oder 
nebjt diefen auch Die noch ungeborne, gleichfalls zum Fideicommilfe 
berufene Nachfommenfchaft. — Daß der Geſetzgeber auch diefe 
legtere unter Anwärter verjtanden habe, behauptete fchon Herr 
Hofrath v. Zeiller in feinem Commentare, und Herr Appels 
lationsrath Nippel iſt der nänlichen Meinung '). 

Diefe von den genannten Nechtögelehrten gemachte Ausle— 
gung ift nicht nur in dem Zwecke, fondern felbjt in dem Geijte 
des Geſetzes gegründet. Das Fideicommiß iſt ein unveräußer: 
liches But für alle Geſchlechts-Nachfolger, folglich auch 
für die noch nicht ®ebornen ; fie find fomit alle Interejjenten 
und daher Miteigenthümer desfelben. — Damit flimmen aud) 
die Anordnungen des a. b. ©. B. überein, denn nad) demfelben 
muß für die Nachfommenfhaft ein Kurator beftellt werden; wozu 
ein folcher Kurator, wenn die Zeitgenojjen des Fideicommiß— 
Beſitzers mit dem Fideicommiß + Befiger alleın den ganzen Ober: 





ı) Siehe deſſen Commentar, Band IV, Eeite 222 zum $. 629. 
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eigenthümer darfielen? Sn jedem alle, in welchem die An: 
wärter gefragt werden müſſen, it auch der Pofteritäts: Kurator 
zu vernehmen, eben weil die Poiterität gleiche Rechte auf das 
Fideicommiß-Obereigenthum hat, wie die Zeitgenojfen des Fidei: 
commiß-Beſitzers. Wenn es ſich endlich Handelt um die Auf: 
löfung des Fideicommilfes, fo ift ed nicht genug, daß alle leben: 
den Anwärter beiftimmen, fondern es muß auch der Pofteritäts- 
Kuratur vernommen werden, und die Auflöfung des Fideicoms> 
mijles kann nur dann erfolgen, wenn Feine Hoffnung zu einer 
Nachkommenſchaft mehr vorhanden iſt— 

Sites nun aber fo, daßunter allen Anwärtern aud 
die Nachfommenfchaft verftanden werden muß, fo ergibt fich dar: 
aus fogleich der Grund zur Ausnahme von der allgemeinen Regel; 
denn wenn der auf das Fideicommiß » Obereigenthum entfallende 
Schapantheil, wie ein anderes Gemeingut zur freien Dispofition 
vertheilt werden foll, fo muß vor allem der Divifor beftimmt 
fein; allein die Beſtimmung desfelben ift unmöglich, weil die An— 
zahl der erfinadhgeboren werdenden Anwärter nicht beftimmt werden 
fann. — Da alfo eine ſolche Theilung, wie fie Herr Dr. Wild: 
ner rechtfertigen will, unmöglich iſt, fo erübriget nichts ande— 
res, als daß diefer auf das Fideicommiß » Obereigenthum entfal: 
lende Schagantheil als ein Fideicommiß - Gut behandelt werde, 
weil nicht nur allein der gegenwärtige Befiger, fondern jeder 
Sideicommiß: Nachfolger feinen Antheil durch das auf ihn ent— 
fallende Erträgniß aus dem Fapitalifirten Schaßantheile erhält. 

Somit ift das Nußungseigentbum an dem auf das Fidei— 
commiß » Obereigenthum entfallenden Schagantheile, der Antheil, 
welcher dem Fideicommiß = VBefiger daran gebührt. 


$. 187. 
Bon dem Rechte des Fideicommiß-Beſitzers auf 
die Umjtaltung des Fideicommiffes. 


Daß der Ausdruck » Umftaltung« hier in einem ganz anz 
deren Sinne genommen werde, als im $. 174, verjteht fich von 
felbit, indem bier von der im Gefege $. 633 bewilligten Umwand— 
lung des Fideicommiſſes die Rede ilt. 


-. 
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Von diefer Umftaltung ift fchon im fechsten Hauptſtücke des 
erften Iheiles diefer Abhandlung ausführlich gehandelt worden, 
und es genügt hier, mit dem darauf hinzuweifen, daß das Recht 
des Fideicommiß = Befigers auf Umftaltung des Fideicommiffes 
lediglich darin beftehe, daß er dazu unter Darftellung der Gründe 
den Antrag zu machen berechtiget fei. 


(. 188, 
Bon dem Rechte zur Belaftung des Fideir 
commiffe®. 


Es verfteht fih, daß in diefem Paragraphe nur von der 
Belaſtung des Fideicommiß- Stammgutes die Nede fein könne, 
denn es ift von den Rechten des Fideicommiß:Befigerd auf die Sub— 
ftanz des Fideicommiffes die Rede, von der Belaftung der Früchte 
des Fideicommiß-Gutes wird feiner Zeit befonders die Rede fein. 

Der $. 635 6. ©. B. beftimmt: »Der Fideicommiß: Ins 
baber kann ein Drittel des Fideicommiß = Gutes verfchulden ; oder 
wenn ed in Kapitalien befteht, ein Drittel davon erheben. Hiezu 
bedarf er feine Einwilligung der Anwärter oder Kuratoren, fon: 
dern nur die Genehmigung der ordentlichen Gerichtöbehörde.« 

Da bei Onerirung der Fideicommiffe die meiften Streits 
fragen beſtehen, und mit diefem Afte die größten Verantwort: 
liyfeiten verbunden find, fo wird darüber umjtändlich, und zwar: 

a) von der Onerirung der Neal: und 
b) von der Onerirung der Pefunial: Fideicommiffe gehandelt 
werden. 


$. 189. 
a) Bon der Onerirung der Real: Fideicommiffe 
überhaupt. 

Ein Real: Fideicommiß ald Gegenfag zum Pefunial » Fidei- 
commijje kann nur durch Verfchuldung des Fideicommiß = Gutes 
belajtet werden ; und esergeben fich hiebei noch folgende Fragen: 

ı. Wer fann ein Fideicommiß : Gut verfchulden ? 
2. Was von den Fideicommiß » Gütern it Gegenftand der Be— 
laftung ? 
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3. Welhe Schulden Fönnen auf das Bideicommiß gemacht 
werden ? - 

4. Wie findet die Belaftung Statt, wenn mehrere belaftungd= 
fähige Güter vorhanden find? 

5. Wie weit findet eine Belaftung Statt? 

6. Wie it über ein Belaftungs = Gefuch zu verfahren? 

7. Wie wird der Werth des zu belaftenden Gutes erhoben? 

8. Was ift in das belaftungsfähige Drittel einzurechnen ? 

9. Wie und unter welchen Bedingungen iſt fie von der Fidel: 
commiß = Behörde zu bewilligen ? 

10. In wie weit findet über eine bereit3 vorausgegangene Ber 
laftung eine fernere Belaſtung Statt? 

11, Was gibt es für unerlaubte Belaftungen, und 

12. Wie ift zu verfahren, wenn folche au den Tag kommen? 


$. 190. 

Eine Fideicommiß =: Belajtung findet nur auf An: 
fuhen des Fideicommiß-Beſitzers, und erfinad 
erfolgter Umfdreibung Statt. 

Die Verfhuldung des Fideicommiß:Gutes ift ein ausfchlie: 
ßendes Necht des Fideicommiß » Befigerö, es kann daher Fein 
Gläubiger des Fideicommiß-Beſitzers, um hierdurch feine Ver: 
fiherung zu fuchen, das Drittel des Fideicommiffes befchweren ; 
wohl aber Fann der Fideicommiß = Befiger nach erhaltener Oneri— 
rnngsbewilligung und nad) Maßgabe derjelben feine Gläubiger, 
fie mögen bereits auf die Früchte verfichert fein oder nicht, auf 
das Fideicommiß = Drittel verfichern laſſen, denn es ift ganz gleich: 
giltig, ob die Belaftung mit neu Freirten Schulden, oder durd) 
©icherftellung bereits beftehender Forderungen erfolge. 


\. 191. 

Auch der Fideicommiß:- Kurator kann felbit zur 
Derfung des Fideicommiffes das Drittel nidt 
befhweren. 

In der Praris gefchieht es, daß wenn der Fideicommiß: 
Beliger mit Depurationd : Raten im Ausjtande geblieben iſt, der 
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Sidercommiß = Kurator diefe Ausftände auf das noch onerirungs: 
fähige Drittel durch Pränotirung ficher ftellet. Allein eine folche 
Pränotirung darf nicht bewilliget werden, denn das Fideicommiß 
ift nur Gläubiger des Fideicommiß = Befisers, als folcher hat das 
Fideicommiß nur ein Recht, fih an die Früchte des Fideicommiß: 
Beſitzers oder an fein Allodial =» Vermögen zu halten; es ift aber 
nicht berechtigt, das Fideicommiß : Drittel felbit zu belaften. 
Durch eine folche Belaitung ift dem Fideicommijfe auch nicht 
gedient, denn es erhielte dadurch Feine Zahlung, fondern ed würde 
nur bewirft werden, daß das Fideicommiß von dem Beſitzer nicht 
weiter belaſtet werden könnte, und daß er dann gehalten wäre, 
nicht nur allein von der alten Schuld, ſondern auch von dieſen 
unverſicherten Rückſtänden die jährliche 5°/, Depuration zu ent— 
richten. Allein weun der Fideicommiß = Befiger ſchon die Depu— 
ration von der alten Schuld nicht leiften fann, oder will, wird 
ihm ohnehin eine neue Onerirung nicht bewilliget werden, 
und wenn der Befiger vor der völligen Abtragung der auf dad 
Drittel verfiherten Depurations » Rüdftandsraten durch die jähr: 
lihe Depuration verftärbe, würde dann der Nachfolger weiter 
depuriren, folglich jene Rückſtände bezahlen müſſen, welche fchon 
längit von feinem Vorfahrer hätten bezahlt und eingebracht werz, 
den follen, wogegen er fich gewiß mit Grund befchweren Fönnte, 


(. 192. 
Was fannvonden Fideicommiß:Guütern belaftet 
werden? 


Ein Fideicommiß ijt meiftens eine Complerität von verfchie= 
denen, theils unbeweglichen, tbeild beweglichen Gütern, zu weldyen 
legteren aber, wie es fich von felbit verjteht, in dem hier aufge- 
ftellten Sinne das Geld nicht gehört, weil vor der Hand nur 
von der Onerirung der Neal: Fideicommiffe die Rede ift. Die 
beweglichen Güter find wieder entweder für fich beftehende, oder 
es find Zugehörungen zu den unbeweglichen Gütern, und folglich 
auch als unbeweglich zu halten. 

Die beweglichen, für fich beftehenden Güter, ald: Fidei— 
commiß- Bold und Silber, Schmuck, Einrichtungsſtücke u. dgl. 
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find Fein Gegenftand einer Belaftung, wie dieß ganz richtig Herr 
Dr. Wildner bemerkt hat ?). 

Diefes geht fowohl aus der Natur der Sache, als auch 
aus der gefeglichen Anordnung hervor: Fideicommiß - Schulden 
folen aus dem Ertrage des Fideicommiß : Gutes durdy Depura— 
tion wieder gezahlt werden; nun geben aber die beweglichen Güter 
feinen Ertrag, es iſt alfo auch fein Fond vorhanden, woraus 
die Schuld wieder getilgt werden foll. Da aber die Möglich: 
feit der Zurückzahlung die Bedingung zur Onerirung iſt; fo fann 
natürlich, da diefe Bedingung fehlt, die Onerirung nicht bewilligt 
werden. 

Die Onerirung gefchieht ferner nach $.635b. ©. B. nur durd) 
Berfchulden des Fideicommiß = Gutes. 

Der Ausdruck »Verſchulden« bedeutet aber nad) dem Sprach— 
gebrauche fo viel als verpfänden, die Werpfändung Fann aber 
nach $. 042 b. ©. ©. nur unter der Bedingung erfolgen, daß 
der Slaubiger zu feiner Befriedigung nicht die verpfandete Sache 
felbjt im Erefutionswege veräußern, fondern, daß er fih nur 
aus den Früchten des Pfandgutes befriedigen kann. Da diefe 
beweglichen Sachen feine Früchte abwerfen, fo findet in dem ge- 
feglihen Sinne auch ihre Verpfändung nit Statt, fie können 
fohin nicht verfchuldet, alfo das Drittel derfelben nicht belaftet 
werden; daher fpricht der Gefeggeber im $. 635 dem Fideicom- 
miß-Beſitzer nur das Recht zu, unbewegliche Fideicommiß-Güter 
durch Onerirung zu verfchulden. 


$. 193. 

Einwendung gegen dieſe Behauptung. 

Segen diefe Behauptung, daß für fich beftehende Mobilac— 
Suter nicht belaftet werden Fönnen, wendet man eın: Der ge: 
feslihe Ausdruck » Fıdeicommiß : Gut« erftrede fi) auf die ganze 
Complerität des Fideicommiljes. Wenn nun gieich die für fich 
beftehenden beweglichen Güter, feinen Ertrag abwerfen, fo liefere 
dod) das zur Complerität gehörige unbewegliche Gut den Ertrag, 


) Siehe deſſen Fideicommiß-Recht, Seite 192. 
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aus welchem die Depurationd Raten beftritten werden können; 
es fei fohin allerdings das depurationsmäßige Drittel aus dem 
Werthe der Complerität zu berechnen. Dagegen läßt ſich jedoch 
mit Grund erwidern, daß in diefem Falle auch der aus dem Mobi- 
liar:Drittheile abzuzahlende Betrag aus dem Erträgniffe des unbe: 
weglichen Gutes bezahlt werden müßte, allein nach $.6366.©.%. 
müſſen zwei Drittel des Fideicommiß «Gutes ganz frei bleiben, 
d. 1. der Nachfolger muß den Ertrag aus zwei Dritteln des Fidei- 
commiß: Gutes ohne Schmälerung befommen, was bei einer 
folden Onerirung nicht der Fall wäre. Gefegt das Mobilare 
beträgt EEE RER N EEE I 30000 fl. 
das unbewegliche Fideicommiß:Gut . . . . 60000 » 

die ganze Complerität . . . 90000 fl. 
fo ift das Drittel 30000 fl., und die jährliche Depuration bei dem 
Ertrage des Gutes pr. [3000 fl. — 1500 fl., folglidy bleibt dem 
Fideicommiß -Beſitzer,nur die Hälfte des unbeweglichen Fideicom: 
miß-Gutes zum Genuſſe, was offenbar gefegwidrig ift. Bei diefer 
Art der Onerirung wurde auch nur das unbewegliche Gut und 
zwar zur Hälfte verfchuldet, denn das Mobilare pr. 30000 fl. 
Fönnte nicht verpfändet werden, weil der Gläubiger daraus nie 
eine Befriedigung erlangen würde, 


J. 194- 
Auch der Fundus instructusijft fein ®egenjtand 
der Onerirung. 


Der Fundus instructus gehört zwar nach dem Geſetze — 
$. 296 b. G. B. — zum unbeweglichen Gute, indejjen ift er 
doc) fo wenig, als die für fich beftehenden beweglichen Sachen 
onerirungsfähigz; denn aud) diefer gibt Fein Erträgniß, Fann da» 
her nach dem Sinne des $. 653 und 642 ©. B. nicht verpfändet 
werden, und da verpfänden und verfchulden gleichbedeutend ift, 
fo findet eine Onerirung deöfelben durch Verfchulden nicht Statt. 

Zwar beitimmt der $. 457 b. ©. B. im Einflange mit dem 
6. 296 b. ©. B. das fid) das Pfandrecht auch auf das Zugehör, 
folglich aud) auf den Fundus instructus erſtrecke, und man follte 
daher zum Schluffe berechtiget fein, daß aud) bei der Verpfän— 
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dung der Fundus instructus zum unbeweglichen Gute felbft hin— 
zugerechnet werden müſſe; — allein diefes ift fhon an und für 
fih im Gefege nicht gebilligt, denn felbft im $. 230 b. ©. ©., 
wo von der Sicherftellung der Pupillar » Kapitalien auf Privat: 
güter die Rede iſt, Fommt von dem Zugehöre nichts vor, fon- 
dern es ijt nur das Gut ſelbſt, mit der darauf haftenden Bela: 
ftung der Maßitab der Beurtheilung der Sicherheit. Der Fun- 
dus instructus würde auch eine zu fchwanfende Sicherheit geben, 
weil er zu vielen Veränderungen unterworfen ijt; bei der Fidei— 
commißbelaftung fommt aber noch das dazu, daß die Drittelfchuld 
nicht durch Verkauf, fondern nur aus den Früchten eingebracht 
und depurirt wird, da aber der Fundus instructus feine Früchte 
abwirft, fo müßte die ganze Tilgung aus dem Ertrage des un: 
beweglichen Gutes erfolgen, und fomit würden dem Befiger nicht 
mehr zwei Drittel der Einfünfte frei bleiben, was jedoch nad) 
$. 636 b. ©. 2. vorgefchrieben ift. 


(. 195. 
Es ift aber auch nicht jedes unbeweglide Gut 
onerirungsfähig. 

Damit das Drittel eines Fideicommiß - Gutes onerirt wer: 
den fann, muß das But felbft belaftungsfähig ſein, ift diefes 
nicht der Fall, fo kann der Fideicommiß -VBefiger von dem ihm 
eingeräumten Rechte der Onerirung feinen Gebraud, machen. 

Diefe Onerirungsunfähigfeit tritt insbefondere dann ein, 
wenn das Fideifommiß : Gut lehenbar ift. 

Es foll zwar, wie es oben $. 5, ®. I. dargeftellt wurde, Fein 
lehenbares Gut zum Fideicommilfe beftimmt werden; allein es iſt 
befonders bei den älteren Fideicommiſſen nicht felten der Fall, 
daß Iehenbare Körper zu demfelben gehören. — Lehen fönnen 
aber weder bedingt noch unbedingt veräußert, alfo auch nicht 
verpfändet werden, daher kann ein Lehengut, wenn es zum 
Fideicommiß-Gute erhoben wurde, nicht onerirt werden, wenn 
nicht der Iehensherrliche Onerirungs »Confens und die Beiſtim— 
mung der Anwartfchaft eingeholt wurde. Viele find zwar der 
Meinung, daß es zur Onerirung eines Lehens diefer Beiftimmun: 


20 


gen nicht bedürfe, weil die Onerirungs » Summe ohnehin wieder 
depurirt werden müjle; — allein e8 bleibt doch immer eine Vers 
fchuldung des Lehenförpers, und in fo weit die Schuld durch Die 
Depuration des perfönlichen Schuldners nicht getilgt worden 
wäre, fällt fie dem Nachfolger zur Lait, und wenn das Lehen 
beim fällt, würde der Lehensherr das nugbare Eigenthum ver: 
fchuldet zurücerhalten, wodurch derfelbe in feinen Rechten ver: 
legt wäre, 


G. 196. 
Sn wie ferne eine Onerirung Statt finde, wenn 
nur ein Theil des Fideicommiß-Gutes leben: 
bar it. 


Am häufigften kommt es vor, daß zwar nicht das ganze 
Fideicommiß: Gut, wohl aber ein Theil desfelben lehenbar ıft, 
was aus der Tafel dadurch erfichtlich gemacht wird, daß in der 
Rubrik » Befisftand« vorkömmt: »SIft mit Lehen behaftet. « 

Su einem folhen Falle fönnte einer Belajtung des Fidei: 
commiß- Gutes nicht Statt gegeben werden, weil der lehenbare 
Theil nicht belaftet werden darf. 

Will der Fideicommiß : Befiger demungeachtet das Fidei- 
commiß Drittel belaften, fo muß er entweder die dazu erforderli- 
chen Einwilligungen beibringen, oder er muß das lehenbare ut von 
dem nicht Tehenbaren Fideioommiß: Gute ausfcheiden laſſen, wor: 
nach) das Drittel diefes Letzteren ohne Anftand belaftet werden Fann. 


$. 197. 
Wie bei diefer Ausfheidung vorzugehen fei. 

Um diefe Ausfcheidung, welche, wie es ſich von felbit ver— 
fteht, gerichtlidy vorgenommen werden muß, zu bewerfitelligen, 
muß fih die Ausfcheidungs: Commiffion vor Allem die Lehens— 
fajlion zu verfchaffen fuhen, welde in der Tafel eingetragen 
fein foll, und bei der betroffenen Lehenöftube hinterlegt ift. — 
Aus diefer Baflion in Vergleihung mit dem Reftififations » Be: 
funde und den fpeziellen Befenntniß = Tabellen ift dann erſichtlich, 
welche Gegenftände des ganzen Fideicommiß-Gutes lehenbar find. 
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Diefe Iehenbaren Gegenſtände werden unter Beiziehung der Fidei— 
commiß: und Lehen-Intereffenten gerichtlich gefchägt, und der fich 
Dadurch zeigende Betrag von dem ganzen Schäßungswerthe des 
Fideicommiß : Gutes in Abzug gebracht, gibt fodann den Werth 
des zur Onerirung geeigneten Fideicommiß + Gutes. 


$. 198. 

Auch die mit dem Heimfälligfeitsrehte behaf: 
teten Sideicommiß- Guter find feiner Onerirung 
in der Regel fähig. 

Nach dem Hofdefrete vom 7. April 1798, Nr. 407, hat eine 
Präanotation oder Sntabulation auf eine mit dem wirflichen Heim: 
fälligfeitsrechte behaftete Realität in der Regel nur ad fructus 
nicht aber ad corpus Statt, eine jedesmalige Ausnahme von 
diefer Regel müßte bewiefen werden. Da aber die Drittelbela: 
ftung nicht ad fructus fondern ad corpus Statt findet, fo folgt 
daraus, daß eine folche mit dem Heimfälligfeitrechte belaftete 
Nealität in der Regel, und ohne Conſens des Obereigenthümers 
nicht onerirt werden Fönne, 

Es Scheint zwar, daß diefe Verordnung durch den $. 1149 
b. ©. B. aufgehoben worden fei, weil in diefem fogar angeordnet 
wird, daß der Obereigenthümer, wenn er von dem Rechte des 
Heimfalles Gebrauch machen wolle, alle Schulden ded Nutzungs— 
eigenthümers, die aus einem anderen Vermögen nicht getilgt wer: 
den Fönnen, berichtigen mülfe ; allein es handelt fich nicht darum, 
ob der Obereigenthümer die einmal beftehende Schuld zu tilgen ver— 
pflichtet fei, fondern darum, ob die Realbehörde eine ſolche vor: 
fommende Pränotation oder Sntabulation bewilligen dürfe, welche 
Frage allerding3 verneinend beantwortet werden muß, weil die 
oben zitirte Verordnung nirgends für aufgehoben erklärt wird, 
folglich noch beobachtet werden muß. 

Man fönnte zwar einwenden, daß in Rüdficht der zu bewillis 
genden Sntabulationen und Vormerfungen fih nur allein an die 
Borfchriften des a. b. ©. B. zu halten fei, und daß alle dieß— 
fälligen früheren Gefege fchon durch das Kundmachungs : Patent 
für aufgehoben erflärt worden feien. Allein diefe Anficht dürfte 
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nicht durchaus richtig fein. Wenn diefelbe als wahr angenommen 
werden foll, fo müßte fie fih auch auf Ab», Zu- und Umfchreibuns 
gen anwenden laffen ; es wird aber doch gewiß Niemand bezwei: 
feln, daß ein Ab», Zu = oder Umfchreibungsgefuch über eine zer: 
ſtückte Parzelle, wenn die Vorfchriften des Patentes vom 1. Sep: 
tember 1798 nicht als befolgt nachgewiefen find, abgewiefen wer: 
den müßte. Man wird freilich behaupten, daß das Patent vom 
1. September 1798 eine politifche Tendenz habe, allein auch diefes 
ift nicht ganz richtig. Die Verordnung befteht vorzüglich zur Auf: 
rechthaltung der Nechte dritter Perfonen, fie ift fo wie die vom 
7. April 1798 in die Zuftizgefegfammlung aufgenommen, hat alfo 
auch eine rein juridifcheTenden;, die ſich aus dem Inhalte Flar ergibt. 
Auch die Verordnung von 7. April 1798 ift zum Schuge der Rechte 
des DObereigenthümers vorhanden, der den heimfälligen Grund 
einer beftimmten Familie nur auf die Dauer ihrer Eriftenz über: 
laſſen hat; es liegt fohin felbit in der Natur des Heimfälligfeitö- 
Vertrages, daß eine Verfchuldung des heimfälligen rundes ohne 
Conſens des zur Heimziehung Berechtigten nicht Statt finde, und 
daß fohin ohne diefen Confens die Onerirung eines folchen nicht 
bewilligt werden dürfe. 
$. 199. 

Eine Onerirung bat aud dann nicht Statt, wenn 
fie in dem Fideicommiß- Inftitute ausdrüdlid 
verboten wurde, 

Die Onerirung ift ein, vom Gefeggeber dem Fideicommiß- 
Befiger eingeräumtes, der Beſtimmung des Fideicommiljed im 
Grunde widerftreitendes Recht, welches durch eine beftimmte Ans 
ordnung für ein beftimmtes Fideicommiß unwirffam gemacht 
werden fann. — Wenn nun der Fideicommiß : Stifter in der 
Stiftungsurfunde die Onerirung des Fideicommiffes ausdrücklich 
verboten hat, fo hat ed es aud) bei diefem Verbote zu verbleiben, 
und ein jeweiliger Befiger diefes Fideicommiffes Fann von dem 
gefeglihen Onerirungsrechte feinen Gebrauch machen; denn die 
nicht Statt zu habende Onerirung ift im gegebenen Balle jedem 
Fideicommiß + Befiger zur Bedingung gemacht und diefe Bedin- 
gung wirft um fo mehr gegen die allgemeine gefegliche Anordnung, 
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als es einerfeitd nirgends verboten ift, diefe Bedingung zu feßen, 
anderfeitö aber der Gefeggeber Dadurch, daß er das Fideicommiß— 
Snftitut genehmigte, auch diefe, die gefeglihe Anordnung auf: 
hebende Bedingung felbft beitätiget, und dadurch zur Rechtöfraft 
erhoben hat. 
S. 200. 
Ob bei bejtebenden Subfidiar = Anordnungen 
DOnerirungen Statt finden dürfen? 


Es ift fehon früher vorgefommen, daß mit den Fideicom— 
miſſen auch folde Anordnungen verbunden fein Fönnen, welcye 
beftimmen, was mit dem Fideicommiß » Vermögen nad) erlofche= 
nem Fideicommiffe zu gefchehen habe. 

Jede diefer fubfidiarifchen Anordnungen ift eine Art Sub: 
ftitution, und verfchafft dem Subftituirten gewiffe, ſchon bei der 
Fortdauer des Fideicommiffes beftehende Rechte, von welchen in 
dem Äußeren Rechtsverhältnijfe umftändlicher gehandelt werden 
wird. Hier hat nur die Beantwortung der Frage zu ftehen, ob 
diefem Subftituirten au das Recht, die Fideicommiß : Oneri- 
rung zu unterfagen, zufonme ? 

Diefe Frage fcheint verneinend beantwortet werden zu müf: 
fen. Der Stifter hat vorerft das Fideicommiß errichtet, und nur 
beftimmt, was mit dem Fideicommiß » Vermögen nad) erlofchenen 
Fideicommiſſe zu gefchehen habe. 

So lange das Fideicommiß befteht, kommt die fubfidiarifche 
Anordnung nicht in die Wirflichfeit, und jeder Fideicommiß : Be- 
figer ift ohne Rückſicht auf die fubfidiarifche Anordnung berech— 
tigt, alle ihm vom Gefege eingeräumten Rechte, wozu aud) das 
Recht zur Onerirung gehört, auszuüben. 

Man wird zwar dagegen einwenden, daß die Subftituirten 
das Necht haben, dafür zu forgen, daß dad Subjtitutions - Ver: 
mögen ungefchmälert erhalten werde, durch die Onerirung könne 
es aber in dem Falle gefchmälert werden, daß das Fideicommif 
eher erlifht, als die ganze Schuld durch Depurirung wieder ab: 
getragen iſt; allein wenn diefes auch der Fall it, fo geſchah 
dieſe Vermögens: Verminderung innerhalb der gefeglichen Beſtim— 
mung, und die Subjtituirten müſſen ſich diefelbe gefallen Tajfen. 
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$. 201. 
Welhe Schulden fönnen auf das Fideicommiß- 
Drittel gemadht werden? 

Der Fideicommiß = Befiger ijt berechtiget, ein Drittel des 
wahren Werthes des Fideicommiß-Gutes zu verfchulden,”d. h er 
fann ein Drittel des Fideicommiß = Gutes für Forderungen dritter 
Perfonen verpfänden. 

Die Forderungen, wofür das Fideicommiß » Drittel verpfän» 
det wird, find nun entiweder dem Betrage nach bejtimmte oder 
unbeftimmte, bedingte oder unbedingte, fchon beftehende oder erft 
fünftig eintretende, Geldforderungen oder Neal: Laiten, endlic) 
Forderungen an den Fideicommiß = Befiger felbft, oder an einen 


Dritten. 
(. 202. 


Das Sideicommiß kann nur mit, dem Betrage 
nad, beftimmten Forderungen belaftet werden. 
Das Fideicommiß: Gut darf nur zu einem Drittel verfchul: 
det werden, daraus folgt, daß fowohl der Werth des ganzen 
Gutes, als auch die auf das Fideicommiß zu freirende Lajt num: 
merifch beftimmt fein müſſen, damit beurtheilt werden fönne, ob 
Dadurch das zu belajtende Drittel nicht überfchritten werde. 

Aus diefem Grunde find unbeftimmte Forderungen Fein 
Gegenftand der Belaftung, als z. B. Pachtrechte, Einbringungs- 
foften u. dgl. 

Mit folhen Forderungen fann ein Fideicommiß nur dann 
befchwert werden, wenn diefelben in einem nummerären Betrage 
angegeben und auf das Fideicommiß verfichert werden, weil e& 
nur fo möglic) ift, zu beurtheilen , ob fie das Drittel des Fidei- 
commiſſes nicht überfleigen. 


(. 203. 
Su wie ferne bedingte Forderungen auf das Fir 
dDeicommiß:Drittel verfihert werden können. 
Die Bedingungen fönnen fich entweder auf die Forderung 
felbft, oder auf Nebenumftände beziehen, fie können erlaubt oder 
unerlaubt fein. 
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Wenn fi) die erlaubte Bedingung auf die Forderung felbft 
bezieht, die Forderung felbft aber nummerifch beftimmet ift, fo 
fann die bedingte Forderung allerdings auf das Fideicommiß- 
Drittel fichergeftellt werden; denn wenn das Geſetz dem Fidei— 
commiß = Befiger die unbedingte Verfhuldung des Fideicommiß— 
Dritteld einräumt, fo muß ihm um fo mehr die bedingte Belaftung 
geftattet fein, und es wird diefe bedingte Laſt, wie weiter unten 
gezeigt werden wird, in Bezug der Depurirung der unbedingten 
gleich gehalten. Bezieht fich aber die Bedingung auf Nebenum: 
ftände, z. B. wie es bei Stiftung3- Kapitalien und bei mehreren 
anderen oft der Fall it, daß die Forderung entweder gar nicht, 
oder doch nicht vor der Erlöfhung der Beftimmung derfelben zur 
Zurückzahlung foll aufgefündet werden können, fo it in der Ne: 
gel eine folche bedingte Forderung Fein Gegenftand einer Oneri— 
rung, indem die Onerirungen nur unter der Bedingung der wie: 
der zu erfolgenden Depuration bewilligt werden können. 

Sn dem gegebenen Falle wäre es nicht möglich, das Fidei— 
commiß = Gut wieder rechtzeitig von der darauf haftenden Laft zu 
befreien. 

Dagegen wendet man zivwar ein, daß die Unmöglichfeit der 
rechtzeitigen Depurirung des Fideicommiß - Gutes von der darauf 
haftenden Laſt Fein Grund fei, die Belaftung nicht zu bewilligen, 
weil der Fideicommiß = Befiger und deſſen Nachfolger die Depu: 
ration auch durch Erläge zu Gerichtshanden leiſten könne. Diefes 
ift zwar wahr; allein dieſe gerichtlichen Erläge fönnen, wie 
weiter unten dargejtellt werden wird, Feine andere Beſtimmung 
haben, als das Zıdeicommiß : Gut wieder zur rechten Zeit von 
der auf dem Gute haftenden Lajt zu befreien. Fällt diefe Be: 
flimmung der Erläge hinweg, fo müßte aus den Depurationgs 
Ratenein Geld-Fideicommiß gebildet werden, die theilweile Bil: 
dung eines Geld : Fideicommiffes aus dem Neal: Fideicommiife 
ift aber eine Umftaltung deſſelben, wozu fowohl der Fideicom— 
miß- und Pofteritäts- Kurator, ald auch die nächjten Amwärter 
ihre Beiftimmung geben müßten; folglich Fönnte eine folche One: 
rirung auch nur über erfolgte Einvernehmung derfeiben bewilli— 
get werden. 
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Sind die beigefegten Bedingungen unerlaubt, d.h. foldhe, 
welche gegen die im a. b. ©. B. über Darleihen erlaffene Vor: 
fchriften, oder gegen das Wuchergefeg verftoßen, fo findet die 
Belaftung des Fideicommiffes mit folchen bedingten Forderungen 
nicht Statt, weil feine unerlaubte Bedingung zur Vormerfung 
in den öffentlichen Büchern gebracht werden darf. 


$. 204. 

Anh erft fünftig entftehende Forderungen Föns 
nen Gegenftand der Belaftung des Fideicommiß: 
Drittelß fein. 

Kenn, wie oben erwiefen wurde, felbft bedingte Forde— 
rungen auf das Fideicommiß = Drittel verfichert werden Fönnen, 
fo muß diefes auch in Betreff der erft Fünftig entftehenden For— 
derungen, wenn fie anders zur Zeit der Belaftung ſchon nummerifch 
beitimmt find, der Fall fein; nur werden fie in Bezug der Depu— 
ration, was weiter unten erwiefen werden wird, fo angefehen, 
als hätten fie zur Zeit der erfolgten Intabulation ſchon wirklich 
beftanden. Es werden aber bier unter Fünftigen Forderungen 
Diejenigen verftanden, zu denen bereitö der Titel vorhanden ift, 
welche aber erft in einer bejtimmten Zeit, oder nach einem be: 
ftimmten Ereignifje in die Wirflichfeit treten. 

Wenn es ungewiß ift, ob der Zeitpunft der Verwirklichung 
der Forderung fommen werde, fo find diefe Forderungen ohnehin 
den bedingten gleich zu jtellen, 


J. 205. 
Der Fideicommiß-Beſitzer fann das Fideicom: 
miß: Drittel mit dem lebensunterbalte der 
Wittwe und Kinder befhweren. 


Unter die erft Fünftig eintretenden Forderungen gehören 
auch die Vitalitien der Angehörigen des Fideicommiß : Befigers. 
Bor der Wirffamfeit des a. b. G. B. unterlag es feinem 
Zweifel, daß der Bideicommiß » Befiger das Fideicommiß » Drittel 
auch mit dem Unterhalte für feine Gattin und feine Kinder be- 
fhweren fonnte; denn in dem Hofdefrete von 3. April 1787, 6. 4, 
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Nr. 659 heißt es ausdrücklich: Jedem Fideicommiß = Befiger, das 
Fideicommiß mag ın liegenden Gründen oder Kapitalien beftehen, 
wird das Recht eingeräumt, von dem Drittel des Werthes oder 
Betrages des Fideicommijles, feinen zum Fideicommiffe nicht 
berufenen Kindern und feiner Sattinn, wenn fie zu diefen Kin: 
dern nicht Stiefmutter ift, vier Prozent zum Unterhalte zuzu— 
weifen. Allein das a. b. ©. ®. hat ſich darüber gar nicht aus: 
gefprochen, fondern der $. 635 ©. 8. räumt dem Fideicommiß: 
Beſitzer nur im Allgemeinen das Recht ein, das Drittel des Fi: 
deicommißgutes zu verfchulden, d. i. für eine Forderung zu ver: 
pfänden. 

Es wird dabei Fein Unterfchied gemacht, ob die Forderung 
in einem Kapitale oder in einer jährlichen Rente zu beftehen habe, 
ob diefe Rente auf eine beftimmte oder unbeflimmte Zeit zu ent— 
richten fei, ob fie ſchon zu Lebzeiten des onerirenden Befigers bes 
ſtehe, oder erft mit deffen Zode den Anfang nehme. Da aud) 
die Verfiherung folcher Renten auf das Fideicommiß - Drittel 
eine Verfchuldung desfelben iſt, fo ijt nicht abzufehen, warum 
nicht auch der Unterhalt der Gattin und Kinder des Fideicommiß- 
Befigerd auf das Fideicommiß im Onerirungswege follte verfichert 
werden Fönnen, wenn nur der Fideicommiß-Nachfolger hiedurch 
nicht in einen fchwereren Stand verfegt wird, als er es fich bei 
jeder anderen Onerirung gefallen laſſen muß. 

Man wird freilich einwenden, daß der Fideicommiß = Ber 
figer bei der Sicherftellung der erft mit feinem Tode eintretenden 
Renten: Zahlung über fremdes Eigenthum disponire, indem die: 
felben aus den dem Nachfolger gebührenden Nugungen bezahlt 
werden müffen; allein es wird weiter unten gezeigt werden, daß 
dadurch dem Nachfolger feine größere Laft als bei jeder anderen 
Dnerirung auferlegt wird. 

Herr Dr. Wildner ?) hat fich bei Behandlung diefer 
Frage in einen Widerfpruch verwickelt. Cinerfeits behauptet er, 
daß der Fideicommiß:Befiger feiner Gattin auf den Fall des 
Witwenftandes in den Ehepaften allerdings den Unterhalt auf 


ı) Siehe fein Fideicommiß-Recht, Seite 209 und 210, 
11. Band. 3 h 
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das Fideicommiß:Drittel verfichern Fönne, auf der anderen Geite 
aber meint er (in der Anmerfung), es ginge nicdyt an, den Kins 
dern und der Mutter auf den Todesfall den Unterhalt aus den 
Fideicommiß:Renten zu verfchaffen, weil diefer Bezug nicht aus 
des Verfchaffenden, fondern aus des Nachfolgers Renten bezahlt 
werden müßte; als ob diefes nicht eben fo bei dem Witwenge— 
halte, der durch die Ehepaften bedungen wird, der Fall wäre. 
Auf die Zeit, wann, und auf die Urfunde, in welcher die Oneri— 
rung gefchieht, fommt es nicht an, genug, daß die Onerirung 
zu Lebzeiten des onerirenden Beſitzers erfolgt, 

Ein anderer Grund aber ift vorhanden, aus welchem mit 
einer Testwilligen Anordnung den Kindern und der Witwe der 
Unterhalt nicht verfchafft werden Fann, nemlich der, daß die 
Dnerirung bei Lebzeiten des DOnerirenden angefucht und bewil: 
ligt werden muß, was bei legtwilligen Anordnungen, die erft 
nach) dem Tode des Beſitzers publizirt werden, nicht der Fall 
fein fann. 

Wenn die Onerirung durch Derficherung von jährlichen 
Renten gefchieht, fo wird das erforderliche Bedecfungs » Kapital 
berechnet, und auf das Fideicommiß: Drittel verfichert. 


G. 206. 
Die OnerirungSlaft darf nur in der Sicherſtel— 
lung einer befiimmten Geldfumme beftehen. 


Eine Realität fann für Geldfummen verpfänder, und auch 
mit Neal:Lajten befchwert werden. Solche Real:Laften beftehen 
gewöhnlich in Servituten, welche gleichfalld mitteld Intabula— 
tion auf das dienende Gut erworben werdeh; allein die Oneri— 
rungs:Befuguiß fönnte ficy auf die Legteren nie erſtrecken, fon» 
dern iſt überhaupt nur auf die Sicherjtellung von Geldfummen 
befchränft. Dieſes erhellet: Erftens, aus dem gefeglichen Aus— 
drucke: » Verſchulden, « was fo viel heißt, als für eine Schuld — 
eine Geldforderung — verpfänden; zweitens, aus dem, daß eine 
Nealstait, weldhe auf ein Gut eingeräumt wird, diefes an feinem 
Werthe vermindert, daß daher die Einräumung einer Servitut 
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eine theilweife Veräußerung des Fideicommiß- Gutes wäre ?), 
wozu den Sideicommiß = Befiger Fein Befugniß zuſteht; endlich 
drittens, weil eben deßwegen die verficherte Laſt permanent fein 


würde, und folglich durd) Depuration nicht mehr hinweggefchafft 
werden Fönnte, 


§. 207. 
Obauch Forderungenameinen Dritten durch One: 
rirung fichergeftellt werden fönnen? 

Das Geſetz erlaubt dem Zideicommiß = Befiser überhaupt, 
ein Drittel des Fideicommiß = Gutes zu verfchulden. Diefe Ver: 
fhuldung Fann num entweder dadurch gefchehen, daß der Fidei- 
commiß:Befiger die von ihm felbft gemachte Schuld, oder da— 
durch, daß die Schuld eines Dritten im Bürgfchaftswege auf 
das Fideicommiß verfichert, oder daß er die von einem Dritten 
zu leitende Caution auf das Drittel des Fideicommiffes eintra- 
gen läßt. In den beiden legten Fällen verfichert der Fideicom— 
miß:Befiger die unbedingten und bedingten Schulden eines Drit- 
ten auf das Fideicommiß, und es ift in der Praxis freitig, ob 
er dazu berechtiget fei ? 

Es fcheint, daß ihm hiezu das Necht nicht zuftehe, und 
daß der Sefeggeber in dem $.635 das Wort »Verfchulden« in 
der engeren Bedeutung, nemlich nur in dem Sinne genommen 
habe, daß der Fideicommiß: Befiger nur feine eigenen, nicht aber 
auch fremde Schulden auf das Fideicommiß - Drittel ficherftellen 
dürfe. — Die Gründe zu diefer Auslegung find folgende: Das 
Fideicommiß ijt ein unveräußerliche8 Gut zum Genuſſe für alle 
berufenen Geſchlechtsfolger beitimmt. Die Verfchuldung desfel- 
ben ift daher nur ausnahmsweife geftattet; ſolche ausnahmsweife 
Geſtattungen müjfen aber immer ftrenge ausgelegt, und dürfen 
nie weiter ausgedehnt werden, ald es der jirenge Sinn der Worte 
erfordert. — Die Auslegung muß aud) immer nad) der Flaren 
Abficht des Geſetzgebers erfolgen. Die Abficht des Gefeggebers 
bei der ausnahmsweifen Geftattung der Onerirung geht offenbar 
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1) Siehe meinen Aufſatz in der öfterreichifch = juridifchen Zeitſchrift, 
Fahrgang 1836, Heft IX, Seite ı. 
3» 
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dahin, dem Fideicommiß-Beſitzer in feinem oder der Geinigen 
Nothftande und zeitlichen Geldverlegenheiten eine ergiebige Hilfs— 
quelle zu eröffnen, nicht aber dahin, um dadurch dritten Perfonen 
bilfreih und wohlthätig fein zu fönnen; — e8 wird demnad) 
durch die Onerirungs » Öeftattung nur das Wohl des Fideicom— 
miß: Befigers und feiner Angehörigen, nicht aber das dritter 
Perfonen beabfichtet ; es wäre daher offenbar gegen den Geiſt und 
die Abficht des Gefeges gehandelt, wenn man dem Fideicommiß— 
Befiger geftatten würde, auch bedingte oder unbedingte Schulden 
dritter Perfonen auf das Fideicommiß = Drittel zu verfichern. 


(. 208. 
Bon der Onerirung mehrerer vorhandenen bela- 
ftungsfähigen Güter. 

Bei einem und demfelben Fideicommijfe finden fich meiftens 
mehrere belaftungsfähige Güter, und es wäre nun zu erörtern, 
ob fie alle zufammen in conereto, oder ob nur jedes einzelne Fi— 
deicommiß: Gut für ficy allein belaftet werden Fönne ? 

Herr Appellationsratd Nippel behauptet *): Wenn das 
Fideicommif aus mehreren Gütern bejtehe, fo hänge ed von der 
Willfür des Fideicommiß-Beſitzers ab, das Drittel eines einzel: 
nen Gutes, oder des ganzen Fideicommilfes zu verfchulden, Im 
erften Falle müſſe er darthun, daß die übrigen Güter oder Ber 
ftandtheile des Fideicommiffes nicht fchon über ein Drittel ihres 
Werthes verpfändet feien. — Sollte auch das eine oder das an— 
dere Gut bereitd über ein Drittel feines Werthed verpfändet 
fein, fo fönne doch dieferwegen die Onerirungs :» Bewilligung 
nicht verfagt werden; wenn nur nicht im Ganzen das Drittel 
dadurch überfchritten werde. 

Allein die hier aufgeftellte Behauptung fcheint weder in dem 
Wortlaute, noch in dem Geifte des Geſetzes gegründet zu fein. 
Der $. 635 6. G. B. lautet dahin, der Fideicommiß:Befiger kann 
ein Drittel des Fideicommiß- Gutes verfhulden, fomit heißt ed 
nicht, er fönne ein Drittel des Real-Fideicommiſſes verfchulden, 
woraus folgt, daß der Gefeßgeber nicht von dem Real-Fideicom— 


1) Seite 205 feines Commentars, Band IV zum $. 605. 
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mijfe in concreto, fondern daß er nur von der Verfchuldung 
eines beftimmten, zum Fideicommiſſe gehörigen Gutes fpreche. — 
Sedes Gut — es ift nemlich von unbeweglichen Gütern bier al- 
lein die Rede, — macht für fih ein Ganzes aus, und es kann 
auch nur von der Verfchuldung diefes Ganzen in dem $.635 die 
Rede fein; man kann auch nicht fagen, das ganze Fideicommiß 
könne zu einem Drittel verfchuldet werden, weil, wie bereits 
erwiefen wurde, das Mobilare des Fideicommijjes gar Feiner, 
und aud) manches unbewegliche Fideicommiß-Gut einer Verſchul— 
dung nicht unterzogen werden kann. — 

Da nun bei jedem einzelnen Fideicommiß-Gute erft in Be— 
urtheilung gezogen werden muß, ob, und wie ferne eine Ver— 
ſchuldung desfelben Statt finde, fo fann auch nur von der One— 
rirung der einzelnen Fideicommiß : Güter die Rede fein. 


(. 209. 
Die gegentheilige Behauptung würde auf Irr— 
wege führen. 

Um die Unrichtigfeit der gegentheiligen Behauptung dar: 
zuftellen, nehme man an, es werde dem Fideicommiß = Befiger 
die Onerirung eines aus mehreren Gutern beftehenden Fideicom— 
miſſes in concreto bewilligt, und es beftehe diefes Fideicommiß 

aus dem ButeA pr...» 2. . 60000 fl. 
aus dem Gute Bpr.. » „ 2. 30000 » 
aus dem Gute C pr.» » = 2. 90000 » 
Zufammen pr. . 180000 fl. 
Da nun das ganze Fideicommiß unverfchuldet ift, fo beträgt das 
Drittel 60000 fl., und es wird auch die Bewilligung ertheilt, das 
Fideicommiß in concreto mit 60000 fl. zu verfchulden. 

Nun wird der Fideicommiß:Befiger, da er nicht das Drit: 
tel jeden einzelnen Gutes, fondern das ganze Fideicommiß in 
eoncreto belaftet, entweder die ganzen 60000 fl. auf das Gut 
A oder C, oder erwird diefelben auf alle drei Güter fimultan ins 
tabuliren laifen. 

Werden die 60000 fl. auf das Gut A allein intabulirt, fo 
bleiben zwar die Öuter B und C fchuldenfrei, allein das Gut A uf 
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nicht mit einem Drittel, fondern in feinem ganzen Werthe bela— 
ftet. Wird das Kapital pr. 60000 fl. auf das Gut C intabulirt, 
fo ift dasfelbe nicht auf ein Drittel, fondern auf zwei Drittel 
bebürdet, fohin in beiden Fällen gegen die Vorfchrift des $. 635 
b. ©. ®. gehandelt worden. — Geſetzt aber, der Fideicommiß- 
Befiger läßt die 60000 fl. auf alle drei Fideicommiß- Güter inta- 
buliren, fo erfcheint daS Gut A ganz belaftet, daS Gut B im 
doppelten, und dad Gut C im zwei Drittelwerthe befchwert; fos 
hin das ganze Fideicommiß durch die Simultan-Laſt bei weiten 
überbürdet, was im Geiſte des Geſetzes gar nicht liegen Fann. 

Man wendet zwar ein, die Überbürdung fei nur feheinbar, 
indem im Grunde genommen auf dem ganzen Fideicommiſſe 
nicht mehr als 60000 fl. haften. Auch diefes ift richtig, allein 
in den Folgen keineswegs gleichgiltig. 

Zwei Drittheile des Fideicommijfes müffen nach der geſetz— 
lihen Beſtimmung ganz frei bleiben, allein wenn alle 60000 fl. 
auf A intabulirt find, fo bleibt von dem Gute A gar nichts frei, 
und wenn felbe auf verfichert werden, fo bleibt von diefem Gute 
nur ein Drittel frei. Dafür ‚bleiben freilich die zwei übrigen 
Güter ganz unbelaftetz; allein der Befigesnachfolger fann ver: 
langen, daß ihm von jedem Fideicommiß- Gute zwei Drittheile 
frei übergeben werden, — und es kann ihm als nugbarem Eigen— 
thümer gerade daran liegen, daß er von dem belafteten Gute 
zwei Drittel frei zum Genuffe habe. 

Noh ſchlechter aber ift der Nachfolger daran, wenn die 
Sntabulation fimultan auf alle Güter erfolgte, weil ihm dann 
bei feinem zwei Drittheile frei bleiben, — und weil er dadurch), 
wenn er nicht die Hipothefweichungs:Erflärung erwirft, felbft in 
einer neuen Onerirung gehindert werden kann, wenn gleich fchon 
ein bedeutender Betrag depurirt erfcheint: denn wenn z. B. be: 
reits 30000 fi. durch Depuration gelöfcht worden find, fo bleibt 
doch das Gut A noch zur Hälfte, dad Gut B im vollen Werths 
betrage, fo wie das Gut C noch im ganzen Drittel belaftet, und 
es kann, wie weiter unten gezeigt werden wird, von einer neuen 
Belaſtung feine Rede fein, 
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(. 210. 

Die Onerirung mehrerer Fideicommiß-Güter in 
concreto verträgt fih auch nicht mit Den Rechten 
der Gläubiger. 

Der auf dem Fideicommiß: Drittel verficherte Gläubiger 
hat nach $.642 b. ©. B nicht das Recht zur Befriedigung ſei— 
ner Forderung das Fideicommiß : Gut felbit in die Erecution 
zu ziehen, fondern er muß feine Befriedigung aus den Früch— 
ten des Fideicommiß = Gutes fuchen. — Um diefe zu erlan— 
gen, ift er, wie feinerzeit gezeigt werden wird, nur berechtiget, 
ein Drittel des Fideicommilfes zu fequeftriren, weil er auch nur 
auf das Drittel desfelben nach dem Gefege das Pfandrecht er: 
wirft hat. — Allein bei der Belaftung der Güter A oder 0 
mit der ganzen Onerirungsfumme pr. 60000 fl. müßte der Gläu— 
biger berechtiget fein, das ganze Gut A oder zwei Drittheile des 
Gutes C zu fequeitriren, weil das ihm eingeräumte Pfandrecht 
fo weit reicher; die übrigen Suter jedoch, obgleich audy von ihnen 
das Drittel berechnet wurde, kann er nicht mit Sequeftration 
belegen, weil ihm darauf gar Fein Pfandrecht zufteht. — Bei 
der Simultan-Belaftung reicht das Pfandrecht bei jedem Gute 
über das Drittel hinaus, folglich müßte der Gläubiger auch be: 
rechtiget fein, bei jedem mehr als das Drittel zu fequeitriren; 
wäre aber diefes der Fall, fo blieben dem Zideicommiß = Befiger 
nicht mehr zwei Drittheile frei. 


$. 211. 


Bei der Onerirung in concreto fönntedie Sntas 
bulation niht bewilligt werden. 


Da nad) dem Gefege ein Fideicommiß-Gut nur zum dritten 
Z heile verfchuldet werden darf, fo muß der Fideicommiß:Befiger 
bei der Intabulation der Schuldpoften auch nachweifen, daß da— 
durch das Fideicommiß nicht über ein Drittel belaftet werde. — 
Da nun oben nachgewiefen worden ift, daß bei der Verfchul: 
dung mehrerer Fideicommiß: Guter in concreto jedes einzelne 
Gut über das Drittel verfchuldet werden muß, fo Fönnte die 
Intabulation nad) dem geftellten Begehren nicht bewilliget wer: 
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den, es findet daher auch im dieſer Rückſicht eine Onerirung in 
concreto nicht Statt. 


$. 212. 
Allen RN Unzufömmlichfeiten wird durd die 
Dnerirung eines jeden einzelnen Fideicommiß- 
Gutes ausgewicdhen. 


Bleibt man bei dem ftreng gefeglichen Ausdrucke ftehen, 
und gejtattet nur die Onerirung jedes einzelnen Fideicommiß-Gu- 
tes, fo wird der Sideicommiß = Befiger die gleiche Summe auf 
das Fideigommiß aufnehmen Fönnen, und es verfchwinden alle 
über die Onerirung in concreto aufgeführten Bedenflichfeiten. 

Um bei dem einmal gewählten Beiſpiele zu bleiben, fei 

dad Gut A auf. . . 6oooofl. 

das Gut Bauf. . . 30000 » 

das Gut GC auf. » . 90000 » 
gefhäst, fo Fann das erfie mit . . 20000 » 

dad zweite mit . . - 10000 » 

und das dritte mit. . 30000 » 
belajtet werden. 

Dadurd) wird weder fcheinbar, noch wirflich ein Fideicom— 
miß- Gut über das Drittel belaftet, und doch beträgt auch bei 
diefer Onerirung die ganze zur Aufnahme gejtattete Summe 
60000 fl. — und es bleiben fowol dem onerirenden Fideicom- 
miß-Beſitzer, als auch dem Nachfolger zwei Drittel eines jeden 
Fideicommiß » Gutes ganz frei. — Es fann aud) bei der Inta— 
bulation der Darleihen fein Anftand obwalten, weil hiebei nad): 
gewiefen wird, daß Fein Fideicommiß: Gut über die gefegliche 
Gebühr belaftet wird, und eben fo bleiben die auf dem Fidei- 
commiß-Drittel verficherten Gläubiger mit dem ihnen eingerdums 
ten Pfandrechte in der gefeglihen Ordnung; denn es ijt ihnen 
auf jedem Fideicommiß : Gute das Drittheil dejjelben verpfändet, 
weßwegen fie auch gegen jeden Nachfolger zur Hereinbringung 


ihrer Forderung das ihnen verpfändete‘ Drittel fequeftriren 
können. 
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(. 213. 
Bon der Onerirung mehrerer in einem Befißer 
vereinigter Fideicommiffe. 

Wenn die Onerirung mehrerer zu dem nemlichen Fideicom: 
miſſe gehöriger Güter in concreto, wie oben bewiefen wurde, 
nicht bewilligt werden darf, fo dürfen noch weniger mehrere in 
einem Beſitzer vereinigte Fideicommiſſe in concreto belajtet wers 
den, und Doch lehrt die Erfahrung, daß in der Ausübung folche 
Mißgriffe auch noch in neuefter Zeit vor fich gegangen find. 

Die Bereinigung mehrerer Fideicommijje in einem und 
demfelben Befiger ift nur zufällig und zeitlich, weil die vereinig- 
ten Fideicommijfe wieder getrennt werden müſſen, fobald wieder 
zwei oder mehrere Linien entjtehen. — Daraus folgt, daß jedes 
Fideicommiß abgefondert für fich behandelt, und in Evidenz er— 
halten werden muß, und auch die Onerirung eines jeden Fidei- 
commiſſes abgefondert zu behandeln iſt. 


$. 214. 
Was Nehtens fei, wenn eines der Fideicommiß- 
Güter bereits über die Gebühr belaftet ifl? 


Wie eben bewiefen wurde, muß jedes einzelne Fideicommiß— 
Gut abgefondert onerirt werden, und es ift die Onerirung in 
concreto nicht zu geftatten. Hiebei kann es fich aber zeigen, 
daß eines der Fideicommiß: Öüter bereits über das Drittel bela- 
ftet ift. — Daß nun bei diefem von einer Belaſtung Feine Nede 
mehr fein Fönne, ift gewiß; allein eine andere Srage iſt es, ob 
die Überbürdung eines Fideicommiß- Gutes auf die Velaftung 
der übrigen Fideicommißgüter einen Einfluß ausübe. 

Es ſcheint allerdings, und diefer Einfluß befteht darin, daß 
die Überlaftung des fchon onerirten Gutes von der Belaftungs- 
fumme der noch nicht onerirten Güter abgezogen werden muß. 

Da nad) der gefeglichen Vorfchrift jedes Fideicommiß-Gut 
nur zu einem Drittel belaftet werden darf, fo kann die Über— 
bürdung eines der Fideicommiß- Guter nicht anders, als durch 
die bewilligte Concretal: Onerirung erfolgt fein, wobei das Drit: 
tel von dem Fideicommilfe, folglich auch von den num unbelaftet 
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erfcheinenden Fideicommiß:Gütern berechnet wurde. Diefes vor: 
ausgefegt, ift ein Theil der Belaſtungsſumme, welder auf die 
unbelafteten Güter hätte verfichert werden follen, auf das num 
überbürdete Fideicommiß: Gut intabulirt worden, und da in der 
Regel der Fehler dadurch gut gemacht werden foll, daß der Über— 
bürdungsbetrag verhältnißmäßig auf die noch unbelafteten Güter 
übertragen werde, dieſe Uebertragung ein jeweiliger Beſitzer aud) 
zu fordern berechtiget wäre; fo veriteht es fich von felbit, daß 
diefer Überbürdungs Betrag verhältnifmäßig in die neue Bela— 
ftung eingerechnet werden müſſe. 

Wenn ferner jeder Theil des Fideicommilfes nur zu einem 
Drittel belaitet werden darf, fo fann auch das ganze Fideicommiß 
nicht über ein Drittel onerirt werden. Geſetzt nun ein Fidei: 
commiß-Gut fei überbürdet, und ed würde dem ungeachtet noch 
jedes der übrigen Fideicommiß:Güter mit dem ganzen Drittel bes 
fhwert, fo müßte das ganze Fideicommiß überbürdet erfcheinen ; 
wird aber die Überbürdung in die neue Belaſtungsſumme einges 
rechnet, fo wird auch nur das Drittel des ganzen Fideicommilfes 
belastet erfcheinen. 

Es fei 5. ©. dad Gut A pr. 60000 fl. mit 40000 fl. bela- 
ftet, fohin um 20000 fl. überbürdet; würde nun dad GutB pr. 
30000 fl. mit 10000 fl, und das Gut C pr. 90000 fl. mit 30000fl. 
onerirt, fo würde die ganze Onerirungsfumme 80000 fl. betra= 
gen, dadoc das Drittel des ganzen Fideicommiſſes pr. 180000 fl. 
nur 60000 fl. ausmacht. — Wird aber die Überbürdungsfunme 
in die neue Velaftung eingerechnet, fo wird dad Gut B nur mehr 
mit 5000 fl. und das Gut C nur mehr mit 15000 fl. belajtet wer: 
den, und das ganze Bideicommiß ijt fohin auch nur mit 60000 fl., 
d.i. mit dem gefeglichen Drittel belaitet. 


§. 215. 
Ein Fideicommiß darf nidht über ein Drittel 
onerirt werden, 
Nach den 68. 635 und 636 b. ©. B. kann ein Fideicom— 
miß:Gut nur mit einem Deittel verfchuldet werden, zwei Drit— 
theile müffen ganz frei bleiben. Würden aber folche dringende 
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Umftände eintreten, welche eine größere Verfhuldung nothwen- 
dig machten, fo fönnte die Fideicommiß:Sehörde eine folche Über: 
bürdung nicht bewilligen, fondern der Zideicommiß:Befiger müßte 
Diefelbe Höchften Orts nachfuchen, und die Fälle find nicht felten, 
wo derlei Gefuche auch bewilligt wurden, — nur muß in den: 
felben die Dringlichfeit der Umftände nachgewiefen werden. 

Ein folder Umjtand wäre z. B. wenn der Fideicommiß: 
Beſitzer nachweifen Fönnte, daß von feinem Vorfahrer das ganze 
Sideicommiß: Drittel onerirt worden fei, und daß nun foldhe 
Bauten an den Fideicommiß : Gebäuden geführt werden müjfen, 
welche eine bedeutende Kapitals: Auslage erfordern, die aus 
dem Ertrage des Fideicommiß-Gutes nicht beftritten werden fann. 


G. 216. 

Wieift über ein Belaftungs:-Gefudh zuverfahren. 

Das Onerirungs: Sefuch ift bei der Fideicommiß » Behörde 
zu überreichen, und es muß in demfelben nicht nur der Belaſtungs— 
betrag, und die Art und Weife, wie die Belaftung erfolgen fol, 
ausgedrückt, fondern auch) der Grund, aus welchem die Bela: 
tung angefucht wird, angegeben werden. — Die Fideicommiß> 
Behörde wird das Gefuch in genaue Beurtheilung ziehen, das— 
felbe entweder gleich bewilligen oder gleich verwerfen, oder dar— 
über die nöthigen Erhebungen und Einvernehmungen pflegen. 

Sie wird es gleich bewilligen, wenn der Werth des Fidei— 
commiß:Gutes gefesmäßig erhoben, die belaftungsfähige Summe 
nach den vorliegenden Fideicommiß:Aften richtig dargeitellt wor— 
den ijt, und wenn der Grund der Belaftung in dem Gefege ger 
gründet erfcheint. — Zeigt es ſich aber, daß das Drittel des 
Fideicommiſſes bereits ganz belaftet fei, oder daß eine Belaitung 
nur aus Muthwillen angefucht werde, fo it das Geſuch gleic) 
abzumweifen. — Sit aber der Werth des Fideicommiß Gutes, wel: 
ches belaftet werden foll, noch nicht gefeglich erhoben, oder iſt 
es zweifelhaft, ob die verlangte Onerirung das Drittel nicht 
überjteige, oder ob die Belaltung in der angetragmmen Art Statt 
finden könne, dann müſſen vorher die nöthigen Erhebungen und 
Einvernehmungen gepflogen werden ). 


1) ©. Nippel’s Commentar, IV Band, ©. 235, n. 3. 
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§. 217. 


Bon der Erhebung des Werthes des zu belaften 
den Gutes. 


Der $. 637 b. ©. 8, beftimmt als allgemeine Regel, daß 
der Werth eines Fideicommiß : Gutes zum Zwecke der Verfchul: 
dung durch die gerichtliche Schägung des zu verfchuldenden Fi: 
deicommiß-Gutes bejtimmet werden foll. 

Vor der Kundmachung des allgemeinen bürgerlichen Gefeß- 
buches Fonnte der Werth des Fideicommiß - Gutes auch auf eine 
andere Art, ald durch Schägungen, z. ®. durh Kauf- und 
Übernahms : Verträge, Nentrehnungen, Kataftral: Befenntniß: 
tabellen u. dgl. eruirt werden. Allein die Fideicommiß: Behör- 
den durften, wenn fie gegen die ihnen vorgelegten Ausweife Anz 
ftände erhoben, auch die gerichtliche Schägung verlangen *). Nun 
aber find außer der Schägung alle anderen Quellen zur Werth: 
erhebung unterfagt. 

Herr Dr. Wildner ?) ift zwar der Meinung, daß dieß: 
falls das Hofdefret vom 10. Zuli 1829 eine Ausnahme enthalte: 
Diefes Hofdefret verordnet nemlich, daß bei Anlegung der Gel: 
der von Minderjährigen und Pflegbefohlenen auf Häufer in Wien 
und den VBorftädten Wiens der Werth diefer Häufer ohne Anftand 
nad) den von der Hauszinserhebungs : Commijfion beglaubten 
Abfchriften der Zinsfaflionen, jedoch mit gehöriger Rückſicht auf 
ſämmtliche Zajten der Häufer und auf die mit dem Befige derfel: 
ben verbundenen Auslagen, und nur unter der Bedingung be= 
rechnet werden könne, daß der gute Bauzujtand der Häuſer 
durch ein Zeugniß eidlich verpflichteter Kunftverftändiger befcheis 
nigt werde, 

Allein diefesHofdefret ift eine Ausnahme von der allgemeinen 
Kegel, Ausnahmen dürfen nicht ausgedehnt, fondern müffen 
firenge ausgelegt werden; da fohin diefe Ausnahme nur für An» 
legung von PBupillargeldern erlaffen wurde, fo fann fie auf die 


) Siehe Bogelhubers Abhandlung über Fideicommifje, Seite 105 
und 106. L 
) Siehe fein Fideicommiß-Recht, ©. 199. 
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Werthheitimmung zum Zwecke der Verfchuldung eines Fidei- 
commiffes nicht angewendet werden. 

Was die Schäsgungen felbft anbelangt, fo iſt über die Art 
der Vornahme derfelben bereitö in der Abhandlung über die ge: 
fegmäßige Befriedigung concurrirender Gläubiger gehandelt wor: 
den ?), worauf fich bier bezogen wird. 

Herr Appellationsrath Nippel glaubt ?) es wäre räthlich, 
daß bei diefer Schätzung die Schägmänner eigens darauf auf: 
merffam gemacht würden, daß die auf einem folchen Fideicom: 
miß-Gute aufgenommenen Kapitalien nicht aus dem Fideicommiß- 
Gute felbft, fondern nur aus den Einfünften desfelben ihre Be: 
friedigung erlangen fönnen, daher auch bei dem Werthanfchlage 
eigentlich befonders die Letzteren berückfichtigt werden follen. 

Allein ich Fann diefer Meinung nicht beipflichten: die Schäß- 
männer find überhaupt nur anzuweifen, den wahren Werth der 
Sache aus dem Ertrage derfelben zu erheben, ihnen muß es 
gleichgiltig fein, aus welchem Grunde die Schägung vorgenom= 
men wird; daher ijt es nicht nöthig, und bisweilen fogar ge— 
fährlich, fie auf den Grund der vorzunehmenden Schäßung auf: 
merffam zu machen. | 

Indeſſen find alle Schriftfteller 3) dahin einverftanden, daß 
nicht bei jeder Onerirung eine neue Schäßung zu errichten fei, 
fondern es genügt die fchon vorliegende Schäßung, wenn aus 
den Umſtänden erhellet, daß wegen der Kürze der Zeit oder felbit 
bei längerer Zeit wegen Unbedeutenheit der Aenderung der Werthe 
folder Güter Feine Gefahr obwalte, die frühere Schägung gelten 
zu lajjen. Allein in einem felchen Falle foll fih die Fideicom- 
miß = Behörde über die Annehmbarfeit oder Merwerflichfeit 
der alten Schägung nicht gleich ſelbſt ausfprechen, fondern fol 
darüber den Fideicommifß Kurator und befonders den nächiten 


1) Siehe meine gedachte Abhandlung, Bd. I., ©. zı u. f. w. 

2) Eiehe feinen Commentar, Band IV, Eeite 242, zum $. 737, Nr. ı. 

3) Giehe in Pratobebera's Materialien des Herrn Hofraths Gärt— 
ner Abhandlung II, Band, Seite 205, 6.6. — Herr Appellationds 
rath Nippel’s Kommentar, Band IV, Seite 241, Nr. 1.— Dr, 
Wildner's Fideicommiß-Recht, Seite 200. — 
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Anwärter, der bei Onerirung des Fideicommiſſes am meiften 
interejfirt ift, vernehmen, und wenn auch feine neue Schägung 
zum Behufe der Onerirung aufgenommen wird, fo it doch auf 
jeden Fall eine Revifton der fchon vorhandenen Schägung räth: 
lich, damit fich die Ueberzeugung verfchafft wird, ob nicht durd) 
mittlerweilige Deteriorirung der Werth des Fideicommiß = Gutes 
vermindert worden ift. i 

Wenn aber die Schägung wirflic) vorgenommen werden 
muß, fo verjteht es fich von felbft, daß der Werth eines jeden 
Fideicommiß = Gutes befonders zu erheben ſey, weil auch nur jedes 
Fideicommiß-Gut für ſich belaſtet werden kann. 

Sind mit dem zu belaſtenden Gute Lehenkörper verbunden, 
ſo iſt es vorſichtig, daß ſchon bei der Schätzung die Abſonderung 
dieſer Lehenkörper vorgenommen werde, weil ohne dieſe Abſon— 
derung die Schätzung zum Behufe der Verſchuldung des Fidei— 
commiß-Drittels unbrauchbar wäre. 


9. 218, 

Wer zu dieſer Schätzung vorzuladen ſei? 

Bei der gerichtlichen Schätzung haben die dabei betheiligten 
Perſonen das Recht, ihre Erinnerungen zu machen; deßwegen 
iſt eine freiwillige Schätzung nach dem Hofdekrete vom 16. Juli 
1614, 3. 1094, gegen jeden nicht vorhinein verſtändigten Dritten 
ohne Wirfung. Die bei der Schägung zum Behufe der Fidei- 
commiß : Verfcehuldung betheiligten Parteien find zunächft der 
Sideicommiß = Befiger, der Fideicommiß - Kurator und der nächte 
Anwärter; daher müffen diefe zur Schätzung vorgeladen 
werden. 

Wenn mit der Fideicommiß- Stiftung auch fubfidiarifche 
Anordnungen verbunden find, fo follen auch die dießfälligen In— 
terejjenten dazu vorgeladen werden; denn wenn gleich, wie oben 
$. 394 gezeigt wurde, dieſe fubfidiarifhen Anordnungen fein 
Hinderniß der Onerirung find, fo find doch die Sntereffenten 
berechtigt, zu invigiliren, daß die Onerirung nicht über die Ge: 
bühr erfolge, und weil das Maß derfelben durch die gerichtliche 
Schätzung beſtimmt wird, fo muß ihnen das Recht zuftehen, bei 
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diefer Schägung ihre Bemerfungen zu machen. Damit fie aber 
diefes thun fönnen, ijt ihre Vorladung nötbig. 

Man wendet dagegen ein, daß die Intereſſenten der fubfi- 
diarifchen Anordnungen hierbei nichts zu reden haben, weil die 
Dnerirungslaft ohnehin wieder durch die Depuration getilgt werde; 
allein wer jieht dafür gut, daß das Fideicommiß nicht fchon vor 
der vollitändig geleifteten Depuration erlöfhe, und fohin die 
fubfidiarifchen Anordnungen in Wirffamfeit treten? Sn diefem 
Falle find fie durch die Onerirung allerdingS betheiligt; denn je 
größer die Onerirungslaft ift, um deflo mehr wird das für fie 
beftiimmte Vermögen vermindert. — Sie haben aber das Recht, 
jede ungebührliche Verminderung des für fie beftimmten Ver— 
mögens hintanzuhalten, was gerade bei der Schäßung des 
zu belajtenden Gutes gefchehen muß. 


$. 219. 
Bonder Beſtimmung des Belaftungsbetrages. 

Wenn das zu belaftende Fideicommiß : Gut ganz fchulden- 
frei ift, ift die Summe der Belajiung leicht zu beftimmen ; e8 
darf nämlich nur der Werth durd) 3 getheilt werden, fo ift der 
Quotient der gefuchte Belaftungsbetrag. 

St aber das Gut bereits belaftet, fo müſſen diefe Laften 
in das Fideicommiß = Drittel eingerechnet werden, d.i.e8 werden 
die bereits darauf haftenden Lajten von dem gefundenen Quotien: 
ten abgezogen, und der noch bleibende Heft ift jener Betrag, 
welcher auf das Fideicommiß: Gut noch aufgenommen werden 
fann. Da aber in Hinfiht diefer Einrechnung bedeutende 
Differenzen unter den Praftifern und den Gelehrten obwalten, 
fo ijt ed nöthig, hierüber etwas ausführlicher zu Handeln. 


G. 220. 
Aufzählung jener Laften, welche aufdem Fidei- 
commiß:-Öute haften fönnen. 
Die Laften, welche auf einem Fideicommiß- Gute haften 
fonnen, find entweder Privat oder öffentliche Laſten. Die Pri— 
vatlaften find entweder Laften, welche fchon vor der Widmung 
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des Gutes zum Fideicommiffe auf demfelben hafteten, oder folche, 
die erſt nach Errichtung des Fideicommijfes auf dasfelbe gemacht 
wurden. 

Diefe Laften find entweder dem Betrage nach beftimmt, 
oder unbeftimmt, entweder Gimultan: oder nicht Simultan— 
Laften, fie haften entweder auf dem Körper felbit, oder auf den 
Früchten. 

Die öffentlichen Laften find entweder jährliche Giebigfeiten, 
ald Steuern und andere Abgaben, oder fie find Verficherungen 
für noch unbeftimmte Forderungen, 


(. 221. 

Bon der Einrehnung der fhon vor der Beftim:- 
mung des Gutes zum Fideicommiffe auf dasfelbe 
verficherten Laſten. 

Die fhon vor der Beftimmung des Gutes zum Fideicoms 
miffe auf dasfelbe verficherten Laften find entweder — außer dem 
Pfandrechte — beftehende dinglihe Rechte, — Servituten — 
oder es find Pfandrechte, für fchuldige Kapitalien. — Was 
nun die Servituten betrifft, fo kann von der Einrechnung der: 
felben in das Velaftungsprittel feine Rede fein; denn diefe von 
der Fideicommiß : Stiftung eingeräumten Gervitute find wahre 
Veräußerungen einzelner Nechte ded Gutes, und es ift das Gut 
nur über Abzug diefer veräußerten Rechte zum Fideicommiſſe be> 
fiimmt worden, daher wird auch dei der gerichtlichen Schägung 
auf diefelben in fofern Nüdficht genommen, als der Werth des 
Fideicommiß : Gutes nur über Abzug diefer veräußerten Rechte 
beſtimmt wird. Anders verhält es ſich aber in Bezug der für 
Sculdforderungen intabulirten Pfandrechte, welche allerdings, 
ob fie gleich fchon vor der Fideicommiß » Stiftung auf dem Gute 
bafteten, in das Drittel eingerechnet werden müſſen. Diefe Be: 
hauptung wird von den Praftifern allgemein beftritten. &ie be- 
baupten nemlih, daß nur der reine Werth des Fideicommiß: 
Butes ein wirkliches Fideicommiß fei, daß ſich aber diefer reine 
Werth nur über Abzug der, fehon vor der Fideicommiß » Stiftung 
darauf verficherten Schulden darftelle. Daher ziehen fie diefe 
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alten Schulden von dem ganzen Werthe des Fideicommiß » Gutes 
ab, und bejtimmen erjt aus dem noch bleibenden Reſte daS be- 
laftungsfähige Drittel. 

Dagegen aber behauptet Herr Hofratb Gärtnmer!), daß 
diefe alten Faften nicht von dem ganzen Werthe des Fideicommiß- 
Gutes abzurechnen, fondern daß fie in das Fideicommiß = Drittel 
felbit einzurechnen feien. 

Herr Appellationsrathd Nippel, welcher der gleichen Meis 
nung ijt ?), bezieht ſich dießfalls auf das Hofdefret vom ı4. 
Mai 1824, nad) welchem auch die von dem Fideicommiß » Sifter 
berrührenden Laſten in das Drittel einzubeziehen feien; allein 
diefes Hofdekret wurde in die allgemeine Gefesfammlung nicht 
aufgenommen. 

Wenn aber aud) diefes Hofdefret, welches den Streit freis 
lich Flar entfchieden haben würde, nicht ald verbindendes Gefes 
angenommen werden Fann, fo ftreitet doch der $. 636 gegen die 
in der Praris angenommene Meinung. Diefer Paragraph be— 
ſtimmt namlich: » Sm diefes Drittel find alle, unter was immer 
für einem Namen ’auf dem Fideicommiß : Gute haftende Lajten 
dergeftalt einzurechnen, daß zwei Drittheile ganz frei bleiben.« 

Diefe beftimmte gefeslihe Vorfchrift läßt Feinem Zweifel 
Raum, daß auch die von dem Fideicommiß - Stifter felbit herrüh— 
renden Schuldenlaiten des Fideicommiß- Gutes in das Drittel 
eingerechnet werden müſſen; denn der Sefeggeber verfteht unter 
dem Fideicommiß= Gute nur das zum Fıideicommilfe beftimmte 
Dbjeft, und Feineswegs den Werth desfelben, welcher fich über 
Abzug der alten Schuldlajten ergibt. Da nun nicht bezweifelt 
werden fann, daß auch Diefe alten Laſten auf dem Gnte haften, 
der Sefeggeber aber ausdrücdlidy verordnet, daß alle auf dem 
Gute haftenden Laften in das Drittel eingerechnet werden follen, 
fo können auch diefe alten Laften hievon nicht ausgenommen fein. 

Die weitere Eimwendung der Praftifer, daß, wenn diefe 
alten Poſten in das Fideicommiß : Drittel eingerechnet wurden, 
manches Fideicommiß gar nicht mebr onerirt werden könnte, iſt 





ı) Eiche Pratobevera's Materialien, Band II, Seite 208 u. 209. 
2) Siehe feinen Kommentar, Band IV, Seite 240, zum $. 636. 
U. Band. 4 
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zwar richtig; allein fie it für die aufgestellte Behauptung ganz 
gleichgiltig, denn das gefeglicdy eingeräumte Onerirungsrecht if 
ja durch die Unmöglichfeit der Onerirung eines beftimmten Fi— 
deicommijjed begränzt, und der Fideicommiß: Xefiger kann fich 
deßwegen eben fo wenig über eine Ungerecytigfeit befchweren, als 
wenn bei feinem Befigesantritte das Fideicommiß bereits von 
feinem Vorfahrer im ganzen Drittel onerirt erfcheint. 


(. 222. 
Alle erft feit der Entftehbung des Fideicommiffes 
aufdas Fideicommiß-Gut verfiderten Forderuns 
gen find in das Drittel einzurechnen, 


Wenn fchon alle alten Laften in das Drittel eingerechnet 
werden müſſen, fo ijt diefes um fo mehr Hinfichtlich jener Schuld: 
laften der Fall, welche erit feit der Stiftung des Fideicommilfes 
auf das Fideicommiß = Gut verfichert wurden. Diefe Schuld: 
laften mögen nun in einer jährlichen Leiſtung, oder in einem ver: 
fiherten Kapitale beftehen, nur mit dem Unterfchiede, daß die 
auf das Fideicommiß verficherten jährlichen Leiftungen nach dem 
landesüblichen Zinsfuße in das dazu nöthige Bededungsfapital 
berechnet werden müjjen; denn da der Fideicommiß > Nachfolger 
diefe jährlichen Leiftungen aus dem Ertrage des Fideicommiß-Gutes 
beſtreiten muß, das Bideicommiß : Gut felbit aber in einem bejtimm: 
ten Kapitalsbetrage angefchlagen wird, fo erfcheint durch die jähr: 
liche Leiftung ein diefer jährlichen Leiflung entfprechendes Kapi— 
tal für den Fideicommiß : Befiger ertraglos. 


$. 223. 
Von der Einrehnung der geleifteten Depura— 
tions: Naten. 

Nücfichtlich der Einrechnung der bereits geleijteten Depus 
rationd = Naten in das belajtungsfähige Bideicommiß » Drittel 
beftehen in der Praris verfchiedene Gepflogenheiten. Bisweilen 
nimmt man gar feinen Anjtand, alle bereits geleifteten Rüdzah: 
lungen, fie mögen num entweder bar ad depositum erlegt, oder 
mittelſt Ertabulation getilgt worden fein, von der haftenden Be: 
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laftungsfumme abzurechnen; Andere behaupten wieder, es dürf— 
ten von der Belaftung nur jene Rüdzahlungen in Abzug gebracht 
werden, welche mitteld Rudzahlung und wirklicher Ertabulation 
geleijtet worden feien, indem immer nur der Zafelftand zum Maß— 
ftabe der Belaflungen genommen werden 'mülfe. Es feien zwar 
die depofitirten Depurations Raten zur Tilgung der intabulirten 
Poften beftimmt, allein bis die Ertabulation erfolge, müßten 
fie als ganz fortbeitehend angenommen werden. 

Herr Dr. Wildner fcheint diefer legteren Meinung zu fein, 
denn er behauptet ?), über ein Belaftungsgefuch fei bloß der 
dritte Theil des Werthes mit der Belaſtungsſumme zu vergleichen; 
ift fie Fleiner alö der dritte Theil, dann könne der Unterfchied 
zwifchen ihr und dem Drittel noch belaftet werden. Allein ich be: 
haupte, es Fönne bei der Onerirung im Sinne des $. 635 b. ©. 
B. von der Abrechnung der Depurations-Naten durchaus Feine 
Rede fein, diefelben mögen bar zu Gerichtshanden erlegt, oder 
durch wirkliche Löfhung der Drittelfchulden geleitet worden fein; 
fondern e8 müßte immer die ganze frühere Onerirungsfumme ohne 
Rückſicht der bereits erfolgten Rückzahlungen in das belaftungs- 
fähige Drittel eingerechnet werden, und es finde eine weitere 
Drittelbelaftung nad) $. 635 nur in fo weit Statt, als über die 
bereitö erfolgte Belaſtung noch ein Theil des Drittels erübrigt. 


i (. 224. Ä 

Begründung der eben aufgeftellten Behauptung. 

Der $. 635 b. ©. ©. geftattet dem Fideicommiß : Befiger 
das Drittel des Fideicommifjes dergeftalt zu verfchulden, daß 
zwei Drittheile ganz frei bleiben. Der Ertrag diefer zwei Drit- 
theile ift als Unterhalt für den jeweiligen Fideicommiß : Befiger 
beftimmt. — Die Belaftung muß wieder nach $.638 b. ©. ©. 
durch theilweife Ratenzahlung gehoben, und die ganze Belaſtung 
in 20 Sahren getilgt werden, folglid) hat der Sıdeiconmiß : Be: 
figer dur) 20 Jahre den dritten Theil der Fideicommiß - Ein: 
fünfte auf die Rüczahlung der Drittelbelaftung zu verwenden, 


— — — —— ——— — — — — 
— — — — — —— — — 


1) Siehe fein Fideicommiß-Recht, Seite 206, n. 4. 
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und es bleiben ihm nur zwei Drittheile zum Genuſſe. — Diefe 
zwei Drittheile müſſen ihm in der Regel frei bleiben, und nur 
im $. 639 b. ©. ©. ift eine Ausnahme gegründet. 

Geſetzt nun, der Fideicommiß : Befiger A habe das ganze 
Fideicommiß - Drittel mit 30 000 fl. verfchuldet, fo daß ihm nur 
noch der Genuß von 60,000 fl. frei blieb; er habe durch 6 Jahre 
die Depuration geleiftet Dadurch, daß er jährlich 1500 fl. ertabu: 
liren ließ, und ftelle nun nach diefen 6 Jahren wieder ein Oneri: 
rungsgefuch, fo müßte nach der Anficht der Praftifer die bereits 
geleitete Depuration von der Laſt pr. 30,000 fl. mit 9000 fl. ab: 
gezogen werden, und er könnte richtig wieder das Sideicommiß 
mit 9000 fl. belaften., Was wäre nun die Folge davon? Der 
Praftifer weiß fich zu helfen, er trägt über diefe neuerlich bewil: 
ligte Belaftung dem Fideicommiß : Befiger auf, nunmehr die 
Depuration von 30,000 fl. zu leiften; allein damit ijt dem Ge: 
fege nicht Genüge geleiltet. Won 30,000 fl. liegt dem Fidei- 
commiß » Befiger die Depuration fchon von; der erften Onerirung 
ber ob, und er hat noch durch ı4 Jahre fort hieran jährlich 
1500 fl. zu zahlen; fängt er nach dieſer zweiten Onerirung wies 
der von neuem an zu depuriren, fo zahlt er zwar auch jährlich 
1500 fl., allein die völlige Tilgung der erften Onerirungslaft wird 
dadurch ſchon um 6 Fahre länger hinausgefchoben, als das Geſetz es 
geftattet. Ja der Fideicommiß : Befiger Fönnte auf diefe Art bes 
wirfen, daß das Fideicommiß nie von der urfprünglichen Oneri- 
rungslaft rein würde, er dürfte nur von Zeit zu Zeit mit Abrech— 
nung der Depurationdlaften das Fideicommiß neuerdings belajten, 
und wieder von Neuem zu depuriren anfangen. — Geſetzt aber, 
man wollte dem Fideicommiß = Befiger auftragen, von der neuen 
Dnerirung pr. 9000 fl. die Depuration befonders zu leiſten; fo 
fönnte diefer Auftrag uur in der Vorfchrift des $. 639 b. ©. ©. 
gegründet fein, dann fönnte aber auch die neue Onerirung nur 
nad) diefem Paragraph, und zwar aus den geleifteten Rüdzahluns 
gen allein bewilliget werden, und von einer Einrechnung der 
Depurationsraten in das Drittel feine Rede fein, weil nicht 
das Fideicommiß Drittel neu belajtet wird, und weil nie der 
ganze rücdgezahlte Betrag wieder erhoben werden darf. 
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Eben deßwegen, weil der $.639 b. G. B. von der Wieder: 
bebebung eines Theiles der geleiteten Rückzahlung abgefondert 
fpricht, folgt daraus, daß der Gefeggeber das ganze Kapital, 
worauf die Rüczahlung geſchieht, fo lange als auf dem Fideis 
commiſſe haftend angefehen willen wolle, bis dasfelbe durch De: 
puration ganz getilgt ift, und daß er vor diefer gänzlichen Til— 
gung eine neue Dnerirung des Fideicommiß = Dritteld nicht 
geftatte. 

Einige Praftifer wollen zwar behaupten, daß jener Befißer, 
welcher das Fideicommiß = Drittel fchon einmal ganz onerirt hat, 
dasfelbe vor der gänzlichen Tilgung der Depurasionsfchuld nicht 
mebr belaften dürfe; allein dieſes könne auf den Fideicommiß— 
Nachfolger nicht ausgedehnt werden, weil ihm fo wie feinem 
Vorfahrer das Onerirungsrecht zuſtehe. Diefer Nachfolger alfo 
Fonue das Drittel des Fideicommilfes, in foweit dasfelbe uber 
Abrechnung der bereits geleijteten Rückzahlungen noch belaſtungs— 
fähig fei, neuerdings belaften. 

Allein auch diefe Anficht ift unrichtig, die Depurationd- 
Verbindlichfeit geht nad) dem Geſetze auf den Nachfolger über, 
und die ganze Laft muß in 20 Jahren getilgt fein, ohne Rück— 
fit auf die Perfon des Befigers. — Würde man dem Nach— 
folger eine neue Onerirung über Abzug der Einzahlungs : Raten 
geftatten, fo würde der gefeglichen Vorfchrift nicht Genüge ge: 
leiftet, weil dadurch die Rüdzahlung der alten Schuld um die 
bisher eingezahlten Raten verzögert würde. Auch der Nachfols 
ger Fann vor gänzlich getilgter Schuld eine Onerirung nur nad) 
$. 639 b. ©. ©. bewirfen. 

Obgleich von der Einrechnung der Depurations » Raten zu 
Folge der eben gemachten Darftellung Feine Rede fein Fann, fo ſteht 
es doch dem Fideicommiß - Befiger frei, nach gänzlich geleifteter De— 
puration das Fideicommiß - Drittel wieder zu belajten. Zu diefem 
Ende hat er die vollitändige Tilgung der früheren Drittelfchuld 
nachzuweifen; wobei e8 aber nicht genug wäre, daß er erweife, 
ſämmtliche Depurations : Beträge deponirt zu haben, fondern er 
muß noch die erfolgte Löfhung in dem öffentlichen Buche nad: 
weifen, weil nach $. 469 b. ©. 8. ein Hipothefargut fo lange 
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verhaftet bleibt, bis die Schuldurkunde aus den öffentlichen Bü— 
chern geloͤſcht iſt. Waͤre daher nur ein Theil der Forderung gelöfcht, 
fo fönnte ihm auch nur die Belaſtung dieſes Theiles bewilliget 
werden, obgleich) die Depurations-Raten in deposito liegen, indem 
die noch auf dem Gute baftenden Poften in das Drittel einge- 
rechnet werden müjfen. Indeſſen würde es auch feinem Anftande 
unterliegen, daß dem Fideicommiß : Befiger nach gänzlich vollen» 
deter Depuration die Duerirung des Fideicommiß : Dritteld da= 
durch bewilligt werden Fönnte, daß die älteren Onerirungs » Poften 
auf dem Fideicommiß- Gute haftend verbleiben, und dem Fidei- 
commiß:Befiger dafür die Depurations = Raten hinausgezahlt 
werden. Ob ihm alles hinausgezahlt werden fönne, und unter 
weldyen Modififationen die Erfolglaffung gefchehen fönne , wird 


tn dem Hauptflüde » Won den Depurationen« näher erörtert 
werden. 


§. 225. 
Die dem Betrage nach unbeftimmten Laften fchlie: 
Ben jede weitere Onerirung aus. 


Wenn ein Fideicommiß = Gut mit Laften, "die dem Vetrage 
nad unbeſtimmt find, bebürdet ift, fo finder feine weitere Oneris 
rung dieſes Fideicommiß- Gutes mehr Statt, und zwar fo lange, 
bis diefe unbeftimmte Laſt wieder gelöfcht it. Denn um eine 
weitere Onerirung bewilligen zu fönnen, muß der Onerirungß: 
betrag genau beftimmt werden; die Beſtimmung deöfelben ges 
fhieht aber dadurch, daß die bereit auf dem Gnte haftenden 
Laſten in das Drittel eingerechnet werden. Soll fonach die Eins 
rechnung möglich fein, fo muß der einzurechnende Betrag num— 
merifch beftimmt fein, was aber bei den, dem Betrage nad) uns 
beftimmten Forderungen nicht der Ball ift, alfo ift die Einrech« 
nung und daher aud) eine weitere Onerirung des mit der unbes 
ſtimmten Poſt belafteten Fideicommiß » Gutes unmöglich. 


S 226. 
Bonder Einrehnung der Simultans:Laften. 
Wenn von der Einrechnung der Simultan-Laſten die Rede 
it, fo werden mehrere Fideicommiß : Güter vorausgefeht, auf 
welche eine Schuldpoft simultan verfichert iſt. 
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Diejenigen, welche eine Fideicommiß:Belaftung in concreto 
geitatten, müjfen der Confequenz wegen auch zugeben, daß die 
Simultan» Laft nur einmal gerechnet wird. Da aber eine Drittel: 
belaftung inconcreto, wie bereit$ gezeigt wurde, nicht geftattet 
werden Fann, fo muß bier erörtert werden, wie Sımultan = Lajten 
in das Drittel einzurechnen feien ? 

Der Drittelberehnung und fohin der Einrechnung der be— 
reit3 auf dem Fideicommiß =: Gute haftenden Laften ift lediglich 
der Zafeljtand zum Grunde zu legen, und man hat fonit auf gar 
nichts Rückficht zu nehmen ; daher muß die Simultan = Laft bei jedem 
einzelnen Sideicommiß : Gute, wo fie immer haftet, in das Drittel 
eingerechnet werden; denn der $. 635 b. ©. ©. verordnet, daß 
in das Drittel alle, unter was immer für einem Namen auf dem 
Sidercommiß: Gute haftende Laiten dergeftalt einzurechnen feien, 
daß zwei Drittheile de Gutes — nicht des Fideicommiſſes — ganz 
frei bleiben. Diefe gefeglihe Vorfchrift wird aber nur dadurd) 
befolgt, daß die Simultan = Laft dort, wo fie haftet, aud) ein- 
gerechnet wird. 

Es feien z. B. auf den Gütern 

Aut is ar ru 

——— 000° ©», 

rn imüte, stein INFRRR 
20,000 fl. fimultan intabulirt, fo Fann das Gut A noch mit 
10,000 fl., das Gut C noch mit 20,000, das Gut B aber gar nicht 
mehr onerirt werden, weildurch die darauf intabulirten 10,000 fl. 
bereitö das ganze Drittel onerirt iſt. 

Wollte man die Einrechnung fo vornehmen, wie es in der 
Praxis ublich ift, fo könnten jtatt 30,000 fl. auf alle drei Fidei— 
commiß Güter noch 50,000 fl. aufgenommen werden, indem das 
ganze Fideicommiß 180,000 fl. ausmacht, folglich das Drittel 
desselben 60,000fl. beträgt; allein diefe Onerirung Fönnte nicht 
anders bewerfitelliget werden, als daß auch diefe 50,000 fl. ſimul— 
tan intabulirt würden ; dann erfcheint aber das Gut A ganz, das 
Gut B im doppelten Werthe, und das Gut C mir zwei Dritthei: 
len des Werthes belaftet, und es ijt nicht wahr, daß zwei Drit- 
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theile des Fideicommiß: Gutes ganz frei bleiben, was doc) das 
Geſetz ausdrücklich anordnet. 

Zudem würden bei der einmaligen Einrechnung der Simul— 
tan-Laſt alle jene Unzukömmlichkeiten zum Vorſchein kommen, 
welche ſich bei der Conceretal-Belaſtung ergeben, und ſchon dort 
auseinander gefegt worden find. 


G 227. 

Db auch die dreijährigen Intereffen von den auf 
das Drittel verfiherten Schuldpoften einzurech— 
nen feien? 

Da nah 6. 18 a. K. O. die dreijährigen Intereſſen von 
einem PfandFapitale felbit gleiches Pfandrecht genießen, fo dringt 
fi die Frage auf, ob nicht auch diefe dreijährigen Intereſſen in 
das Drittel eingerechnet werden müſſen? 

Sn der Ausübung gefchieht diefes niemals, und es wird 
von den Snterejfen der einzurechnenden Pfandfapitale nie eine 
Erwähnung gemacht. Auch zur Beantwortung diefer Frage muß 
die Vorfchrift des $. 636 ©. B. dienen. In das Drittel find 
alle zur Zeit der Berechnung auf dem Fideicommiß = Gute haf: 
tenden Faften einzurechnen. Da nun die durdy drei Jahre zurüde 
gerechnet ausftändigen Zinfen, fo wie das Kapital felbit das 
Pfandrecht genießen, fo muß unterfucht werden, ob zur Zeit der 
Drittelberechnung folche Sntereifen aushaften oder nit. Im 
erften Balle müſſen allerdings die dreijährigen Intereffen zum 
Kapitale gefchlagen, und eingerechnet werden, weil fie eine wirf: 
liche Laft des Fideicommiß » Gutes bilden, Will fich alfo der Fi— 
deicommiß = Befiger gegen die Einrechnung deöfelben verwahren, 
fo hat er nachzuweiſen, daß die Intereſſen gehörig berichtigt 
worden feien. Bon der Einrechnung erft fünftig verfallender 
Intereſſen kann aber Feine Rede fein, weil diefe noch nicht zu 
Recht beftehende Forderung zur Zeit der Drittelberechnung daß 
Bideicommiß » Gut noch nicht befchweret. 

Man fönnte freilich die Beforgniß äußern, daß leicht ein: 
Ueberbürdung in Vorfchein fommen fönne, wenn die dreijährigen 
Intereſſen von verzinsbaren Pfand - Kapitalien nicht eingerechnet 
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werden, weil der Fideicommiß = Befiger felbe in Zufunft zum drei» 
jährigen Rückſtande erwachfen lajlen kann; allein die Beforgniß, 
daß der Fideicommiß = Befiger in der Folge feine Verbindlichfeit 
nicht erfüllen Fönnte, ift fein Grund, eine noch nicht beftehende 
Sorderung als Einrechnungszoft zu behandeln, wohl aber wird 
ed Pflicht des Fideicommiß - Kurator fein, zu invigiliren, daß 
die Sntereffen jährlich genau entrichtet werden. 


G. 228. 

Dieniht ad corpus, fondern nur auf die Früchte 
intabulirten Poſten find fein Gegenftand der 
Einrechnung in das Drittel. 

Da der Fideicommiß »Befiger Nugungs: Eigenthümer ift, 
fo kann er auch die Früchte des Fideicommiſſes, in fo weit er ein 
Hecht darauf hat, verpfänden, folglich feine Perfonalgläubiger 
darauf intabuliren laſſen. Diefe bloß ad fructus intabulirten 
Gläubiger erlangen dadurch das Recht, durch Sequeftration der 
Früchte des Fideicommiß-Gutes ihre Befriedigung zu fuchen, 
ihr Pfandrecht erlifcht aber nad) $. 468 b. G. B. mit dem Rechte 
des Pfandgebers, und der Fideicommiß: Nachfolger Fann diefe 
Poſten fogleich, und zwar ohne Löfchungeerflärung diefer Gläu— 
biger, zur Löfchung bringen. 

Es ift nun die Frage, ob dieſe lediglich auf den Früchten 
des Fideicommiß : Gutes und zwar nur zeitlich haftenden Poſten, 
auch in das Fideicommiß = Drittel einzurechnen feien? 

Herr Dr. Wildner?!) verfucht zu beweifen, daß auch 
diefe Poften eingerechnet werden müffen, und führt diefen Ber 
weis aus dem gefeglichen Ausdrucke » haften, « indem er darthut, 
in welchem Sinne diefes Wort in den verfchiedenen Gefegesitellen 
genommen ſei; woraus er dann fchließt, daß in dem gefeglichen 
Ausdrucke des $. 636 b. ©. B. das Wort » Haften « in der wei: 
tern Bedeutung dergeftalt genommen fei, daß darunter fowohl 
die bloß zeitlichen, ald auch die dauernden, auf den Machfolger 
Abergehenden Laften verftanden werden müſſen. 


ı) Eiehe fein Fideicommiß : Recht, Seite, 200 A scq. 
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Dagegen iſt Herr Hofrath Baron Gärtner?), welchem 
auch Herr Profeffor Winiwarter?) beipflichtet, der Meinung, 
daf die ad fructus vorgemerften Schulden des Zideicommiß = Ber 
figers bei Berechnung des Fideicommiß- Dritteld ganz zu über: 
gehen feien. 

Diefe legte, mit der allgemeinen Gepflogenheit übereinftim- 
mende Meinung fcheint auch die gefeglich richtige zu fein; denn 
der Gefeggeber ordnet nur an, daß in das Drittel die auf dem 
Fideicommiß : Gute intabulirten Laſten eingerechnet werden follen, 
allein die bloß zeitlichen Pfand : Einräumungen des Fideicommiß- 
Befigers haften nicht auf dem Fideicommiß- Gute, fondern nur 
auf den Früchten desfelben, befchweren daher das Fideicommiß- 
Gut ſelbſt nicht, und Fönnen fohin fein Gegenftand der Einrech: 
nung in das Drittel fein. 


G. 229. - 

Die Einrehnung der bloß aufden Früchten haf— 
tenden Poften würde auf verfhiedene Unzufömm: 
lichfeiten führen. 

Wollte man mit Herrn Dr. Wildner behaupten, die 
bloß zeitlih auf die Früchte intabulirten Poften feien in das 
Drittel einzurechnen, fo müßte man als richtig vorausfegen, daß 
auch diefe Poften auf dem Fedeicommiß : Gute felbft haften. Da 
in Folge desfelben $. 636 b. ©. ©. Fein Fideicommiß: Gut über 
ein Drittel verfchuldet werden darf, fo müßte auch bei jeder In— 
tabulation auf die Früchte nachgewiefen werden, daß durch diefe 
das Fideicommiß - Gut nicyt über ein Drittel überbürdet werde; 
denn, wenn fchon bei der Onerirung diefe Poften eingerechnet 
werden, fo folgt daraus, daß die ad corpus, mehr die ad 
fructus vorgemerften Posten nicht größer, ald das Drittel des 
Gutswerthes fein dürfen, und es müßte jede weitere Intabulation, 
wenn fie auch nur auf die Früchte begehrt würde, abgeſchlagen 
werden, 





ı) Pratobevera’s Materialien B-Il. ©. 200. 
>) Siehe feinen Commentar B III. ©. 133, $- 84. 
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Allein diefes Verfahren wurde gegen die allgemeinen Rechts— 
Prinzipien verfioßen, denn der Sideicommiß = Befiger ijt der nuß- 
bare Eigenthümer und als folcher unumfchränfter Herr der von 
dem Fideicommilfe für feine Lebenszeit entfallenden Nugungen 
und Früchte, er Fann fie verfaufen, verfchenfen, verpachten, 
folglid) aud) verpfänden. Allein ip diefem Rechte der Verpfän- 
dung wiirde er ja offenbar beirret, nachdem die Verpfändung 
anzuhoffender Früchte und Nugungen eines unbeweglichen Gu— 
tes nur mitteljt Sntabulation auf die Früchte des Gutes er: 
folgen kann. 

Eine Sefegesauslegung, welche auf eine offenbare juridifche 
Inconſequenz führt, kann aber durchaus nicht die wahre, nicht 
im Geiſte des Geſetzes gelegen fein. 

Die gegentheilige Meinung verftoßt auch gegen den Wort: 
laut des Gefeges, denn der $. 632 handelt von der Verpfändung 
der Früchte des Fideicommiß - Befigers, der $. 635 aber von der 
Verpfändung der Früchte des Fideicommiß - Gutes felbft; beider: 
lei Verpfändungen find in diefen Paragraphen genau abgefon. 
dert, und die der Früchte unbefchränft, die des Gutes aber nur 
befchränft geftattet. 


(. 230. 
Bon der Einrehnung der öffertlihen Laſten; 
insbefondere der Steuern und Abgaben. 


Die von unbeweglichen Gütern zu entrichtenden Steuern 
und die obrigfeitlichen Giebigfeiten genießen für die nicht über 
drei Jahre aushaftenden Rückſtände, nach den Hofdefreten vom 
15. April und 16. September 1825, 10. Auguft 1826 und Hof: 
Fanzleis Verordnung vom 27. März 1832, das gefegliche Pfand: 
recht vor den intabulirten, Släubigern; es ift daher die Trage, 
ob diefe dreijährigen Steuern und Gaben nicht auch in dad zu 
belajtende Drittel eingerechnet werden follen ? 

Da nur die wirflich beftehenden Laften in das Fideicommiß— 
Drittel eingerechnet werden fönnen, fo muß erhoben werden, ob 
zur Zeit der Drittelberechnung auch wirflich folche Steuern und 
Gaben im Ausjtande haften. Weifet fich der Fideicommiß : Befiger 
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legal aus, daß Feine foldye Ausftände beftehen, fo kann auch von 
einer Einrechnung derfelben Feine Rede fein; beftänden aber wirf: 
lich folhe Rückſtände, fo wären fie allerdings von dem Drittel 
in Abfhlag zu bringen, weil bereit3 das Fideicommiß: Gut mit 
denfelben belaftet erfcheint. 

Nach der allgemeinen Gepflogenheit wird bei der Onerirung 
auf Steuern und Gaben nie eine Rüdfiht genommen, und diefe 
Außeradhtlaffung, wenn fie fhon zur Sprache gebracht wird, 
rechtfertigt man gewöhnlich damit, daß die Steuern und Gaben 
ohnehin bei der gerichtlihen Schägung unter den Abzugöpoften 
in Abfchlag gebracht worden feien. Allein diefer Grund ift durch: 
aus nicht zu beachten, denn bei der Schägung werden nur die 
furrenten Steuern und Gaben in Abzug gebracht; hier handelt 
es fich aber um die Rüdftände, welche eine wirfliche, auf dem 
Fideicommiß : Gute haftende Laft find. Zudem find die Furrenten 
Steuern nur von dem ganzen Werthe des Fideicommiß - Gutes 
abgezogen worden, allein die auf dem Gute haftenden Laften 
müffen von dem zu belaftenden Drittel felbft abgezogen werden. 

Übrigens dürfte ed um fo mehr in der Pflicht des Fideis 
commiß: Kuratord, und felbjt der Fideicommiß : Behörde liegen, 
ſich alljährig den Ausweis über die erfolgte Berichtigung der 
Steuern vorlegen zu lajfen, als durch das Hofdefret vom ı6. März 
ı840 verordnet wurde, daß auch die altern Steuerrücdftände das 
gefegliche Pfandrecht nach allen intabulirten Gläubigern genießen. 


. 231. 
Don der Einrehnung der Octava. 

Durch das Patent vom 9. Zuli 1789, 3. 1030, ift zur Sicher⸗ 
heit der Unterthand-, Waifen: und Depofiten-Forderungen der 
achte Theil einer jeden Herrfchaft verpfändet, — und diefe Laſt 
mußte au in Folge Verordnung vom 25. September 1789 auf 
jede Herrfchaft intabulirt werden. — Die Octava iſt ſonach eine 
auf dem Fideicommiß-Gute wirklich haftende Laſt, und muß aud) 
als ſolche in das zu belaftende Drittel eingerechnet werden, und 
da die alten Laſten eben fo gut, wie die neuen, der Einrechnung 
unterliegen, fo ift ed ganz gleichgiltig, ob die Octava fchon vor 
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oder erft nach der Fideicommiß - Stiftung auf das Fideicommiß— 
Gut intabulirt worden ift. 

Sn der Ausübung pflegt man zuweilen den achten Theil 
von dem ganzen Werthe des Fideicommiß-Gutes abzuziehen, und 
dann erft von dem Reſte das Drittel zu bejtimmen; allein daß 
diefes Verfahren irrig fei, beweifet nicht nur der Wortlaut des 
$. 636 b. ©. B., fondern auch fchon das Mofdefret vom 21.$än= 
ner 1791, 3.194, worin ausdrüdlich angeordnet ift, daß die 
Octava von dem zu belajtenden Drittel abzuziehen fei. 

Übrigens ſtimmen auch alle Gelehrten darin überein, daß 
die Octava in das Drittel einzurechnen fei ). 


. 232. 
Bon der Onerirungd:Bemwilligung. 

Wenn der Werth des Neal: Fideicommilfes erhoben, und 
mittels Einrechnung der auf dem Fideicommiß: Gute haftenden 
Laften der Onerirungs-Betrag nummerifch dargeſtellt ift, fo ift 
es an dem, daß von der Fideicommiß » Behörde der Onerirungds 
Confens ertheilt werde, wenn etwa demfelben Feine anderen Hin— 
derniſſe im Wege ftehen. 

Es ift eine Streitfrage unter den Juriſten, ob der One— 
rirungs = Confens unter den vorgedachten Erhebungen ohne wei: 
ters ertheilt werden müſſe, oder ob die Fideicommiß- Behörde 
das Recht habe, die Onerirung des auögewiefener Maßen belas=- 
ftungsfähigen Drittels zu verweigern. 

Der $.635 b. ©. B. gibt nur im Allgemeinen an, daß der 
Fideicommiß:Befiger das Recht habe, ein Drittel des Fideicoms 
miß-Gutes mit Genehmigung der Fideicommiß = Behörde zu ver: 
fhulden ; es fpricht fi) aber das Geſetz nicht aus, auf was die 
Fideicommiß-Behörde bei diefer Genehmigung zu fehen habe. Es 
ift nicht ausgefprochen, ob fich die Behörde vor der Genehmi- 





3) Eiehe Dr. Bogelhubers Abhandlung über Fideicommiffe vom 
Sahre 1808, Hauptftüd VI. $.28, ©. 106 et seqg. — Pratobe: 
vera's Materialien, BandII, Seite 207 und 208. — Herrn Appels 
lationsrath) Nippels GCommentar, Band IV, ©. 240, zum $. 636, 
und Herin Dr. Wildners Fideicommiß-Necht, Seite 200, n. 3. 
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gung bloß die Überzeugung verfchaffen müffe, daß das Fideicom> 
miß Gut nicht über ein Drittel belajtet werde, oder ob fie auch auf 
den Zweck der Onerirung und die Möglicyfeit der Fünftigen 
Depurations-Leiſtung Rüdficht zu nehmen habe. 


$. 233. 
Meinungen der Gelehrten darüber. 

Herr Hofratd B. Gärtner!) behauptet, das Gericht 
fei der Veranlaffung und dem Zwecke der Onerirung nachzufor: 
fhen nicht berechtigt, doch wäre es fehr gewagt, eine Oneri: 
rung zu bewilligen, wenn bereits fo viele Schulden ad fructus 
intabulirt find, daß es daraus erhelle, es Fönnen aus den Früch— 
ten die vorgefchriebenen Depurationen nicht geleiftet werden. 

Herr Hofrath von Zeiller ?) behauptet, und mit diefer 
Behauptung ift auch Herr Appellationsrath Nippel einverftans 
den ), es fehreibe zwar das. Geſetz nicht vor, daß ein foldhes 
Dnerirungs-Gefuch mit wichtigen Gründen unterftügt fein müſſe. 
Allein dieß fordere ſchon die Klugheit, und die Erwartung eines 
glücklichen Erfolges, weil zu einer muthwilligen Verſchuldung 
die gerichtliche Genehmigung nicht ertheilt werden würde. 

Herr Sekretär Prochasfa *) führt eine a. h. Entſchlie— 
fung vom Jahre 1813 an, nach welcher der Fideicommiß » Be— 
figer ftandhafte Gründe zur Einfchuldung des Fideicommiſſes ans 
führen müffe. — Allein eine folbe Verordnung befindet fid) 
nicht in der allgemeinen Gefegfammlung. 

Dagegen ift Herr Dr. Wildner der Meinung, daß die 
Fideicommiß:Behörde, wenn es dargethan iſt, daß das Drittel 
nicht überbürdet fei, in feinem Falle berechtigt wäre, die Ges 
nehmigung der Onerirung zu verfagen, weil dem Befiger des 
Fideicommiſſes das Onerirungs-Recht eingeräumt fei, weßhalb 





1) Eiche Pratobevera's Materialien, B. II, Seite 210, {.8, und 
Seite 232, $. 22. 

2) Eiehe feinen Gommentar zum $. 635, n. 2. 

>) Siehe feinen GCommentar zum $.635, B.IV, Eeite 234, n. 2. 

*) Eiche fein Handwörterbud über das adel.Nichteramt vom Zahre 1820, 
©. ı86, 
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er auch behauptet, daß der Onerirungd= Werber gar nicht fhul: 
dig fei, den Grund der Onerirung in feinem Gefuche anzugeben ?). 


§. 234. 
Anfiht der Praftifer. 

Sn der Gepflogenheit fällt ed Niemanden ein, dem Grunde 
der Onerirung nachzuforfchen, fondern wenn es ausgewiefen iſt, 
‚daß die Onerirung überhaupt Statt finde, fo wird fie auch ohne 
weiters bewilligt. 

Man befümmert ſich in der Regel auch darum nicht, ob 
der onerirende Befiger auch im Stande fein werde, die gefeglic) 
vorgefchriebenen Deyrurations: Raten zu leiften, indem man be: 
hauptet, daß es Sache des Fideicommiß:Kurators fei, dafür zu 
forgen, daß die Depurations:Raten gehörig eingebracht werden. 


$. 235. 
Beurtheilung diefer verfhiedenen Meinungen 
und Darftellung des Refultates,. 

Der $. 635 b. ©. ©. räumt dem Fideicommiß = Bejiger dad 
Recht ein, ein Drittel des Fideicommiß : Gutes zu verfchulden, 
und fordert hiezu nur die Genehmigung der Gerichtäbehörde. 
Diefe Verfchuldung iſt fohin ein dem Fideicommiß:Befiger durch 
das Geſetz eingeräumtesNecht, und es fragt fich fomit nur, in 
wie weit dasfelbe durch die vorbehaltene gerihtlihe Genehmis 
gung habe befchränft werden wollen? 

Der Vorbepalt der gerichtlichen Genehmigung fteht in der 
engiten Verbindung mit der Vorfchrift, daß die Fideicommiß— 
Behörde für die Sicherheit des Fideicommiffes zu forgen habe, 
und jeder Genehmigung muß cine Prüfung des zu genehmigenden 
Gefchäftes vorausgehen. — Diefe Prüfung fann fich jedoch nicht 
auf den Grund, aus welchem Semand das Gefchäft unterneh- 
men, oder ein Recht ableiten wolle, erftredfen, der Beweggrund 
und der Zwed des Handelnden geht den Richter nichts an; fon= 
derner hat fih nur darum zu befümmern, ob die Handlung unter 





1) Siehe fein Fideicommiß-Recht, ©. 211. 


64 


jenen Bedingungen erfolge, welche dad Geſetz hiezu ausdrücklich 
vorgefchrieben hat. 

Die gefeglichen Bedingungen der Onerirung beftehen aber 
darin, daß alle bereit3 auf dem zu belaftenden Gute haftenden 
Poſten eingerechnet werden, daß dad Gut mit Einrechnung dies 
fer nicht über ein Drittel bebürdet, und daß die durch Onerirung 
freirte Schuld durch die jährliche Depuration wieder getilgt 
werde. — Sind diefe Bedingungen vorhanden, fo muß der Rich: 
ter dem Befiger die Onerirungs : Bewilligung ertheilen, und er 
it gar nicht berechtigt zu fragen, wozu der Onerirungs-Betrag 
verwendet werden wolle, 

Herr Appellationsratd Nippel will zwar aus dem $.64ı 
berleiten, daß der Fideicommiß:Befiger den Grund der Ver: 
fhuldung anzugeben verbunden, und daß auch diefer ein Gegen: 
ftand der Genehmigung fei, weil es dort heißt: » Wenn der Vor: 
fahrer zur Erhaltung oder wichtigen Verbejferung des Fideicoms 
miſſes einen beträchtlichen Aufwand gemacht hat, wozu er das 
Fideicommiß:-Gut zuverfhulden berechtigt gewe: 
fen wäre, fo müffe der Aufwand erfegt werden; hiezu fei 
aber der Nachfolger befugt, ein Drittel des Fi: 
deicommiffes zu belaiten. 

Allein diefe Vorfchrift fann nicht zum Beweiſe deifen die: 
nen, daß bei jeder Onerirung ein ähnlicher Grund nachgewiefen 
werden müjfe, fondern diefer Paragraph begründet nur die Er: 
faßespflicht des Nachfolgers, und ift nur dahin zu deuten, daß 
fi der Vorfahrer felbjt den Erfag durch Onerirung hätte vers 
fchaffen fönnen, und daß auch der Nachfolger den Rückerſatz des 
geleijteten Erſatzes ſich dadurch wieder verfchaffen Fönne, daß nun 
er das Fideicommiß belafte. — Cs bleibt fomit dieſes Geſetzes— 
Paragraphes ungeachtet bei dem, daß der Grund und Zweck der 
Dnerirung fein Gegenftand der gerichtlichen Beurtheilung fei, 
und daß der Fideicommiß-Befiger denfelben anzugeben gar nicht 
verhalten werden fönne. 

Indeſſen find doc) hiebei zwei Fragen der Beurtheilung zu 
unterziehen, und zwar erjtend: ob überhaupt eine Belaftung und 
in weldem Maße fie Statt finde; und zweitens: ob bei der an— 
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gefuchten Onerirung auch die gefeglich beftimmten Rückzahlungen 
aus den Fideicommiß: Früchten geleiftet werden Fönnen. Da die 
erite Srage bereits früher beantwortet erfcheint, fo ift Lediglich 
die zweite Trage in Beurtheilung zu ziehen. 


. 236, 

Die am Tage die Des 
puration zu leiften, ift eingefegliher Grund, die 
Onerirung zu verweigern. 

Im eigentlihen Sinne ift die Onerirung nichts anderes, 
als das Recht des Fideicommiß:Befigers, aus dem Fideicommiife, 
oder unter der Hipothef des Fideicommilfes ein Darlehen in einem 
beftimmiten Betrage zu nehmen, welches Darlehen oder welche 
Verpfändung unter der Bedingung bewilligt werden darf, daß 
die Rückzahlung in den von dem Gefege beftimmten Raten wies 
der erfolge, und daß für diefe Rückzahlungen auch der Nachfolz 
ger haften müſſe. 

Da nun die Zideicommiß: Behörde verbunden ijt, für die 
Eicherheit des Fideicommilfes Sorge zu tragen, fo fann fie die 
nachgefuchte Onerirung auch nur dann bewilligen, wenn aus 
den vorliegenden Umftänden nicht vorliegt, daß die Rückzahlun— 
gen nicht mehr werden geleitet werden Fönnen. Denn eben fo 
wenig, als der Kapitalift demjenigen ein Darleihen anvertrauen 
wird, von dem er fchon vorausfieht, daß er ihm feine Rückzah— 
lung werde leiten Fönnen, eben fo wenig darf die Fideicommiß— 
Behörde einem Zideicommiß- Befiger eine Onerirung gejtatten, 
wenn fie fchon im Voraus aus den vorliegenden Umjtänden Die 
Überzeugung bat, daß der onerirende Befiger Feine Rückzahlun— 
gen werde leiften können. 

Diefe Überzeugung wird aber die Fideicommiß: Behörde dar: 
aus fchöpfen, wenn aus den Landtafel: und Grundbuchs:Ertrac- 
ten erbellet, e8 feien die Früchte des Fideicommiß : Gutes von 
den Släubigern des Befigers ſchon dergejtalt in Anfpruch genom— 
men, daß daraus der Fideicommiß : VBefiger außer feinem noth: 


wendigen Lebensunterhalte nichts mehr erübrigen Fönne. 
U. Band. 5 
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Daher behaupten Herr Hofrath Baron Gärtner ') und 
Herr Profeffor Winiwarter ?) daß, obgleich die ad fructus 
vorgemerften Poften in das Fideicommiß: Drittel nicht eingerech» 
net werden, diefelben doch ein Hinderniß der zu ertheilenden One: 
rirangs: Bewilligung fein Fönnen. 


(. 237. 
Bon der Onerirung aus den geleijteten Rüd: 
zablungen. 

Der $ 639 b. ©. B. verordnet: »Will der Fideicommiß- 
Befiger von den bereits geleijteten Rüdzahlungen wieder einen 
Betrag zu feinem Gebrauche erheben, fo muß er zur Tilgung 
desfelben noch insbefondere jährlich fünf vom Hundert bezahlen. « 

Da fich diefer Gefeges : Paragraph weder über das Quan- 
tum der wieder zu erhebenden Rüczahlungen, noch darüber aus— 
fpricht, ob eine folche Onerirung auch zum wiederholten Male 
Statt finde, fo müjfen diefe beiden fehr praftifchen Fragen in 
Erwägung gezogen werden. 


(. 238. 

Meinungen der Gelehrten über die erfte Frage. 

Alte gelehrten Zuriften ®) flimmen zwar darin überein, daß 
ed dem Fideicommiß:Vefiger nicht erlaubt fei, den ganzen depus 
rirten Betrag wieder zu erheben, weil fonft daß, die Depuration 
anordnende Geſetz gänzlich umgangen werden fönnte ; allein feiner 
derfelben ſpricht ſich über den Betrag oder den Xheil, welcher zur 
Wiederbehebung geeignet fei, aus. — Herr Hofrath Zeiller 
und Herr Hofrath Baron Gärtner wollen die Beflimmung des 
wieder zu erhebenden Drittels lediglich dem Ermefjen des Ge: 
richtes überlaffen, während die Anderen fic) darüber jeder Außer 
rung enthalten. 


1) Eiche Pratobevera’s Materialien, B. IL, (. 22, ©. 132 etseg. 

2) Siehe defien Gommentar B. III, $-84, ©. 133. 

3) Siehe Hrn. Hofrat) Zeillers Commentar ad $. 639. — Hr. Hof: 
rath Baron von Gärtner in den Materialien, Band II, ©. 228. — 
Hr. Appellationsrath Nippels Commentar, Band IV, ©. 249, und 
Dr. Wildners Fideicommiß: NRedht, ©. 220. 
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G. 239. 
Meinung der Praftifer. 

Sn der Praris zeigen fich dießfalls fehr verfchiedene Mei: 
nungen. Manche glauben, es fei lediglich der Willfür des Rich» 
ters überlaffen, welcher Betrag zur Wiedererhebung bewilligt 
werden fol. Andere befchränfen denfelben auf die Hälfte der 
geleifteten Depuration, und wieder Andere meinen, daß nur ein 
Drittel zur Wiederbehebung bewilligt werden könne. 

Diefe Lesteren fehen nämlich die geleiitete Depuration als 
einen eigenen Sideicommißförper-an, und behaupten, fo wie ein 
Tideicommiß: Gut nicht über ein Drittel verfchuldet, oder erho— 
ben werden fönne, eben fo dürfe auch der durch Depuration ges 
bildete eigene Fideicommiß: Körper nicht über ein Drittel onerirt 
werden; daher könne der Gefesgeber im $.639 b. G. B. unter 
dem wieder zu erhebenden Theil nur das Drittel verftanden haben. 


9. 240. 
Beurtheilung diefer Behauptungen und eigene 
Meinung als Refultat. 


Daß nicht der ganze geleijtete Depurations = Betrag wieder 
als neue Onerirung erhoben werden könne, ift in dem Gefege 
Flar ausgefprochen ; e8 ift aber auch nirgends zu entziffern, daß 
davon nur die Hälfte oder gar nur ein Drittel foll erhoben wer: 
den fönnen. Hätte der Gefeßgeber das Eine oder daS Andere 
beflimmen wollen, fo würde er ſich darüber gewiß bejtimmt aus» 
gedrüct haben. Insbeſondere iſt es nicht richtig, daß die geleis 
fieten Depurations= Raten einen eigenen Fideicommiß : Körper 
bilden, fondern das Fideicommiß wird durch die Rüczahlungen 
nur nad) und nach wieder ergänzt. 

Hieraus folgt, daß der Gefeggeber die Beſtimmung des 
wieder zu erhebenden Betrages richtig nur dem Ermejjen des 
Richters von Ball zu Fall habe überlajfen wollen. 

Der Willfür des Fideicommiß : Befigers fann es nicht über: 
laffen fein, weil diefer die Genehmigung des Gerichtd auch zu 
diefer Onerirung bedarf, das Gericht daher zu beurtheilen bes 
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rechtigt fein muß, welcher Betrag zur Miederbehebung bewilligt 
werden Fönne. 

Wenn es aber auch dem Ermeilen des Richters überlaffen- 
bleibt, den Betrag der Wiederbehebung zu beftimmen, fo kann 
doch von Feiner Willfür desfelben die Rede fein, indem der Rich- 
ter immer nur nach Grundfägen und nach dem Geifte des Ge— 
fees zu entſcheiden hat. 

Die Gründe, welche den Richter bei diefer Entfcheidung 
beftimmen müffen, liegen in der Erwägung des Umftandes, ob 
bei der begehrten Wiedererhebung die gefeglich vorgefchriebene 
Depuration werde geleiftet werden Finnen, und ob diefelbe nicht 
zur Umgehung des Depurationd » Gefeges begehrt wurde. 

Über das vorfommende Wiedererhebungsgefuch wird demnach 
der Richter zu beurtheilen haben, ob der Fideicommiß : Befiger 
nebft den fhon aus der früheren Onerirung ihm obliegenden De— 
purationen auch die aus der neuen Onerirung erwachfende, ohne 
Abbruch feines nothwendigen Lebensunterhaltes werde leiſten 
fönnen, wobei er auch die ad fructus intabulirten Poften ges 
hörig berücfichtigen wird. Aus dieſer Beurtheilung wird ſich 
dann das Nefultat ergeben, ob der überhaupt die Wiedererhebung 
bewilligen, und auf welchen Betrag er die Bewilligung ertheilen 
könne. Gefegt, der Fideicommiß-Beſitzer hat ein Fideicommiß 
im Werthe von 120,000 fl., welches jährlich einträgt 5000 fl. 
davon fei an jährlicher Depuration zu entrichten . „ 2000 fl. 
Nun hat er aber bereitö 30,000 fl. depurirt, umd 

wolle hievon wieder 20,000 fl. erheben, fo hätte er 

neuerdingd zu depuriven . . . . 1000 fl. 
weßhalb ihm zum Lebensunterhalte ——— 

zahlung noch bleibe... en 0 0. 2000 fl. 
Da aber die Intereſſen von 30,000 fl. » » » . 1500 fl. 
ausmachen, fo bleiben ihm zum Unterhaltenur noch . 500 fl. 

Nur in dem Falle daher, daß er fich mit diefen 500 fl. ans 
ftändig erhalten kann, wird ihm die Wiederaufnahme diefes Be: 
trages bewilliget werden können. — 

Der zweite Umftand, der bei diefer Wiederaufnahme zu 
berückfichtigen kommt, befteht darin, daß der Richter durd) eine 
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folhe Bewilligung zur Umgehung der Depurations» Gefege nicht 
die Hand biete. Wenn daher die aus den Umjtänden erhellende 
Abficht des Fideicommiß-Beſitzers, die ganze Laft der Depura— 
tion auf den Nachfolger zu wälzen, dadurch Flar an dem Tage 
liegt, dann daß er auf der einen Seite durch, Veräußerung feiner 
Genußrechte ſich in die Unvermögenheit verfegt, weitere Zah— 
lungen zu leiften, auf der anderen Seite aber einen großen Theil 
des bereits Ddepurirten Betrages wieder erheben will; fo ift er 
von dem Richter geradezu mit feinem Begehren abzuweifen. 


G. 241. 
Cine Onerirung der Depurationd:NRaten kann 
demfelben FZideicommiß:Befiger nur einmal bes 
williget werden. 


Die zweite Frage befteht darin, ob die Wiedererhebung 
eines Betrages aus den geleifteten Rüczahlungen dem Fideicom: 
miß: Befiger nur einmal, oder ob fie ihm zu wiederholten Malen 
bewilligt werden fönne. 

Sm Gefege $. 635 it diefes zwar nicht Flar entfchieden, 
fondern es heißt nur im Allgemeinen, daß er von den geleijteten 
Rückzahlungen wieder einen Betrag erheben könne. Indeſſen ift 
in diefem Paragraphe ihm auch nicht ausdrücklich das Recht ertheilt, 
dieſe Onerirung zu wiederholen, was der Gefeßgeber bejtimmt 
ausgedrücdt haben würde, wenn er es hätte bewilligen wollen. — 
Da diefed nun nicht gefchehen ilt, fo muß angenommen werden, 
daß dem Befiger diefes Necht nur ein für allemal eingeräumt 
worden ift, und zwar um fo mehr, als Onerirungen überhaupt, 
und inöbefondere diefe, eine Flare Begünfligung des Fideicommiß— 
Befisers it; als Begünſtigung aber immer firenge ausgelegt 
werden müjfen, und nicht ausgedehnt werden dürfen, 

Würde man im Gegentheile zugeben, daß dem Fideicom— 
miß-Beſitzer die Wiedererhebung zum wiederholten Male bes 
willigt werden fönnte, fo müßte daraus die Folge entitehen, daß 
fi) die Depurations: Raten fo fehr vermehrten, daß am Ende 
dem Fideicommiß : Befiger an den Früchten beinahe nichts mehr 
erübrigte. — Geſetzt, es werde das Fideicommiß-Gut pr. 


To 


90,000 fl. mit 30,000 fl. verfchuldet, fo beträgt bie jährliche 
Depuration 1500 fl. — Der Fideicommiß =: Befiger habe durch 
ſechs Jahre depurirt einen Betrag von gooofl.; nun erhebt er hie— 
von wieder 6000 fl., fo depurirt er vom fiebenten Jahre an 1800 fl. 
Nach drei Sahren liegen wieder 6500 fl. in deposito, hievon 
erhebt er wieder 4000 fl.; er depurirt daher im eilften Jahre ſchon 
2000 fl.; nach 5 Sahren erhebt er wieder von den in Deposito 
liegenden Raten pr. 12,500 fl. — 8000 fl., fo hat er jährlich zu 
depuriren 2400 fl. Hiezu die Snterejjen von den intabulirten 
30,000° fl. mit 1500 fl., fo wäre der ganze Fideicommiß - Ertrag 
bis auf 100 fl. erfchöpft, und zwar bloß defwegen, weil man 
die Wiederbehebung der Depurationd » Raten öfter bewilligte, 


$. 242. 

Die gefeglihe Vorſchrift des $. 639 b. ©. 3. paßt 
auch auf den Befiges-Nahfolger bei der erften 
Onerirung. 

Obgleich es ſchon, in dem $. 223 angedeutet wurde, daß 
der $. 639 b. ©. B. auch auf den Fideicommiß : Nachfolger Uns 
wendung finde, fo dürfte es doch nicht überflüffig fein, hier noch 
ausdrüdlich darauf aufmerffam zu machen. In der Prarid 
berrfchte dießfall8 oft eine ganz andere Gepflogenheit: Der neue 
Fideicommiß-Beſitzer Fommt um die Onericung des Fideicoms 
mijfes ein, und ftellt dar, in wie weit das Fideicommiß noch 
belaftet werden fönne, wobei er natürlicd) die aus der früheren 
Dnerirung geleifteten Nüdzahlungen einrechnet, und die 
Dnerirung wird ihm audy ohne Anftand nach diefem Ausweife 
bewilliget. Man will diefe Bewilligung damit rechtfertigen, 
indem man behanptet, jedem Fideicommiß-Beſitzer ftehe nad) 
$. 635. b. ©. 3. dad Recht zu, dad Fideicommiß- Drittel zu 
verfchulden, und das Gefeg fordere nichts anderes, als daß die 
bereitö darauf haftenden Laften eingerechnet werden. Dieſes 
Hecht würde dem Fideicommiß - Nachfolger entzogen, wenn man 
den $. 639 b. ©. ©. aud) auf ihn anwenden wollte. — Allein 
dagegen fpricht der ausdrückliche Buchſtabe des Geſetzes, denn 
der Fideicommiß - Nachfolger ift nad) $. 640 b, ©. B. fhuldig, 
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die mit gerichtliher Bewilligung auf das Fideicommiß gemachten 
Schulden zu za:len, d. i. die gefegliche Depuration nach $. 638 
b. ©. B. zu leiſten; diefem Gefege wird aber nicht Genüge ge— 
leiftet, wenn der Nachfolger das Fideicommiß: Drittel neu be» 
laftet; wenigftend zahlt er nicht jenen Betrag zurück, welchen 
er nach dem Sefege zu zahlen ſchuldig ift. Gefegt, das Drittel 
werde mit 30,000 fl. belajtet; der Vorfahrer hat hieran feit 15 
Sahren bereit3 22,500 fl. bezahlt, folglich hätte der Nachfolger 
noch durch fünf Sahre jährlich 1500 fl. zu bezahlen. Nun onerirt 
er aber das Fideicommißvon Neuem mit 22,500 fl., er depurirt 
dann zwar auch jährli 1500 fl.; allein da auf die neue 
Onerirung ſchon 1125 fl, Depuration entfallen, fo zahlt er an 
dem alten Onerirungs- Quantum nur jährlih 375 fl., und die 
alte Schuld wird, ſtatt in fünf Jahren, erſt in zwanzig Jahren 
ganz getilgt, was doc) offenbar gegen die Vorfchrift des $. 638 
b. ©. ©. ift, und es unterliegt feinem Zweifel, daß die Fidei— 
commiß: Behörde einem weiteren Fideicommiß- Nachfolger für 
eine folche gefegwidrige Bewilligung verantwortlich wird. 


. 243. 
Bon den eigenmächtigen und unerlaubten Fidei— 
commiß:Belajtungen. 


Bisher war von der erlaubten, und mit gerichtlicher Ge: 
nehmigung erfolgten Onerirung die Rede; allein der Fideicom: 
miß-Beſitzer kann auch auf eine eigenmächtige, und unerlaubte 
Art das Fideicommiß belaiten, nämlich), wenn er entweder jene 
Zahlungen nicht Teiftet, wofür nach dem Gefeße das Fideicommiß- 
Gut pfandweife haftet, oder wenn er felbit oder durch feine Stell: 
vertreter DVeranlajfung zn ſolchen Forderungen gibt, wofür das 
Fideicommiß: Gut felbjt verpfänder ift. — So befchwert der 
Tideicommiß - Befiger das Fideicommiß dadurch, daß er von den 
auf dem Drittel intabulirten Kapitalien die Interejfen nicht ent— 
richtet, indem fie in dem dreizährigen Nücitande mit dem Kapi— 
tale felbit gleiches Pfandrecht haben. Er belaftet das Fideicom— 
miß, wenn er die landesfürftlichen Gaben und Steuern nicht 
entrichtet, denn ihnen fteht in dem, drei Jahre nicht überfteigen: 
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den Rückſtande das gefegliche Pfandrecht vor allen Tabular— 
gläubigern zu. Eben fo belaftet er das Fideicommiß, wenn er 
fi) Waiſen- oder Depofitengelder zueignet, wenn folche defraus 
Dirt werden, oder wenn er zu Unterthansforderungen Veran: 
laſſung gibt; denn für folge it nach dem Patente vom 10. Zuli 
1789, Nr. 1030, die DOftave, und nach den intabulirten Gläubigern 
das gauze Gut geſetzlich verpfänder. 

Auf welche Art derlei unbefugte Belaftungen wieder gehoben 
werden, wird in dem Hauptſtück über die Depuration dargeftellt 
werden. 

(. 244. 
B. Von der Onerirung der Pefunial-Fidei- 
com miffe. 


Bisher wurde von der Onerirung der Fideicommiffe im Als 
gemeinen und insbefondere der Neal: Fideicommiffe gehandelt, 
und es erübrigt noch über das Eigenthümliche der Onerirung der 
Pefunial: Fideicommiffe zu fprechen. 

Hiebei Fommen folgende Fragen zu beantworten: 

1. Wie das Drittel der Pefunial-Fideicommiife zu beftimmen fei? 
2. Wie die Erhebung des Dritteld bewerkftelligt werde, und 
3. ob, und in welchem Falle auch eine Verſchuldung der Pes 

Funial= Sideicommiffe Statt finde? 


J. 245. 
Bon der Belaftung des Drittels bei Pefunial: 
Sideicommiffen. 


Unter Geld: Fideicommiffen verfteht man jene, bei denen 
dad Vermögen in barem Gelde, oder in dasfelbe vertretenden 
Kapitalien befteht. 

Diefe Kapitalien find entweder öffentliche oder Privat— 
Kapitalien, und zwarErſtere verloösbare und nicht verlosbare. — Die 
Privat:Kapitalien find gewöhnlich auf Privat: Gütern verfichert. — 
Alle Privat:Kapitalien eines Fideicommiffes von gleichem Zinſen— 
fuße find als ein einziges Fideicommiß - Gut zu betrachten, und 
es ift daher aus der Summe derfelben das Drittel diefes Fidei— 
commiß:Gutes zu beftimmen. Denn daallePrivat:Kapitalien eines 
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Fideicommiſſes nach Vorſchrift des $. 230 b. G. B. pupillar— 
mäßig angelegt werden müſſen, ſo haben ſie in der Regel alle 
einen gleichen Werth; nur wenn der Zinsfuß verſchieden iſt, 
müßte die Onerirung auch bei dieſen verhältnißmäßig berechnet 
werden, weil die Onerirung fo bewilligt werden fann, daß zwei 
Drittheile des Ertrages dem Fideicommiß:Befiger ganz frei bleiben. 

Anders aber verhält e3 ſich bei den öffentlichen Obligationen, 
deren gibt es eine Menge verfchtedener Gattung und verfchies 
denen Werthes, welhe Verfchiedenheit des Werthes theils auf 
dem verfchiedenen Zinsfuße derfelben, und theils auf der Vers 
losbarfeit folcher Obligationen beruht; daher madt die Summe 
einer jeden Gattung diefer öffentlichen Obligationen auch ein bes 
fonderes Fideicommiß-Gut aus, weßwegen auch das Drittel aus je- 
der©attung folder Obligationen befonders beitimmt werden muß *). 

Würde man das Drittel bloß aus der Summe des Nenns 
werthes alier Gattungen bejtimmen, wie dieß einige Praftifer 
behaupten, und es dem Fideicommiß : Befiger freiitellen, aus 
welcher Gattung er das Drittel erheben wolle, fo würde der 
Nachfolger in dem Genuſſe offenbar beeinträchtigt werden, und 
ed würden ihm nicht zwei Drittheile zum Genuife frei bleiben. — 
Denn gelegt, es beitehe das Fideicommiß in 60,000 fl. jtändifchen 
3°/,tigen und in 60,000 fl. 5°/,tigen Staatsfchuldverfchreis 
bungen, und der Fideicommiß : Befiger würde das Drittel pr. 
40,000 fl. in diefen letzteren Obligationen erheben, fo entzöge 
er dadurch dem Fideicommijfe einen Ertrag von 2000 fl. C. M. 
und es bliebe dem Fideicommilfe, da die 3%/,tigen Intereſſen 
der ftändifchen Obligationen nur in W. W. gezahlt werden, nur 
mehr ein Ertrag von 1720 fl., alfo nicht einmal die Hälfte der 
ganzen Intereſſen. 

§. 246. 
Auch die von den Praftifernangewendete Cours— 
Berechnung fann die Erhebung des Drittels in 
einer Gattung der öffentlihen Obligationen 
nicht rechtfertigen. 
Wohl begreifend, daß es nicht angehen könne, durd) die 





) Derfelben Meinung ift auch HerrHofrath B.v. Gärtner mPfrato: 
bevera’s Materialien, B. II. $. 13,5. 218, 
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Behebung des Fideicommiß:Dritteld dem Beſitzer und Nachfolger 
den größten Theil des Fideicommiß : Einfommens zu entziehen, 
haben die Praftifer ihre Zuflucht zur Cours » Berechnung genom: 
men, dann aus dem zufammengeftellten Courswerthe das Drittel 
berechnet, und fonach geftattet, daß nach diefer Berechnung das 
Drittel in einer beliebigen Gattung der Obligationen erhoben 
werden dürfe. Dadurch war zwar dem Übelftande wohl in etwas, 
jedoch auf feinen Zall ganz abgeholfen; denn, um bei dem frü- 
heren Beifpiele zu bleiben, es beftehe das Fideicommiß in 60,000 fl. 
3°/,tigen ftändifhen Obligationen, weldhe zu 60°/, im Courfe 
ftehen, fo geben diefe ein Kapital im Courfe pr. . 36000 fl. 
die ferneren 60000 fl. in 5°/,tigen Staatsfchuld: 
verfchreibungen zu 100 im Courfe, geben „ . . 65400 fl. 
fohin zuſaumen . . . 2. 91,400 fl. 
wovon das Drittel, 30,466 fl. * f% RN: — Man ge: 
ftatte nun, daß Ddiefes Drittel, in den 5°/, Staatsfchuldver: 
fhreibungen erhoben werde, fo blieben noch zurück 60000 fl. 
in 3°/, ftändifchen, und 29533 fl. 20 fr. in 5°/, Staatsfchuld- 
verfhreibuugen. — Diefe geben zufammen ein dem Zideicoms 
miffe verbleibendes jährliches Erträgniß pr. . 2196 fl. 40 fr. 
während der Fideicommiß- Befiger aus dem 

erhobenen Drittel. . . . 3:7 3 7 POT Yı9E —— 
bezieht, welcher Bezug das Drittel des ganzen Fideicommiß- 
Ertrages bei weitem überfteigt, obgleich nach dem Gefege zwei 
Drittheile desfelben ganz frei bleiben müjfen. 


$. 247. 
Bei der verhältnißmäßigen Erhebung des Drit- 
telö aus allen Gattungen der öffentlidhen Obli- 
gationen wird der gefeglihen Anordnung ent- 
fproden. 

Wird aus jeder Gattung der öffentlichen Obligationen das 
Drittel berechnet und erhoben, fo wird der gefeglichen Vorfchrift 
entfprochen, und es bleiben dann richtig zwei Drittheile des Fi— 
deicommiß» Erträgniffes zurüd. 

Dad obige Geld-Fideicommiß pr. 69,000 fl. in 3°/, ftandifchen 
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und pr. 60,000 fl. in 5°/, Staatsfchuldverfchreibungen gibt einen 
jährlichen Ertrag von 3720 fl. C. M. 

Nun erhebt der Fideicommiß - Befiser von den erfteren Obli- 
gationen 20,000 fl.; Diefe * * einen jährlichen Er— 
Wa — BAER 
C. M., von den legtern ebenfalls 20,000 fl. wovon er 
ee udn en? ea Tonne 
fomitzufammen . . . .» 5 2.1340 
bezieht; folglich bleibt dem Sideicommife * ein Ertrag von 
2480 fl. C. M., d. i. zwei Drittheile der obigen 3720 fl. 

Da nur diefe Art der Berechnung und Erhebung des Fidei- 
commiß: Drittelö der gefeglihen Vorſchrift entfpricht, fo kann 
auch nur diefe die wahre und einzig zuläßige feyn. — Diefer 
Meinung ijt auch Herr Appellationsrath Nippel‘). 


9. 248. 
Ob aud die der Serienverlofung unterliegenden 
öffentlihen Obligationen zum dritten Theile er— 
boben werden können. 


Befanntlich find mehrere Gattungen der öffentlichen Obli— 
gationen der Serienverlofung unterzogen, und in Hinficht diefer 
Obligationen gab das Hofdefret v. 11. Zuli 1819, 3. 1570, zur 
ftreitigen Rechtsfrage Weranlaffung , ob bei den Fideicommilfen 
auch die der Verlofung unterliegenden öffentlichen Obligationen 
im Onerirungswege erhoben werden dürfen ? 

Das gedachte Hofdefret lautet dahin: »E8 fei den Dominien 
von num an nicht mehr geftattet, die in den Waifenfaffen befinds 
lichen, zur &erialverlofung berufenen Staatdobligationen zu 
Darleihen bei ſich felbjt oder anderen Privaten zuverwenden, fons 
dern fie feien gehalten, Obligationen diefer Art unverändert in 
der Waifenfaffe zu Gunften der Pupillen aufzubehalten, von 
welcher Regel nur in jenen einzelnen Fällen eine Ausnahme ge: 
macht werden dürfe, wenn ein Nothfall oder ein offenbarer 
Vortheil des Pupillen es erheifchen follte. 





ı) Siehe feinen Commentar, B. IV. zum $. 635, n. 5. ©. 236. 
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Die Herren Commentatoren des allg. b. ©.%. !), fo wie Herr 
Dr, v. Wildner ?) find der Meinung, daß es durchaus nicht 
angehe, folche Obligationen im Onerirungswege zu erheben. 
Herr Profeffor Winiwarter bezieht fich dabei Lediglich auf 
das gedachte Hofdehret, Herr Appellationsrath Nippel aber 
rechtfertigt die Anwendung dieſes HofdefretS auf die Fideicom- 
mijje aus dem Grunde, weil der Fall in dem Gefege nicht ent: 
ſchieden fei, auch nicht entfchieden werden Fonnte, weil es zur 
Zeit der Kundmachung des allgem. b. ©. B. noch feine Obliga= 
tiond= Verlofung gab, weßwegen auf verwandte Gefege Rück— 
ficht genommen werden müſſe. Herr Dr.v. Wildner aber hält 
diefen Grund für überflüffig; es fei fchon genug, daß durd) die 
Erhebung folcher Obligationen ein noch ungewilfer Vortheil vers 
äußert würde, wobei man die Raten -Rüdzahlungen nicht bes 
ftimmen könne. 


$. 249. 
Die Gepflogenhbeitin der Praris ift richtiger. 

Sn der Ausübung werden diefe Meinungen der Gelehrten 
nicht beachtet, und man nimmt feinen Anftand den Fideicommiß- 
Beſitzern auch die Erhebung des Drittelö verlosbarer Obligationen 
zu geftatten, und ed fcheint auch die Meinung der Praftifer 
die richtige zu fein. 

Der $. 635 b. ©. B. räumt dem Fideicommiß -Beſitzer 
unbedingt das Necht ein, ein Drittel des Geld-Fideicommiſſes zu 
erheben. Wahr it ed, daß zur Zeit der Kundmachung des allg. 
b. ©. B. die verlosbaren Obligationen noch nicht beftanden haben, 
daß alfo das Gefeg dießfalls noch Feine Anordnungen treffen 
fonnte; allein es ift eben fo wahr, daß die Verordnung vom 
11. Zuni ı819 lediglich von den, den Pupillen gehörigen 
Obligationen fprehe, und daß der Gefeggeber, wenn er diefe 
Verordnung auch auf die Fideicommiffe hätte ausdehnen wollen, 


1) Eiehe des Hrn. Prof. Winimwarfer Kommentar, Bd. III. zum 
6. 535, u des Hrn. Appellationsrath Nippel Commentar, B. IV. 
Seite 236. 

2) Siehe fein Fid. Commißrecht, €. 225. 
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diefes gewiß ausdrücklich würde ausgefprochen haben. Es ift 
aber auch ein guter Grund vorhanden, aus welchem diefe Aus— 
Dehnung nicht erfolgte: Der Pupill it allein Eigenthrimer der 
für ihn depofitirten öffentlichen Obligationen, es hat Niemand 
anderer darauf einen Anſpruch; daher ift es zu feinem Vortheile, 
wenn für ihn ſolche Obligationen, bei denen er in Zufunft nur 
gewinnen Fann, aufbewahrt werden. Ganz anders aber ift e8 
bei Fideicommiffen, bei diefen ift das Eigenthum zwifchen dem 
Tideicommiß » Befiger und allen Anwärtern getheilt, und dem 
Erfteren vom Gefege dad Necht eingeräumt, das Drittel des 
Pefunial- Fideicommijfes zu erheben, und es in fein freies und 
unbefchränftes Eigenthbum zu umjtalten. Diefe Erhebung und 
Umjtaltung müſſen fich die Fideicommiß = Anwärter gefallen 
lajfen, und es liegt nicht in ihrer Willfür, die öffentlichen Obli- 
gationen aus dem Grunde zurüczubehalten, weil für das Fidei: 
commiß ein Fünftiger Vortheil daraus hervorgehen Fönnte. Mit 
dem Rechte des Beſitzers, ein Drittel zu erheben, iſt auch das 
Recht verbunden, aus diefem Drittel allen möglichen Vortheil, 
folglich auch dieſen aus der Werlofung zu ziehen. Sn 
diefem feinem Rechte würde der Vefiger aber gefränft werden, 
wenn ihm die Erhebung des Drittels verlosbarer Obligationen 
nicht bewilligt wurde. f 

Was den von Herrn Dr. v. Wildner angeführten Grund 
betrifft, fo wird weiter unten, wo von der Depuration der Pefunial: 
Fideicommiſſe die Rede fein wird, gezeigt werden, daß auch bei 
verlosbaren Obligationen die Rückzahlungs-Raten gar leicht be: 
flimmt werden können. 


$. 250. 
Von der Drittel-Beftimmung bei gemifdten 
Geld:-Fideicommiffen. 

Beſteht das Pekunial:Fideicommiß theils in barem nicht an: 
gelegten Gelde, theils in Privat: Schuldverfchreibungen, und 
theils in öffentlichen Schuldbriefen verfchiedener Gattung, fo 
muß das Fideicommiß: Drittel zuerfi aus dem baren Gelbe, 
dann aus der Summe des bei Privaten anliegenden Vermögens, 
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und endlich aus jeder Gattung der öffentlichen Obligationen be: 
rechnet werden. — Sind die Privat:Kapitalien in verfchiedener 
Währung angelegt, fo dürfte es feinen Anftand haben, alle nach 
dem bereits firirten Courfe zu 250°/, in Conv, Münze zu berech- 
nen, weil es wohlnicht zu erwarten fteht, daß dießfalls eine Verän— 
derung eintreten werde, und weil man auc) in der Gepflogenheit 
felbft die Zurüczahlung der Wiener Währungs - Kapitalien nad 
dem feftgefegten Courfe in Conv. Münze ohne Anftand geftattet. 


G. 251. 
Bei Geld: Fideicommiffen findet Feine Einrech- 
nung ©tatt. 


Das Geld-Fideicommiß befteht in barem Gelde, und den 
dasfelbe vorftellenden Kapitalien. Es ifi dem Betrage nad) be= 
flimmt, und ein allfälliger Abgang kann nur aus einem zus 
fälligen Verlufte oder aus einer früheren Onerirung herrühren. 
Der Berluft vermindert das ganze Fideicommiß, folglicy auch 
das onerirungsfähige Drittel. Rührt der Abgang aus einer frü- 
heren Onerirung ber, fo geht daraus hervor, daß die Depura- 
tion noch nicht vollftandig geleitet worden fei, und es Fann fos 
mit von einer neuen Onerirung feine Rede fein, bis nicht das 
frühere ganz erhobene Fideicommiß: Drittel wieder ganz zurückbe— 
zahlt iſt, — wie diefes in den $$. 223 und 242 dargejtellt wurde. — 
Nur eine ratenweife Onerirung ift bei Geld: Fideicommilfen denf- 
bar, dergeitalt, daß wenn das erftemal nicht das ganze Drittel 
erhoben wurde, der noch bleibende Reſt nachträglich erhoben 
werden kann. — 3. B. Es beftehe das Geld: Fıdeicommiß in 
90000 fl. 5°/, Privat: Kapitalien, und es feien hiervon bereits 
20000fl. erhoben worden, fo fteht nichts im Wege, daß nach: 
träglich mod) der Neft mit 10000 fl. erhoben werden könne. 

Wollte eine neue Onerirung des zum Theile depurirten gang 
erhobenen Bideicommiß-Drittelö gemacht werden, fo würde felbe 
nur nad) $. 639 b. ©. B. Statt finden Fönnem 
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$. 252. 
Bon der Berechnung des Drittels eines aus Geld 
und Realitäten beftehbenden Fideicommiffes. 

Wenn ein Fideicommiß theils ein Real- und theils ein Pe- 
Funial: Sideicommiß ift, was fehr vielfältig vorfommt, indem 
theils fchon urfprünglich das Fideicommiß aus diefen Vermögens: 
zweigen bejtand, theils aber in der Zeitfolge fich durch Pefunias 
lifirung eines Theiles des Real: Fideicommifjes ein Geld: Fidei- 
commiß neben dem Reale bildete, fo wird nach dem Wortlaute 
des $.635 6. ©. B. das Drittel fowohl von dem Pefunial: als 
von den Real:Fideicommijfe nad) den eben aufgejtellten Grund» 
fäßen berechnet. 

Nach dem Patente vom 3. April 1787, Nr. 659, Fonnte 
der Fideicommiß:Befiger, wenn er nebjt dem Geld:Fideicommilfe 
auch ein Neal: Fideicommiß befaß, dad ganze Kapital gegen 
Verpfändung des Legteren, fo weit durch diefe Werpfändung 
der dritte Theil von dem Werthe des Real: Fideicommilfes nicht 
überfchritten wurde, erheben, und Herr Dr. von Wildner?) fin- 
det feinen Anftand, daß dasfelbe auch nad) dem Erfcheinen des 
b. ©. ®. Statt finden könne. 

Allein diefe Behauptung dürfte mit Recht in Zweifel gezo= 
gen werden. Die gedachte Verordnung ift durch das allgemeine 
b. ©. ®. aufgehoben worden , hat demnach feine rechtliche Wir: 
fung mehr, folglich richtet fi) das Onerirungs- Befugniß nur 
nach den Vorfchriften des lesteren, und darin beftimmt der 
$.635 ganz deutlih, daß die Onerirung nur in der Art Statt 
habe, daß von dem Neal: Fideicommijje ein Drittel verfchuldet, 
von dem Pefunial:Fideicommijfe aber ein Drittel erhoben werden 
fönne. Es muß fomit jedes für fich belajtet werden, und es geht 
nicht an, das Geld: Fideicommiß gegen Verfiherung auf das 
Drittel des Reale ganz zu erheben. — Die von Herrn Dr. von 
MWildner behauptete Onerirung dürfte auch für den Nachfolger 
keineswegs gleichgiltig fein, dem das Necht zufteht, fowohl das 
Geld: ald auch das NReal:Fideicommiß wenigftens zu zwei Drits 





») Siehe fein Fideicommiß-Recht, ©. 226. 
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theilen jedes zu geniegen, — welches Recht er nicht mehr aus- 
üben fonnte, wenn das ganze Kapital erhoben wäre. 

Diefe Art der Onerirung würde auch fchon aus dem Grunde 
nicht angehen, weil der Onerirende die Depurations : Raten in 
jenen Vermögensgattungen zu leiften hat, in welchen ihm die 
Erhebung bewilligt wurde; was weiter unten, wo von der De: 
purirung die Rede fein wird, ausführlicher behandelt werden foll. 

Pur in dem Falle, als das Pefunial: Fideicommiß in ba— 
rem Gelde beiteht, Fann eine folche Manipulation im Wege eines 
Darlehens Statt finden. 3. B. in dem Geld: Fideicommijfe fei 
eine bare Summe von 20000 fl. vorhanden; e8 beftehe aber nebft 
dem auch ein Neal: Fidercommiß von 60000 fl., welches der Fi: 
deicommiß:Befiger zu verfchulden berechtiget ift. In diefem Falle 
fann er aus dem Pefunial:Fideicommiffe die vorhandenen 20000 fl. 
erheben, und diefelben auf das Drittel des Real: Fideicommijfes 
verfichern; dann ift aber das Neal: Fideicommiß dem Geld: Fidei: 
commiffe 20000 fl. fhuldig, und es Fann fich gegen diefe Mani— 
pulation der Nachfolger nicht aufhalten. Denn der Fideicommiß— 
Befiger hat auf der einen Seite das Recht das bar vorhandene 
Geld anzulegen, um daraus die Intereſſen zu beziehen, auf der 
andern Seite ifter aber auch berechtigt, das Neal:Fideicommiß mit 
20000 fl. zu verfhulden. — Er fönnte diefe 20000 fl. von wen 
immer aufnehmen, und fowohl er, ald auch fein Nachfolger 
müßten bievon die Intereſſen bezahlen. Legt er nun den Betrag 
aus dem Pefunial: Fideicommijfe auf das Real: Fideicommiß an, 
fo erfpart fowohl er, als der Nachfolger, die Interefjen:Zahlung, 
weil er zugleich derjenige ift, dem diefe Intereffen gezahlt wer- 
den müßten. | 


9. 253, 
Bon der wirflihen Behebung des Dritteld vom 
Pefunial:Fideicommiffe. 

Iſt es von der Fideicommiß - Behörde rechtsfräftig ausge: 
fprocdyen, wie viel auf das Drittel des Pekunial-Fideicommiſſes 
von dem Vefiger erhoben werden fönne, fo ift es an dem, die 
Erhebung wirklich zu pflegen, bei welcher anders in Bezug ber 
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Privat:Kapitalien, dann des baren Geldes, und anders binficht- 
lic) der Erhebung an öffentlichen Obligationen zu verfahren ill. 


(. 254. 
Bonder Erhebung des Drittels von den bei Pris 
vaten anliegenden Kapitalien und vom baren 
Gelde. 


Handelt es ſich um die Erhebung des Drittels der bei Pri— 
vaten anliegenden Kapitalien, ſo kommt es darauf an, ob der 
Fideicommiß-Beſitzer ein ſolches Kapital ganz oder nur zum 
Theile erheben könne. Im erſten Falle wird ihm das ganze Ka— 
pital mit der Einantwortung zur freien Verfügung aus der De— 
poſiten-Kaſſe mittels Erfolglaſſung der Schuld-Dokumente hin— 
ausgegeben. Gebührt ihm aber nur ein Theil des Kapitals, ſo 
erhält er aus der Depoſiten-Kaſſe vidimirte Abſchriften der Schuld— 
Dokumente mit der Einantwortung des hieran zu erhebenden Be— 
trages, und es wird ſonach die Aufkündigung des ihm eingeant— 
worteten Kapitals oder Kapitalsantheils, ſo wie die Einbringung 
desſelben, Sache des Fideicommiß-Beſitzers ſein. 

Beſteht ein Theil oder der ganze zu erhebende Betrag im 
baren Gelde, ſo wird ihm der bewilligte Betrag zur Erhebung 
aus der Depoſiten-Kaſſe angewieſen. 


$. 255. 
Verfahren bei Erhebung des Drittels an öffent: 
lihen Obligationen. 


Auch) bei Erhebung des Dritteld an öffentlichen Obligatio- 
nen muß unterfchieden werden, ob dem Fideicommiß:Befiger ein 
ganzed Kapital oder nur ein Antheil zur Erhebung bewilligt wor— 
den fei. Sm erjten Falle wird ihm die öffentliche Obligation zur 
freien Verfügung eingeantwortet, und ex deposito verabfolgt; 
wird ihm aber nur ein Theil einer folchen Obligation zu erheben 
geitattet, fo Fömmt es darauf an, ob es ſolche Obligationen find, 
welche in Theilbeträge auseinander gefchrieben werden Fönnen, 
oder ob diefes nicht angehe. Im erften Falle muß die Fideicom— 
miß-Inſtanz nach dem Hofdefrete vom 25. Juni 1794, Nr. 201 a, 

1. Band. 6 
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die Auseinanderfchreibung von Amtöwegen einleiten, und es 
wird die betroffene Kaffe erfucht, den zu erheben bewilligten An« 
theil auf Namen des Fideicommiß = Befigers zu umfchreiben, 
und die auseinander gefchriebenen Obligationen an die Fidei— 
commiß:Behörde einzufenden, wornach dann die auf den Befiger 
lautende Obligation demfelben hinausgegeben, dieaufdas Fidei— 
commiß lautende aber in der Depofitenfaffe verwahrt wird. - 
Sft aber die Obligation zur Auseinanderfchreibung nicht 
geeignet, fo erübrigt nichts anderes, als diefelbe entweder von 
Gericht aus gegen Heinere gleihe Obligationen verwechfeln oder 
nach dem Courfe verfaufen zu lajfen, dann die eingewechfelten 
fleineren nach dem zur Erhebung bewilligten Betrage, oder den 
Erlös in gleichem Betrage dem Zideicommiß» Befiger hinauszu— 
geben, den Reſt aber wieder in gerichtliche Verwahrung zu neh— 
men. — Es verſteht fih aber von felbit, daß bei der Entferti— 
gung, im Falle des erfolgten Verfaufes, der Fidercommiß:Befiger 
den verhältnifmäßigen Cours - Antheil zu genießen, aber auc) 
den gleichen verhältnißmäßigen Cours-Nachtheil zu tragen habe. 


$. 256. 
Bei Erfolglaffung des Fideicommiß- Drittelsß 
darf Fein Zählgeld genommen werden. 

Sn der Ausübung pflegt man bei Erfolglaffung der Drit- 
telbeträge aus der Depofiten: Kaffe von dem Fideiconmiß:Befiger 
das gefeglich bewilligte Zählgeld abzunehmen; allein der Be: 
zug deöfelben erfcheint ald ungebührlid. Die Onerirung eined 
Geld-Fideicommiſſes iſt im Grunde genommen nichtö anderes, als 
die Erhebung eines gejeplich gejtatteten Darlehens aus der Fidei— 
commiß:Maife ; denn wenn Jemanden verbraudybare Sachen un: 
ter der Bedingung übergeben werden, daß er zwar willfürlich 
darüber verfügen fönne, aber nach einer gewillen Zeit eben fo 
viel von derfelben Gattung und Güte zurückgeben foll, fo ent: 
fteht ein Darlehenövertrag, $.983 b. ©. B. 

Disfes ift nun gerade bei der Dnerirung der Geld - Fidei- 
commilfe der Fall; der Fideicommiß = Befiger erhält zwar das 
freie Verfügungsrecht über den ald Drittel erhobenen Betrag, 
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allein er muß denfelben Betrag in zojährigen Raten wieder zu- 
rüdzahlen. Der Umſtand aber, daß das ganze Kapital nicht 
auf einmal, fondern in Raten zurück gezahlt wird, ändert an 
dem Wefen des Gefchäftes nichts, genug, daß der erhobene Bes 
trag wieder zurückbezahlt und redepofitirt werden muß. 

Nun beftimmt aber das Hofdefret vom 2. November 1790, 
Nr. 74, lit.m, daß von demjenigen, was mit der Verbindlich: 
Feit der abermaligen Deponirung nur auf eine Zeit erfolgt wird, 
feine Zähltare zu nehmen fei. Aus diefem Grunde wird aud) 
bei Anlegungen nie eine Zähltare genommen, folglich follte auch 
der Unfug, bei Ertradirung der Drittelbeträge eine Zähltare zu 
nehmen, unterbleiben. 


§. 257. 
Ob auch eine VBerfhuldung des Geld» Fideicom: 
miffes bewilligt werden Fönne? 


Sowohl Herr Hofrath Baron Gärtner?) als auch Herr 
Appellationsratd Nippel?) find der Meinung, daß ein Pefus 
nial:Fideicommiß auch verfchuldet werden könne, und es fcheint 
auch nicht, daß dagegen ein Anftand obwalten dürfte, befonders 
indem Falle, alö eine wirfliche Erhebung des Drittels dem Zwecke 
der Onerirung nicht entfprechen würde, oder wenn die wirkliche 
Einbringung des Drittels aus dem Fideicommiß-Kapitale un: 
thunlich wäre. Solche Fälle find: wenn der Fideicommiß - Be- 
figer auf ein intabulirtes Fideicommiß - Kapital feiner Gattin 
oder feinen Kindern im Onerirungswege den Unterhalt ficherftel- 
len will, oder wenn das zu onerirende Fideicommiß-Kapital erft 
nad) Eintritt einer gewijlen Bedingung eingetrieben werden fann, 
wie z. B. bei Kautiond:Kapitalien u. a. m. 

Der $.635. b. ©. B. fpricht zwar nur davon, daf der Fi: 
deicommiß-Beſitzer ein Drittel des Pefunial: Fideicommiifes er: 
beben könne, allein obgleich nur von diefer Art der Onerirung, 
als der natürlichiten, im Gefege die Rede iſt, fo folgt doch nicht 
daraus, daß die Onerirung durch Verfchuldung ausgeſchloſſen 





ı) Siehe Pratobevera’s Materialien, Band Il., 9. 13, ©. 218. 
2) Eiche deffen Sommentar, Band IV, zum $.635, n.5, pag. 235. 
6” 
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fei, befonders da die Verfhuldung weder für das Fideicom: 
miß felbit, noch für den Nachfolger läſtiger fein kann, als 
die Erhebung des Dritteld felbit; ja es Täßt fih das Necht 
des Fideicommiß:Befigerd, das Drittel des Geld-Fideicommiſſes 
zu verfchulden, fogar confequent aus Nechtsbegriffen nadywei: 
fen. Der Sideicommiß : Befiser hat das Recht, das Drittel des 
Fideicommiffes zu erheben, folglich dasfelbe in fein Allodial: 
Eigenthum zu übertragen, und er Fann in Folge deffen über 
dasfelbe frei verfügen; zu dem Rechte der freien Verfügung ge: 
hört aber auch das Necht der Verpfändung, folglid muß dem. 
Fideicommiß-Beſitzer auch das Recht der Verpfändung des Fidei— 
commiß » Drittels zuftehen. 

Gegen diefen Schluß wird man freilidy einwenden, daß das 
Recht der freien Verfügung erft nad) erfolgter Erhebung eins 
trete; allein wenn das Drittel einmal beftimmet ift, fo muß ihm 
auch die Erhebung in der Regel bewilligt werden, und wirdihm 
die Erhebung bewilligt, fo muß ihm auch das aus derfelben flies 
fende Recht der Verpfändung bewilligt werden. Wollte man 
diefes nicht zugeben, fo würde er fich den Drittelbetrag früher 
einantworten lajfen, dann müßte es ihm doc) freijtehen, anjtatt 
den eingeantworteten Betrag einzufajliren, denfelben zu vers 
pfänden, welches aber fürzer dadurch bewerfftelligt wird, daß 
ihm ftatt der Erhebung ſogleich die Bewilligung zur Verpfäns 
dung ertheilt wird; jedoch Fann ihm auch eine ſolche Verpfäns 
dung nur gegen gefegliche Depuration bewilligt werden. 


$. 258, 
MWiedieVerfhuldung eines Geld:Fideicommiffes 
bewerfitelligt werde, 


Bei der wirflichen Verfchuldung eines Geld-Fideicommiſſes 
kömmt es darauf an, ob die zu verfchuldenden Vermögenszweige, 
Privat» oder öffentliche Kapitalien find. — Bei den erfteren 
erfolgt die Verfchuldung durd; Super» Intabulation, z. B. des 
zu verfichernden Unterhaltes ; bei öffentlichen Kapitalien gefchieht 
die Verfehuldung dadurd, daß diefelbe auf den betroffenen Obli- 
gationen, und in dem Depojiten: Hauptbuche angemerkt wird. 








Zweites Hauptſtück. 


Bon den Rechten des Fideicommiß-DBefikers 
auf die Fideicommiß-Nußungen. 


J. 259. 
Von dem Benutzungsrechte überhaupt. 


Unter Benutzungsrecht verjteht man im Allgemeinen die 
Befugniß, äußere Gegenjtände zur Nealifirung feiner Zwecke ans 
zuwenden. Sn diefer Hinficht find die Außeren Gegenftände von 
zweierlei Art, entweder foldhe, welche unmittelbar tauglich find 
zur Realifirung menfchliher Zwede, oder folhe, welche nicht 
unmittelbar dazu verwendbar find, fondern nur jene äußeren Gü— 
ter verfchaffen, womit menſchliche Zwecke befördert und erreicht 
werden fönnen. 

Die erften aus beiden nennt man benügbare, die legteren 
aber ertragbare Gegenitände. 

Sowohl die einen, als die anderen können fich unter dem 
Fideicommiß » Vermögen befinden, und die Rechte de3 Fideicom: 
miß⸗Beſitzers beziehen fi auf beide Sattungen der Fideicommiß: 
Dbjefte. 


§. 260. 
Von dem Rechte des Fideicommiß: Befigerd auf 
die benügbaren Gegenftände. 

Es liegt im Begriffe des nugbaren Eigenthums, daß der 
Beſitzer desfelben berechtigt fein mülfe, die in feinem Eigenthume 
befindlichen Gegenftände zu feinem Zwede zu gebraudhen, nur 
darf er von denfelben feinen Mißbrauch, d. h. feinen folchen Ge: 
brauch machen, welcher fich mit der Beftimmung der Sache zum 
Gebrauche für alle berufenen Gefchlechtöfolger nicht vereinen 
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ließe. — Sind die Sachen verbrauchbar, fo kann er fie gegen 
dem verbrauchen, daß er wieder andere verbrauchbare Sachen 
von gleicher Quantität und Qualität zum gleichen Gebrauche 
für feine Nachfolger herftelle. 

Eind die nugbaren Gegenftände unverbrauchbar, fo hat 
fie der Befiger mit Schonung der Subftanz zu gebrauchen, kann 
ihre Brauchbarfeit feinen Zwecken und den Zeitverhältniffen ans 
pajlen, fo wie auch ihre Brauchbarfeit erhöhen. 


$. 261. 
Der Fideicommiß-Befiger hat das Recht zu fors 
dern, daß ihm die benügbaren Gegenftände in 
feinen Sefig übergeben werden. 


Aus dem Rechte des Fideicommiß-Beſitzers, die benügbas 
ren Fideicommiß = Gegenftände zu feinen Zwecken zu gebrauchen, 
fließt auch das Necht desfelben zu fordern, daß ihm diefe Gegen» 
ftände in feinen Befig übergeben werden, und er ift nicht fchuls 
dig, zu geftatten, daß fie zu Gerichtshanden hinterlegt bleiben, 
wenn es nicht ausdrücdlich in dem Stiftbriefe angeordnet ift, daf 
diefelben ‚bei Gerichte depofitirt bleiben, und dem Befiger ledig— 
lich bei gewiſſen Beierlichfeiten oder Ereigniffen zum zeitweiligen 
Gebrauche übergeben werden follen, wie e8 manchmal in Betreff 
des Zamilienfchmuckes, des Taufzeuges u. f. w. der Fall ift. 

Man wendet freilich dagegen ein, daß, wenn man werth: 
volle Sideicommiß:Gegenftände, ald Schmuck, Gold und Silber, 
dem Fideicommiß-Beſitzer übergebe, Gefahr vorhanden fei, er 
werde diefe Gegenftände veräußern, und fo felbe dem Fideicom— 
miſſe entziehen; oder fie Fönnten aus Unachtfamfeit oder auf an: 
dere Art für das Fideicommiß verloren gehen. Allein die Mög: 
lichfeit eines Verluſtes ift fein Grund, dem Befiger das wohl erwor— 
bene Gebrauchsrecht diefer Gegenftände zu entziehen. Diefe Möge 
Iichjfeit des Verluftes mußte fchon dem Fideicommiß:Stifter vors 
geſchwebt fein, und doch hat er diefe Öegenftände zum Fideicom— 
miß: Gute beftimmt, und dadurd feinen Willen ausgefprochen, 
daß jedem Beſitzer davon der Gebrauch geftattet werden folle, 
tohin daß fie ihm in feine Innehabung, ohne welche der Ge: 
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brauch nicht möglich wäre, übergeben werden follen. Ob eine 
Sicherftellung gefordert werden könne oder nicht, wird weiter 
unten, wo von den Rechten der Anwärter gehandelt wird, ge: 
- fprochen werden. 


$. 262. 

Der Befiger bat das Recht, die Brauchbarfeit 
der Öegenflände feinen Zweden und den Zeitver- 
baltnifjen anzupaffen. 

Da dem Fideicommiß - Befiger das Gebrauchsrecht auf die 
benügbaren Fideicommiß » Gegenstände zufteht, fo muß er aud) 
das Recht haben, dieſe Gegenjtände, falls fie ed nicht ohnehin 
fein follten, für fich brauchbar zu machen, fomit feinen Zwecken 
und den Zeitverhältnijfen auzupajfen, denn fonjt müßte man 
deſſen Bebrauchsrecht felbft in Abrede ftellen, Diefes Recht wurde 
fhon bei der Stiftung folder Gegenftände zum Fideicommilfe 
unter Einem gegeben, denn diefe Sachen wurden darum zum 
Fideicommiſſe gewidmet, damit Dadurch der Glanz eines jeweili— 
gen Befisers befördert werden follte. Muüßten aber ſolche Ge— 
genftände in der alterthümlichen Form gebraucht werden; fo wür— 
den fie nicht den Glanz des Befigers heben, fondern ihn vielmehr 
zum Gegenſtande des Gefpöttes und Gelächters machen. 

Man denfe fich in der modernen Zeit nur eine Dame, welde 
in einem Schmucfe erfcheinen follte, wie man ihn vor 300 Jah— 
ren getragen hat, fo wird man die Wahrheit diefer Behauptung 
einfehen. Es bat daher gar feinen Anftand, daß der Fideicom= 
miß= Befiger den alten Familien: Schmud nach der neuen Form 
umfaſſen laſſen dürfe; nur muß dafür geforgt werden, Daß da= 
bei der reine Werth desfelben nicht vermindert werde, und der 
Sideicommiß = Befiger muß nach der. erfolgten Umfaſſung den 
Fideicommiß » Kurator und die Fideicommif = Behörde auf ıhr 
Berlangen überzeugen, daß diefer innere Werth nicht vermindert 
worden fei, was aus der DVergleichung des neugefaßten mit dem 
im Suventare bejchriebeuen Schmude leicht volljuhre werden 
kaun. 
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§. 263. 

Der Fideicommiß:-Befiger fann auch durch andere 
Verfügungen die Braudhbarfeit der nutzbaren 
Gegenftände erhöhen. 

Zu den nugbaren Gegenjtänden gehören auch die fogenann: 
ten Voluptuarien, d.5. Sachen, die zum Vergnügen des Be: 
ſitzers beftimmt find, ald: Parfe, Luft : Ziergärten u. dgl. Die 
Brauchbarfeit derfelben wird durch Verſchönerung und durch, 
zur Bequemlichfeit und, Ergöglichfeit dienende Bauten erhöht. 
Solche Verfhönerungen und Bauten darf der Fideicommiß : Be: 
fiser nach feinem Belieben, ohne Semanden darum zu fragen, 
vornehmen, wenn nur dadurch der urfprüngliche Zweck diefer 
Boluptuarien nicht vereitelt wird; denn da die Sache noch immer 
zu dem beftimmten Zwecke tauglich bleibt, fo ijt in derfelben dadurch 
feine wefentliche und am wenigften eine nachtheilige Umftaltung 
vorgeommen worden, folglic) wurde Dadurch weder dem Nachfolger 
noch dem Fideicommilfe ein Schade zugefügt, und nad) $. 1127 
b. ©. B. ift der Nugungs : Eigenthümer zu allem dem berechtigt, 
wodurd die Nechte des Obereigenthümers nicht verlegt werden. 

Indeſſen Fann der Fideicommiß - Befiger weder von dem 
Fideicommiffe noch von dem Nachfolger den Erfag des dießfalls 
gemachten Aufwandes fordern ; denn diefen beiden gegenüber war 
er ein Gefchäftsführer ohne Auftrag. Nach der Vorausfepung 
wurde aber der Aufwand nur auf Boluptuarien verwendet, welche 
in der Negel fchon an und für fich feinen Ertrag abwerfen, fon= 
dern nur zum Vergnügen dienen; die erhöhte Bequemlichfeit oder 
das erhöhte Vergnügen gewähren aber feinen Flaren und über: 
wiegenden Vortheil, welcher nad) $. 1037 b. ©. B. allein! der 
Maßſtab ift, um darnad) den Erfaß des Aufwandes fordern zu 
fönnen. 


— 


9. 264. 

Der Fideicommiß -Beſitzer darf Voluptuarien 
nicht in ertragbare Gründe umftalten. 

Nach 6.6316. ©. B. hat der Fideicommiß » Befiger alle 

Rechte eined Fruchtnießers. Der Fruchtnießer darf aber mit der 
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Sache feine folche Veränderung vornehmen, wodurd) diefe zu 
dem Zwede, wozu fie beftimmt war, untauglicy würde; alfo 
darf auch der Fideicommiß:Befiger ein Voluptuarium nicht in einen 
ertragbaren Grund umjtalten, er würde dadurch aus dem Fidei— 
commiß = Gute eine ganz andere Sache hervorbringen, als welche 
ihm zum Genuffe übergeben worden ift. Bei einer folchen Ver— 
änderung wäre er ald.ein Gefchäftsführer ohne Auftrag zu be: 
trachten, und könnte fogar verhalten werden, dos Voluptuarium 
wieder in den vorigen Stand herzuftellen — $. 1038 b. G. B. 


| (. 265. 
Er ift aber beredtigt, aub aus Voluptuarien 
einen Ertrag zu beziehen. 

Der Fideicommiß : Befiger ift allerdings berechtigt, auch 
aus Voluptuarien einen Ertrag zu beziehen, in fo ferne fich ein 
folder, ohne die Sache dem Zwecke nach zu umftalten, mögli- 
cher Weife beziehen läßt. So fann der Fideicommiß - Befiger 
von einem Parfe das Gras, die abfallende Streu und Holz be: 
ziehen, er fann mitunter fruchttragende Bäume, Heden u. dgl. 
pflanzen; denn durch dergleichen Benugungen wird der Zweck 
der Sache nicht verändert, der Park bleibt noch immer ein Parf, 
und der Lujtgarten noch immer derfelbe. Eben fo wenig kann 
es ihm unterfagt werden, aus dem Ziergarten Blumen und Ge— 
firäuche zu verfaufen, wenn dadurch nur der Garten nicht ge= 
plündert wird, und fohin aufhört ein Ziergarten zu fein. 


$. 266. 
Der Fideicommiß-Beſitzer fann VBoluptuarien 
auh in Beftand geben. 

Der Fideicommiß : Befiger ift berechtigt, aus einem Volup— 
tuarium auch dadurch einen Ertrag zu ziehen, daf er dasſelbe 
in Beftand verläßt. Denn er ift Nugungseigenthümer, und da— 
ber berechtigt, fein Benügungsrecht, fo lange ihm dasfelbe zu: 
fteht, entgeldlicy oder unentgeldlih auf einen Anderen zu über— 
tragen, alfo auch dasfelbe zu vermiethen und zu verpachten; 
nur verfieht es ſich von felbft, daß der Miether oder Pächter zu 
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feiner anderen Benuͤtzung berechtiget fein Fönne, als welche dem 
Vermiether und Verpächter zugeftanden wäre, und daß fohin der 
Fideicommiß = Befiger für jeden von dem Dritten gemachten Miß— 
brauch verantwortlich bleibe. 

Auch verfteht es fich von felbft, daß ein folcher Mieth- oder 
Pachtkontrakt nur auf die Lebensdauer des Fideicommiß:Befigerd 
abgefchloffen werden Fönne, indem er feinem Nachfolger das 
eigene Benützungs-Recht nicht entziehen kann. 

Würde ein folcher Vertrag unbedingt auf eine. beftimmte 
Anzahl Jahre abgefchloffen, fo wäre die Beiftimmung der Ans 
wärter und des Pofteritäts » Kuratord nothwendig, weil e8 un: 
gewiß bleibt, ob der Fideicommiß = Befißer dad Ende der Kon 
traftzeit erleben werde. | 


G. 267. 

Von dem Benügungsrehte des Fideicommiß-Be— 
ſitzers in Hinſicht der ertragbaren Fideicommiß— 
Dbjecte. 

Die ertragbaren Gegenftände eines Fideicommiffes Fönnen 
füglich in drei Klajfen eingetheilt werden: Erftens, in bares 
Geld, und in die diefes vorftellenden öffentlichen und Privat: 
Kapitalien; zweitens, in ertragbare Realitäten, ald Grunds 
flücde und Gebäude, und drittens, in ertragbare Rechte. 

Da diefe verfchiedenen Klaſſen der Fideicommiß = Güter 
dem Fideicommiß = Befiser aud) verfchiedene Nußungsrechte dar: 
bieten, fo wird von denfelben abgefondert gehandelt werden. 


268. 
Rechte des —— in Hinſicht 
des baren Geldes. 

Da der Fideicommiß-Beſitzer nutzbarer Eigenthümer iſt, 
ſo muß er allerdings berechtigt ſein, auch von dem zum Fidei— 
commiß-Stammvermögen gehörigen baren Gelde Nutzen zu 
ziehen. Da aber die Subſtanz nicht angegriffen werden darf, 
indem das Fideicommiß-Gut in allen ſeinen Theilen ein un— 
veräußerliches Vermögen ift, fo folgt daraus, daß der Fideicommiß— 
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Befiger aus dem baren Gelde feinen anderen Nugen ziehen kann, 
als die gefeglichen Sntereifen, welche ihm aber nur dann einflies 
fen, wenn das bare Geld in öffentlichen Kaffen oder bei Privaten 
fruchtbringend angelegt wird. Daher muß der Fideicommißs 
Befiger berechtigt fein, das bare Geld, fei es nun ſchon von 
der Stiftung an vorhanden gewefen, oder durch Abzahlung an— 
gelegt gewefener Kapitalien eingeflojjen, fruchtbringend anzulegen. 

Wenn das bar vorhandene Fideicommiß = Vermögen wieder 
auf gleiche Art fruchtbringend gemacht wird, wie es bereits frü— 
ber angelegt war, oder wenn das urfprünglich bar vorhanden 
gewefene Fideicommiß : Geld bei Privaten angelegt wird, fo ift 
hiebei feine andere Vorficht nothwendig, als daß der Fideicom: 
miß= Kurator die Sicherheit der in Antrag gebrachten Anlegung 
prüfe, und die Fideicommiß = Behörde diefelbe genehmige. Sollte 
aber eine Umftaltung mit den Sideicommiß : Kapitalien vorge: 
nommen werden, fo müßten bieber auch die befannten Anwärter 
und der Pojteritätd » Kurator interveniren ($. 178). 


J. 209. 

Die Umwandlung der Staat3papiere, oder die 
Anlegung des baren Geldes auf Staatslotterien 
ſteht dem Fideicommiß:-Befiger nidt zu. 

Herr Dr. v.Wildnert) behauptet, daß dem Fideicommiß— 
Nuseigenthümer das Necht zuftehe, den Snterejfen = Genuß durd) 
anderweitige Elofation der Kapitalien zu erhöhen, z. B. dasfelbe 
aus einer Art von Staatöpapieren in eine andere mit Vortheil 
zu bringen, wobei er insbefondere auch die Anlegung in Staats» 
papieren zugibt. Allein es ift fchon früher, $. 144. B. J. darges 
ftellt worden, daß die Veränderung der Staatspapiere in ihrer 
Gattung eine wahre Umftaltung des Fideicommiß = Gutes fei, und 
daß demnach dabei ſowohl die befannten Amwärter, ald auch der 
Poiteritäts: Kurator interveniren müffen; folglich Faun den Fi— 
Deicommiß = Befiger das Recht nicht zufteben, dießfalls eigens 
mächtig eine Veränderung vorzunehmen. Eben fo wenig Fann 
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er für ſich allein bares Geld, weldyes den Stamm des Fidei: 
commijfes ausmacht, auf Staatslotterien anlegen, denn dabeı 
haben auch nebjt dem Fideicommiß- Kurator und der Fideicom: 
miß: Behörde die Obereigenthümer, welche durch die befannten 
Anwärter und den Pofteritätd: Kurator repräfentirt werden, mit: 
zureden. Befonderd, wenn ein Fideicommiß - Kapital in Staats— 
lotterien angelegt werden foll, zeigt fic) das Intereſſe der Anz: 
wärter auch darin, daß bei dergleichen Lotterien die Zurückzah— 
lung des Kapitals gewöhnlidy auf einen längeren Zeitraum bins 
ausgefhoben, in der Zwifchenzeit aber entweder gar Feine, oder 
nur unbedeutende Intereſſen gezahlt werden, indem der Vortheil 
folder Anleihen meiftens nur auf die feitgefesten Gewinnite be: 
rechnet ift. 


(. 270. 
Ein Lotterie- Gewinnft aus dem Fideicommiß: 
Bermögen fann nie dem Fideicommiß: Befiger, 
fondern nur dem Fideicommiffe zufallen. 


Herr Dr.v. Wildner, in der Ueberzeugung, daß der 
Fideicommiß : Befiger berechtiget fei, Fideicommiß » Gelder in 
Staatölotterien anzulegen, fiellt die Srage auf!), wem der 
Gewinn aus der Staatslotterie zufalle, wenn die Anlegung in 
Staatslotterien erfolgt wäre, und fich hieraus ein Gewinn ers 
geben würde, wobei er nur unterfcheidet, ob die Elozirung auf 
Anordnung des Stifter, oder bloß durch den Willen des Fidei— 
commiß : Befigers erfolgte. Im erften Balle fpricht er den Ges 
winn dem Bideicommiffe, im zweiten alle aber dem Fidiecom: 
miß: Befiser zu. Allein da der Fideicommiß:Befiger durchaus 
nicht berechtigt ift, Bideicommiß : Vermögen eigenmädtig auf 
Staatölotterien zu geben, eine ſolche Elozirung daher jederzeit 
nur mit Bewilligung aller Fideicommiß : Interejjenten erfolgen 
fönnte, fo fann der von ihm angenommene Umftand gar nie ein: 
treten, und hätte der Fideicommiß : Befiger wirklich eigenmächtig 
eine foldye Elozirung vorgenommen, fo fönnte er nur ald Ge: 
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fhäftsführer ohne Auftrag angefehen werden, und dürfte ſich alfo 
auch in diefem Falle den Gewinn nicht zueignen. 

Das Kapital, womit der Lottoriegewinn gemacht wird, ift 
ein Eigenthum des Fideicommifjes, es gehört demnach auch der 
Gewinn dem Fideicommilfe, indem das Fideicommiß durch alle 
feine Repräfentanten mitteld der gedachten Elozirung des Kapi: 
tal& mit der Staatslottorie mirfpielte. Die Einwendung, daß 
eine folche Vermehrung des Fideicommiß = Vermögens ohne höchite 
Genehmigung niht Statt finden fönne, zerfällt durch die Bes 
trachtung, daß das Fidercommiß, wie jede andere moralifche 
Derfon anzufehen ift, und fohin, wie jeder Andere mit dem 
eigenthümlichen Vermögen Erwerbögefchäfte machen darf. Das 
Fideicommiß darfzwar mittels Stiftung durch einen Dritten oder 
den Befiger nicht vermehrt werden, allein das, was demfelben 
aus feinem eigenen Vermögen durch einen rechtlichen Aft der Er— 
werbung zufällt, muß auch dem Fideicommilfe unbejtreitbar ei: _ 
genthümlich verbleiben, fo wie ed auch einen zufälligen Verluſt 
zu tragen hat. Wollte man das nicht zugeben, fo müßte man 
behaupten, das Fideicommiß = Vermögen fönne auch durch einen 
auf dem Fideicommiß : Gute vorgefundenen Schaß nicht vermehrt 
werden, wovon jedoch Herr Dr, v. Bildner felbjt das Gegen: 
theil behauptet’). 


$. 271. . 

Dem Fideicommiß-Befiger ſteht es frei, bar vor 

bandene Zideicommiß:-Kapitale fruhtbringend 
zu maden. 

Es gehört überhaupt zu den Rechten des Nubungseigen- 
thümers, die ihm gehörigen Gegenjtände auch unbenügt liegen 
zu lajfen ; jedoch ift der Fideicommiß = Befiger in diefem feinem 
Rechte in foweit befchränft, als durch eine folche Nichtbenützung 
der Stamm des Fideicommijfes felbjt leiden würde. So darf 
z. ®. der Fideicommiß : Befiger einen Weingarten nicht veröden 
lajfen. Allein bei dem baren Gelde, als Kideicommiß : Stanım= 
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Vermögen gedacht, Fann diefe Befchränfung nicht eintreten ; denn 
wenn das bare Geld in der Depofitenfaffe liegen bleibt, ift das 
Stammvermögen immer gefichert, folglich hängt es nur von der 
Willfür des Fideicommiß : Vefigers ab, ob er das vorhandene 
Fidercommiß : Vermögen fruchtbringend machen wolle oder nicht 
Dem zu Folge ift die Behauptung des Herrn Dr, von 
Wildner'), daß der Fideicommiß- Kurator für die vortheilhafte 
Verwendung bar vorhandener Kapitalien zu forgen habe, wie 


ſchon früher bemerft wurde, unrichtig. R 


§. 272. 

Bei Anlegung der Fideicommiß-Kapitale bei 
Privaten ift der Fideicommiß=-Befiger an die 
gefeglihden Vorſchriften gebunden. 

Bei Anlegung der $ideicommiß : Kapitalien bei Privaten ift 
der Fideicommiß : Befiger fo wie jeder andere Kapitalift zu ber 
trachten, und muß fich daher auch genau den gefeglichen Vor: 
fhriften fügen. Er darf folglich fein Darlehen gegen das Wus 
cherpatent vom 2. Dezember 1803, 3. 640, fontrahiren, kann fich 
nur die gefeglicd) erlaubten 5°/, Sntereffen bedingen, und darf 
feine dem Schuldner läftige Nebenbedingungen beſtimmen. Unter 
diefe gehört jedoch die Bedingung, daß der Schuldner die In— 
und Ertabulations : Kojten aus Eigenem beftreiten müjfe, nicht, 
weil der Gläubiger berechtigt ift, die gefeglich beftimmten Inte— 
reifen ohne allen Abzug zu beziehen. 

Wurde ein Schuldbrief zur Würdigung oder Genehmigung 
eined Darlehens von dem Fideicommiß : Befiger vorgelegt, in wel: 
chem Verftöße gegen das allerhöchfte Wucherpatent vorfämen, fo 
dürfte die Genehmigung des Darleihens erft dann erfolgen, wenn 
die gefegwidrigen Beftimmungen befeitigt find, weil eine Behörde 
nie etwas Sefegwidriges genehmigen kann. 


$. 273. 
DBerfahren, wennvon den Privat-Kapitalien die 
Intereffen nicht gehörig eingezahlt werden. 
Die von den Bideicommiß:Kapitalien abfallenden Sntereifen 
find ein Eigenthum des Fideicommiß-Beſitzers, woraus folgt, 


1) Eiehe fein Fideicommiß-Recht, Eeite 128, a. 
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daß es nur feine Sache fei, Diefelben einzubringen, und daß fich 
hiemit weder der Fideicommiß: Kurator, nod) die Fideicommiß— 
Behörde zu befajjen habe. Wenn der Fideicommiß : Befiger die 
Intereſſen aud) nachfieht, oder über die Verjährungszeit im Aus: 
ftande läßt, fo hat fidy darüber Niemand zu bekümmern, dafür 
aber jicht dem Fideicommiß : Befiger auch das Recht zu, die aus: 
ftändigen Intereſſen für ſich allein einzuflagen. Will er aber, 
daß das Kapital wegen unrichtiger Intereifen: Zahlung felbft 
eingebracht werden fol, fo muß er bei der Sideicommiß : Behörde 
unter Darjtellung des Sachtverhaltes anfuchen, daß der Fideis 
commiß- Kurator angewiefen werden wolle, das Kapieal einzu: 
bringen; denn dazu fteht dem Fideicommiß : Befiger Fein Recht 
zu, indem das Kapital ein Eigenthum des Fideicommiljes ift, 
und zur Vertretung des Fideicommiſſes der Fideicommiß : Kuras 
tor gejeglich bejtimmt wurde. 


§. 274. 
Von dem Benükungdrehte des Fideicommiß-Be— 
ſitzers auf Grund und Boden. 

Grund und Boden, dieſe ergiebigfte Quelle des National: 
Reichthums, ijt das bleibendfte Vermögen, und daher befonders 
geeignet, mit dem Fideicommiß =» Bande behaftet zu werden. 
Diefer, als Fideicommiß : Gut gedacht, ift auch die reichhaltigfte 
Quelle, woraus der Vefiger Unterhalt und Wohlftand für fi 
und feine Familie fchöpfen fann. Er fordert aber Fleiß, Kennt: 
nijfe der Bewirthung, der Naturfräfte, und forglame Ueberle= 
gung der Umftände. Gerade der Fideicommiß > Befiger, welcher 
fih im Befige der Mittel befindet, und in der Regel die gehöri— 
gen Kenntniffe haben foll, ijt in der Lage, den immer fort pro: 
duzirenden Naturfräften den größten Gewinn abzunöthigen, wenn 
er fih nur nicht durch die irrige Vorjtellung, daß er nur Nutz— 
eigenthümer fei, verleiten läßt, die Kultivirung zu vernachläßigen. 
Er iſt ja Benüger des Gutes durd) die ganze Lebensdauer, und 
felbit der unbedingte Eigenthümer fann feinen Grnnd nicht länger 
benigen, und muß ihn mit feinem Zode verlajfen. Er bemüge 
daher das ihm zuftehende Recht nad) Kräften, und Fultivire Grund 
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und Boden auf eine Art, als wolle er immer leben, und den 
felben benügen; dann wird man dem Fideicommiß -Beſitzer nicht 
mehr den Vorwurf machen können, daß das Fideicommiß - Gut 
veröde, weil er gleich einem fchlechten Pächter dasfelbe nur aus— 
fauge, aber nichts auf die Kultur verwende. 


(. 275. 
Der Fideicommiß:- Befiger ift beredhtigt, öden 
Grund urbar zu maden. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß der Fideicommißs 
Beſitzer als Nugungseigenthümer den höchſt möglichen Ertrag 
aus Grund und Boden zu gewinnen berechtiget fei, nur darf er 
den urfprünglichen Zweck, wozu derfelbe beſtimmt ift, nicht Anz 
dern. Mit dem öden Grunde und Boden ift fein anderer urfprüngs 
licher Zwed verbunden, als daß derfelbe einmal durch Fleiß und 
Ihätigfeit zu einer Ertragbarfeit oder doch zum Vergnügen der 
Menfchen gebracht werden foll; daher ift der Fideicommiß : Bes 
figer berechtigt, denfelben urbar zu machen, oder ihn zum Ver: 
gnügen und Beluftigungsort zu umftalten. 

Wenn er den öden Fideicommiß- Grund urbar macht, fo 
hängt es von feiner Willfür ab, wozu er ihn beflimmen wolle, 
weil ihm in Bezug deöfelben noch gar Feine Beflimmung vorge: 


zeichnet iſt. 


S. 276. 
Sn wie ferne der Fideicommiß-Befiper die Kuls 
turögattung des ertragbaren Grund und Bodens 
verändern dürfe? 


Im Allgemeinen muß man behaupten, daß ed dem Fidei— 
commiß: Befiger ald nugbaren Eigenthümer frei ftehe, jede Kul: 
turögattung zu wechfeln, und ſolche Erzeugniſſe zu produziren, 
die ihm nad) feiner Wahrnehmung den größten Ertrag abwerfen ; 
ed muß ihm auch allerdings geftattet fein, Wiefen in Aecker und 
Aecker in Wiefen zu umftalten; denn dadurch leidet der Fünftige 
Befiger feinen Schaden, weil auch er wieder nach Belieben eine 
fol he Umftaltung vornehmen kann. Allein bleibende Kulturs— 
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gattungen , d. i. folche, zu deren Herftellung eine Reihe von Jah: 
ren erforderlih ift, darf auch der Fideicommiß : Beftger nicht 
verändern, daher ift er nicht berechtigt, einen Weingarten oder- 
Wald auszuhauen, und folche in Aecker und Wiefen zu umitalten, 
denn er würde dadurch den Nachfolger in feinem Rechte beein: 
trächtigen, indem er den urfprünglichen Zweck, wozu diefe Par: 
zellen beſtimmt wurden, vereitelt. Die Ausrottung von Wal— 
dungen ift übrigens auch fchon durch die Waldordnungen vom 
13. April 1782 und ı. Juli 1813 fireng verboten. 


$. 277. 
Der Fideicommiß-Befiger Fann die Fideicommiß— 
Güter in Beftand verlaffen. 

Zu den Rechten des Nugungs =» Eigenthums gehört aud) das 
Recht, das Venügungsredt ganz oder zum Theile auf Andere zu 
übertragen, es verjteht ſich aber mit der Befchränfung, daß eine 
folche Uebertragung über die Lebensdauer des Beſitzers ._ hin⸗ 
ausreichen dürfe. 

Der Beſitzer kann daher Gebäude vermiethen und Grund— 
ſtücke verpachten, bleibt jedoch für einen allfälligen von dem 
Miether oder Pächter zugefügten Schaden verantwortlich. In 
Erbpacht aber darf er für ſich allein nichts überlaſſen. $$. 633 
und 634 b. ©. B. 


$. 278. 

Der Fideicommiß -Beſitzer ift auch berechtigt, 
über Fideicommiß:-Waldungen Abſtockungs-Ver— 
träge zu errichten. 

Sede forftmäßige Behandlung der Waldungen erfordert es, 
daß felbe in einen nach Lage und Wachsthum berechneten Turnus 
eingetheilt, und fo mit Rücdfihtsnahme auf die Nachhältigfeit 
abgeftoct werden. Zu diefer theilweifen Abftocfung iſt der Fidei— 
commiß = Befiser berechtigt, und durch die Waldordnung hiezu 
fogar angewiefen; nur muß für die Fünftliche oder natürliche 
Wiederbefamung des abgetriebenen Theil geforgt werden. Diefe 


Abſtockung kann er auch entgeltlich oder unentgeltlidy einem Anz: 
U. Band, 
7 
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deren übertragen, fomit ift der Fideicommiß » Befiger zur Abfchlie: 
fung von Abflofungs: Verträgen berechtigt, nur müffen biebei 
folgende Punfte beobachtet werden: 
1. Darf die Abſtockung nur forfimäßig und nach den Grund: 
fügen der Nachhältigfeit geftattet werden; daher muf 
2. die Fünftliche oder natürliche Befamung der abgeftocten Theile, 
fomit auch die Reinigung des Bodens von den Abfällen bes 
dungen werden, und 
3. darf fich der Vertrag nicht über die Lebensdauer des Fidei— 
commiß » Befigers hinaus erſtrecken. 


$- 279. 

Zu eigener Benügung der Waldungen darf der 
Sideicommiß-Befiger feinen Mißbrauch machen. 

Der Fideicommiß : Befiger ift zwar berechtigt, aus den Fi: 
deicommiß » Gütern den größtmöglichften Nugen zu ziehen; allein 
er darf zu feinem perfönlichen Vortheile diefelben nicht devafliren. 
Daher muß er auch die Waldungen forjimäßig behandeln, darf 
fie des gehörigen fundus instructus nicht berauben, fondern 
muß feine Schlägerungen , abgefehen von dem eigenen Bedürf— 
nijfe, fo einrichten, daß das gleiche Holzquantum unbefchadet der 
Nachhältigkeit zu immerwährenden Zeiten gefällt werden fann. 
Ueberfchreitet er diefes Maß, fo macht er einen Mifbraudy, ver: 
geht fi gegen die Foritgefeße, gegen das Patent vom ı2. No: 
vember 1762, und müßte fogleich in die gefeglichen Schranfen 
zurücgewiefen werden. Der Sideicommiß » Befiger darf auch die 
Waldungen auf feine unerlaubte Art benügen, wie diefes häufig 
durch Vieheintrieb in die neuen Beſtände, und durch zu häufiges 
Streurechen gefhieht, wodurd der Wachsthum verhindert , der 
Nachwuchs zerjtört, und der Boden des nöthigen Humusſtoffes 
beraubt wird. Daher darfer auch Anderen eine folche Benuͤtzung 
nicht geflatten. 
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$. 280. 

Der Zideicommiß-Befigerift berechtigt, die künf— 
tigen Nußungen der Fideicommiß-Güter zu ver- 
Außern oder zuverpfänden. 

Der Fideicommiß = Beier hat den rechtlichen Anfpruch auf 
die Fünftig fällig werdenden, und zu beziehenden Nugungen; dies 
ſes Recht erlifcht erft mit feinem Tode. Da jedes Recht, wel: 
ches nicht höchſt perfönlich ıft, auf Andere übertragen werden 
fann, fo folgt daraus, daß der Kideicommiß - Befiger aud) die 
erjt Fünftig einzuhebenden Nugungen und Früchte fchon im Vor— 
aus veräußern fönne; jedoch verfteht e8 fi, mit der Befchrän- 
fung, daß auch Das Recht des Dritten, mit feinem, des Beſitzers, 
Zode fogleich erlifcht, und da die Verpfändung nichts anderes, 
als eine bedingte Veräußerung ift, fo folgt daraus, daß er die 
Früchte und Nutzungen auch verpfänden Fönne, und der Beſitzer 
bedarf hiezu, da die Verpfändung ein Ausfluß des Benützungs— 
rechtes ift, Feine Bewilligung weder der Sideicommiß : Sntereffen- 
ten noch der Fideicommiß »Behörde, und er kann das ertheilte 
Pfandrecht ohne weiters auf die Fideicommiß- Früchte und Nus 
gungen intabuliren laſſen. 


$. 281. 
Bon der Benützung ertragbarer Rechte. 


Die ertragbaren Rechte, von welchen hier die Rede it, find 
entweder folche, welche dem Befiger lediglich aus dem Titel des 
Eigenthumsrechtes zuftehen, oder folche, welche gegen Erfüllung 
gewiſſer Verbindlichfeiten den Befigern beftimmter Güter von der 
Regierung aus zugejtanden worden find. Die erfteren find wieder 
entweder für ſich beftehende, oder aus dem Obereigenthume ab: 
geleitete Rechte. So find das Tagrecht und meistens auch das 
Zehentrecht für fich beitehende, die Rechte zum Bezug der Laude— 
mien, Stiftgelder u. dal. aus dem Obereigenthume abgeleitete 
fogenannte Urbarial: Rechte. Hingegen ift der Bezug von Tas 
ren, Mortuarien u. f. w. dem Gutsbefiger bloß gegen Erful- 
lung gewijjer Verbindlichfeiten von der Regierung geftattet. 

Es mögen nun die Rechte, welche dem Fideicommilfe zu: 


m * 


/ 
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ftehen,, von was immer für einer Gattung fein, fo ſteht die Aus: 
übung derfelben dem Fideicommiß = Befiger zu, und ihm als nuß= 
baren Eigenthümer gebührt der von denfelben abfallende ganze 
Ertrag, indem den Amwärtern Fein anderes Necht zufteht, als 
das Recht, feiner Zeit in den Genuß des Fideicommiffes zu folgen. 


G. 282. 
Bon der Ausübung und Benügung der Rechte 
überhaupt. 

Der Fideicommiß-Befiger ift nicht nur allein berechtigt, 
fondern auch verpflichtet, die dem Fideicommiſſe zuftändigen Rechte 
jeder Art genau auszuüben, damit das Fideicommiß nicht aus 
dem Beſitze geworfen, und die ihm zuftiehenden Rechte nicht etwa 
durch Verjährung verloren gehen. 

Der Fideicommiß-Beſitzer fann aus diefen Nechten den 
größtmöglichen Ertrag zu gewinnen fuchen, er darf fie aber immer 
nur innerhalb der gefeglichen Schranfen ausüben, darf fie nicht 
ausdehnen und dadurd) zu gegründeten Befchwerden Veranlaffung 
geben. Er fann fie übrigens felbit ausüben, oder die Ausübung 
auf Andere übertragen, folglidy fie auch verpachten, und den 
Ertrag derfelben verpfänden. 


(. 283. 
VBonder Ausübung und Benügung felbfitändiger 
Rechte. 

Der Fideicommiß-Beſitzer hat ſich vor Allem die Kenntniß 
über die Befchaffenheit und die Ausdehnung diefer Nechte zu ver: 
fchaffen, denn ohne diefe wird er nicht im Stande fein, Diefel: 
ben gehörig auszuüben und zu überwachen. Wenn er die Aus— 
übung derfelben dritten Perfonen überträgt, muß er fie mit der Be— 
fhaffenheit diefer Rechte, mit deren Ausdehnung und Gränze ber 
fannt machen, und die Bedingung feitfegen, daß ihm jede Weiges 
rung von Seite der Verpflichteten fogleich befannt gegeben werde. 

Uebt der Fideicommiß = Befiger diefe Rechte felbft aus, fo 
ſteht es ihm allein zu, wenn bloß die jährliche Giebigfeit ver- 
weigert wird, das Necht des Bezuges felbft aber unangefodhten 
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bleibt, die Leiftung im gefeglichen Wege zu erzwingen. Wenn 
aber das Recht von einem oder dem anderen Verpflichteten felbit 
in Abrede gejtellt würde, fo hat der Fideicommiß : Befiger fo- 
gleich bei der Fideicommiß = Behörde die Anzeige zu machen, 
damit von Ddiefer der Fiveicommiß- Kurator angewiefen werde, 
das Fideicommiß gegen den erhobenen Widerfpruch zu vertreten. 


9. 284. 
Bon der Ausübung und Benügung der Urbarial: 
rechte. 


Wenn fchon überhaupt die Rechte ununterbrochen ausge: 
ubt werden follen, damit der Befig derfelben nicht flreitig ge- 
macht werden fann, fo ijt dieß bei den Urbarialrechten um fo 
nothwendiger, denn die Urbarialrechte gründen ſich Tediglich auf 
das Urbar, und auf die von dem Befiger überreichten Befenntniß: 
Zabellen, woraus der Katajter formirt wurde; allein das Urbar 
macht über den wirklichen Beſtand des Rechtes, wenn es nicht 
mit Beijtimmung der Unterthanen errichtet worden iſt, feinen 
Beweis. Eben fo wenig beweifen die vondem Berechtigten felbit 
ausgegangenen Befenntniß - Tabellen, folglich hat der Herr: 
ſchafts-Beſitzer uber den Beſtand diefer Nechte in der Regel gar 
feinen Beweis, als die ununterbrochene Ausübung derfelben. 
Wurde nun aus Nachläßigfeit des Fideicommiß = Befigers diefe 
Ausübung unterlajien, fo würde das wohlerworbene Recht, wenn 
es von den Unterthanen widerfprochen wird, im Rechtswege 
kaum zu retten fein, und es unterliegt feinem Anjtande, daß 
der fäumige FZideicommiß = Befiger dem Fideicommiſſe dafür verz 
antwortlich bleibt. 


\ 


§. 285. 

Bon der Ausübung und Benügung der von der 
Regierung überlaffenen Rechte und Verbind: 
lichfeiten. 

Die Regierung hat den Beſitzern beftimmter Güter, Herr: 
Ichaften uud HGülten die Ausübung gewilfer Majeitätsrechte, als: 
die Audubung der Gerichtsbarkeit über gewijje Perfonen und Be: 
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zirfe übertragen, und ihnen dafür auch beflimmte Bezüge ein: 
geräumt. 

Diefe Bezüge find Fein Ausfluß eines Eigenthumg - Nechtes, 
fondern nur Belohnungen für zu leiftende Dienfte. Will der Fidei: 
commiß-Beſitzer diefe Belohnungen beziehen, fo ift er aud) ver: 
pflichtet, die ihm dagegen obliegenden Amtshandlungen nad) Vor: 
fohrift der Gefege auszuüben. 

Da aber die Regierung die Ausübung der übertragenen 
Majeftätsrechte nur durch eigens dazu qualifizirte Perfonen geftat: 
tet, fo ijt der Fideicommiß »Befiger auch verbunden, ſolche Zus 
dividnen aufzunehmen, und zu befolden, weiche zur Ausübung 
diefer Majeſtäts-Rechte in Eid und Pflicht genommen wurden, 
Der Fideicommiß = Befiger hat zwar dag Necht und die Verbinds 
lichfeit zu wachen, daß die Amtirung nach Vorfchrift der Gefege 
geführt werde, und daß bei dem Bezuge der gefeglich vorgefchries 
benen Gebühren feine Ueberbürdungen Statt finden; allein in 
das Wefen der Onerirung felbft hat er fich nicht einzulalfen, ſon— 
dern es muß der in Eid und Pflicht genommene Beamte von 
feinem Einfluffe unabhängig fein Amt ausüben fonnen. 

Bei der Wahl der Beamten muß der Befiser um fo vorfich- 
tiger zu Werfe gehen, als er für diefelben im Falle ämtlicher 
Veruntreuungen, fo wie für die Amtirungsgebrechen verantiwort: 
lich gemadyt wird. Deßhalb fteht ihm auch das Recht zu, Ber 
amte zu entlajfen und wieder neue aufzunehmen, 


Zweiter Abfat;, 


Bon den Pflichten des Fideicommiß-Beſitzers. 


Erſtes Hauptſtück. 

Bonden Pflihtendes Fideicommiß -Beſitzers, 

welche aus der Natur des Fideicommiſſes und 

aus dem Geſetze jedem Nutzungs-Eigen— 
thümer und Srudtnießer vbliegen. 





(. 286. 
Grundfag zur Beftimmung diefer Pflidhten im 
Allgemeinen. 

Das Fideicommiß tft ein getheiltes Eigenthum, wovon das 
Nutzungs-Eigenthum dem Fideicommiß +» Befiger allein, das 
DObereigenthum aber allen Anwärtern und dem Fideicommiß- Bes 
figer zufammen zufteht. 

Es gelten daher bei dem Fideicommilfe diefelben Grundfäße 
in Hinficht der Rechte und WVerbindlichfeiten, welche über das 
getheilte Eigentum überhaupt vorgefihrieben, und aus der Natur 
der Sache abftrahirt find. 

Nun fchreibt der $. 1127 b. ©. B. vor, daß die Kechte 
ded Ober: und Nugungs: Eigenthümerd überhaupt darin übers 
einfommen, daß ein jeder mit feinem Theile in fo weit verfügen 
fonne, als die Nechte des Anderen dadurch nicht verlegt werden, 
und der $, 1129 beflimmt weiter: »Der Obereigenthümer iſt be— 
vechtigt, dem Nutzungseigenthümer nicht nur die Verringerung 
der Nutzungsſache, fondern auch alle Veränderungen zu unters 
tagen, wodurch die Ausübung feiner Rechte vereitelt, oder er: 
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fhwert werden kann.« — Wenn man diefe vom Gefeße allge: 
mein ausgefprochenen Beſtimmungen auf die Fideicommilfe über: 
trägt, wobei das Recht der Anwärter darin befteht, nach der fie 
treffenden Ordnung in den Befis und Genuß des Fideicommilfes 
einſtmals einzutreten, fo fann man den allgemeinen Grundfag 
der Verpflichtungen des Fideicommiß = Befigers dahin ausfprechen : 
»Der Fideicommiß: Befigeriftals Nutzungseigen— 
tbümerverpflichtet, alles Das zuthun, wasnöthig 
ift, um den Stamm desFideicommiffes in feinem 
urfprünglihen Beftande zu erhalten, und alles 
zu unterlaffen, wasdenfelben oder deſſenBrauch— 
barfeit vermindert, und daher die Genufredte 
der fünftigen Befiger f[hmälert, erfchwert, oder 
gar vereitelt« 


$. 287. 
DieausdiefemGrundfage hervorgehendenpPflich— 
ten des Fideicommiß-Befigers find pofitiveund 

negative. 

Aus diefem allgemeinen Grundfage entwiceln ſich die ein: 
zelnen Verbindlichfeiten des Fideicommiß-Beſitzers, welche in 
Handlungen und Unterlaffungen beftehen, daher als pofitive und 
als negative Pflichten fich darftellen. — 

Die pofitiven Pflihten des Fideicommiß: Befigers find 
folgeude: 


$. 288. 
a) Erhaltung des Fideicommiß-Vermögens. 

Das Fideicommiß : Vermögen ift unveräußerlich, und zur 
Benützung aller känftigen Gefchlechtöfolger bejtimmt. — Soll 
diefer in der Fideicommiß » Stiftung und im Gejege ausgefprochene 
Zwed erreicht werden, fo muß jeder Fideicommiß -Beſitzer ver— 
pflichtet fein, das Fideicommiß-Gut unverfehrt zu erhalten, und 
für deifen Erhaltung zu forgen. Sm diefer Hinficht it der Fidei— 
commiß - Befiger nicht wie ein vollftändiger Eigenthümer zu be: 
traten, im deifen NRechtöbereihe es in der Regel liegt, fein 
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Eigenthum auch unbenügt liegen zu Taffen, oder es gar dem 
gänzlichen Untergange auszufegen. — Er ift daher nicht be— 
rechtigt, Gebäude, wenn fie ihm auch feinen Nugen bringen 
und feinen Ertrag abwerfen, verfallen zu laſſen, Grundſtücke 
der Verödung -auszufegen, u. d. gl., fondern er muß alles, was 
immer zum Zideicommilfe gehört, im guten und benugbaren Zu: 
ftande erhalten, wie es bereits im $. 176 dargeftellt wurde. 


(:7289. 
Die VBerbindlihfeit des Fideicommiß-Beſitzers 
erfirecdt fi weiter, als die des Nupnießers, 

Der Fideicommiß -Beſitzer ift nicht nur Nutznießer, fon» 
dern er it Nusungs = Eigenthümer, daher heißt es auch im 
$. 631 8. ©. B. daß der Fideicommiß =: Befiger alle Verbind— 
lichfeiten eines Nutzungs-Eigenthümers, nicht die eines Frucht: 
nießerö habe. Es ift daher in der Regel nicht genug, daß 
er feinem Nachfolger die Fideicommiß- Güter in dem Zujtande 
überläßt, wie er fie übernommen hat; denn wenn der Vor: 
fahrer die Gründe hat veröden und die Fideicommiß » Gebäude 
zum Theile hat verfallen laſſen, fo iſt er verbunden, Die vers 
ödeten Gründe wieder ertragbar zu machen, und die Ge: 
bäude herzuftellen, und er fönnte ſich durchaus nicht darauf 
berufen, daß er fie in Feinem bejferen Stande übernommen 
babe. Denn jeder Eigenthümer, als guter Hausdvater ges 
dacht, wird fein Eigenthum in den brauchbaren und ertragbaren 
Zuftand herſtellen, uud wird fich nicht mit dem fchlechten Zus 
ftande, in welchem er fein Eigenthum überfommen hat, begnügen. 
Man wird zwar hier einwenden, daß eine folhe Verbindlichkeit 
dem CEigenthümer nicht obliege, fondern daß die Urbarmachung 
verödeter Gründe und die Wiederherftellung der zum Theile zus 
fammengefallenen Gebäude Tediglih dem Willen des Eigen: 
thümers anheim geftellt bleibe, daß auch von einer Rechtsver— 
bindlichfeit, ein guter Hausvater zu fein, Feine Rede fein 
fönne. — Alles diefes ift allerdings wahr, in fo fern von einem 
freien Eigenthume die Rede it; allein Fideicommiffe find fein 
freied Eigenthum, der Fideicommiß = Befiger iſt nur Nugeigen: 
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thümer, und das Obereigenthum ift zwifchen ihm und der An: 
wartfchaft getheilt, das Fideicommiß » Gut ift feiner Obforge an- 
vertraut, und es ift des Beſitzers Schuldigfeit, das ihm anver: 
traute Gut immer im gehörigen Stande zu erhalten, und dahin 
gu wirfen, daß der vom Stifter ausgefprochene Zweck erreicht, 
fohin, daß die Fideicommiß: Güter in allen Theilen unverfehrt 
und nugbringend an den Nacdyfolger gelangen. Diefe Verbind— 
lichfeit geht demnach aus der Natur des Fideicommiß-Gutes hervor. 

Man wird ferner einwenden, es fei nicht abzufehen, wie 
der Fideicommiß: Befiger verbunden fein folle, das Verfchulden 
feiner Vorfahren zu büßen, und Herftellungen zu beforgen, die 
nur diefem obgelegen wären. 

Hat der Vorfahrer feine Schuldigfeit nicht erfüllt , fo mag 
das Fideicommiß aus deſſen Verlaffe Entfchädigung fuchen, und 
fann der Schade dadurch nicht reftituirt werden, fo ift er, als 
durch Zufall entitanden anzufehen, und es fchügt den Nachfolger 
in dem Befige der Schlußfag des $. 63ı b. G. 3. — Diefer 
Schlußſatz lautet allerdings dahin: »Für die, ohne fein, des 
Beſitzers, Verfchulden erfolgte Verminderung der Subftanz hat 
er nicht zu haften « Allein die Tendenz diefer gefeglichen Anord— 
nung geht feineswegs dahin, daß der jeweilige Fideicommiß - Bes 
fiser das Fıideicommiß » Gut nur in jenem Stande, wieer ed von 
feinem Vorfahrer überfommen hat, zu erhalten habe. Bei 
einer ſolchen Auslegung wurde der Zweck des Fideicommiſſes nicht 
erreicht werden, weil nad) und nach das Fideicommiß : Gut zu 
Grunde gehen müßte. Der Gefepgeber fpricht daher nur von 
dem Zufalle in engerer Bedeutung, daß ijt, voneinem außer 
der Willfür der Intereſſenten gelegenen Ereigniſſe. Es ift auch 
darin nicht auögefprochen, daß der jeweilige Beſitzer die durch 
die Nachläßigfeit feines Vorfahren herbeigeführten Verbefferungen 
nicht zu beforgen habe, denn die Verbefferungen fegen nur eine 
Schadhaftigfeit oder Verfchlimmerung, nicht aber einen Abgang 
an der Subſtanz voraus, von welch' legterem allein in der ge: 
feglihen Anorduung die Rede ift, und welchen Abgang des Be: 
fiserö Nachfolger nicht zu präftiren hätte. 

Nur jene Fideicommiß: Grgenftände, welche nit dur) 
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Vernachläßigung, fondern durch Zufall oder durch die Sebrechen 
des Alters unbrauchbar geworden find, ift der Fideicommiß = Be: 
figer herzuftellen nicht ſchuldig, weil er für die ohne fein Verſchul— 
den erfolgte Verminderung der Subſtanz nicht zu haften hat. 


(. 290. 

Diefe Herftellungs: Verbindlichfeit ſchließt aber 
das Regreß-Recht des Fideicommiß:-Befigers 
nicht aus. 

Der in dem vorhergehenden Paragraphe aufgeitellte Satz, 
dag dem Fideicommiß = Befiger in Hinficht der Erhaltung der 
Sideicommiß: Körper eine größere Verbindlichfeit als dem Frucht: 
nießer obliege, betrifft jedoch lediglich das Rechts - Verhältniß 
zwifchen demfelben und dem Fideicommiffe, und hat auf die all: 
fälligen Regreß : Rechte des Eriteren feinen Bezug. Denn, hat 
der Vorfahrer die Fideicommiß » Güter veröden, und die Gebäude 
verfallen lajjen, und fällt nun die Lajt der Herftellung auf den 
Nachfolger, fo iſt diefer allerdings berechtigt, feinen Regreß 
gegen den Verlaß des Erfteren, oder wenn er ihn dort nicht 
finden fann, und von Seite des Fideicommiß: Kuratord oder der 
Fideicommiß : Behörde eine Vernachläßigung der Aufficht erwies 
fen wird, den Regreß bei diefen zu fuchen, wenn nicht etwa 
fhon das Fideicommiß felbft, dem diefes Entſchädigungs-Recht 
auch offenbar zufteht, die Entfhädigung angefprochen und er: 
balten hat. In diefem letzteren Falle müßte dann diefer erhals 
tene Entfchädigungs: Betrag zur Wiederherftellung verwendet 
werden, und e8 würde die Verbindlichkeit des Nachfolgers zu 
diefer Herftellung aus eigenen Koften in dem Maße aufgehoben, 
in welchen diefelbe aus dem erhaltenen Entfchädigungs = Betrage 
erzweckt werden könnte. 


9. 291. 
Der Fideicommiß- Beſitzer iſt in der Regel ſchul— 
dig, alle Rechte des Fideicommiſſes auszuüben. 
Es liegt zwar in dem Rechtsbereiche des Eigenthümers, 
die ihm zuſtehenden Rechte auszuüben, oder die Ausübung der— 
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felben zu unterlaffen, allein dieſes Necht fteht dem Fideicommiß- 
Befiser in der Negel nicht zu; denn da er verpflichtet ift, das 
Fideicommiß in feinem urjprünglichen Stande zu erhalten, fo 
iſt er auch verpflichtet, alle demfelben zuftehenden Rechte ununters 
brochen auszuüben, damit nicht wegen unterlajfener Ausübung 
ein folches Recht ftreitig gemacht, oder gar durch Verjährung 
verloren wird. Beſonders gilt dieß bei allen, einer Fideicom— 
miß: Herrfchaft zuftehenden Dominical: Rechten; denn da fich 
diefe Rechte nur allein auf die Urbarien gründen, diefe Urbare 
aber, wenn fie nicht mit Zuftimmung der Unterthanen errichtet 
werden, für die Herrfchaft Feinen Beweis machen, fo ift die 
immerwährende Ausübung diefer Dominical: Rechte das einzige 
Mittel, fih im Beſitze zu erhalten, und den Beweis aus der 
Erfigung zu führen. Auch wird es fehr rathfam fein, bei jeder 
Beliges: Veränderung des unterthänigen Grundes in dem Schirme 
briefe alle dem Befiger desfelben gegen die Herrfchaft obliegens 
den VerbindlichFfeiten aufzunehmen. — Sn das Grundbuch aber 
gehören Ddiefelben nicht hinein. 


(. 292. 

Wenn ein Recht fireitig gemacht wird, hat der 
Befiger der Fideicommiß-Behörde die Anzeige 
zumacen. 

Wenn ungeachtet aller Vorfichten doch ein Necht des Fis 
deicommiſſes ftreitig gemacht wird, oder der DVerpflichtete der 
Ausübung desfetben ſich widerfest, fo ift es Pflicht des Fidei— 
commiß: Befiserd, fogleich hievon der Zideicommiß - Behörde die 
Anzeige zu machen, damit diefe den Fideicommiß- Kurator an— 
weife, gemeinfchaftlih mit dem Fideicommiß : Befißer das Fidei- 
commiß zu vertreten; denn da der Fideicommiß- Befiger für 
fih allein niht den Eigenthümer vorjtellt, fo kann er aud) 
für fi) allein die Nechte desfelben nicht vertheidigen, fon: 
dern ed muß diefe WVertheidigung dem Fideicommiß » Kurator 
aufgetragen werden, welcher gefeglic dazu beſtimmt ijt, das 
Fideicommiß zu vertreten. — Nur dann, wenn 08 fi) nicht 
um ein wirkliches Necht, fondern nur um eine einzelne Leiſtung 
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handelt, Fann und muß fi) der Fideicommiß-Beſitzer felbft 
vertreten, weil er in diefer Hinficht als Nutzeigenthümer der eins 
zige Sntereffent ift. 
G. 293. 
b) Verbindlifeit zur Beftreitung der mit dem 
Sideicommiß-Befige verbundenen Laften. 


Der Eigenthümer ift verbunden, alle jene Laften zu be— 
ftreiten, welche auf dem eigenthümlichen Gute haften, daher 
muß auch der Fideicommiß =: Befiger alle Abgaben entrichten, 
welche auf das Fideicommiß: Gut entfallen; denn da diefelben 
alle aufden Ertrag berechnet find, der Befiger Nutzungs-Eigen— 
thümer ift, fo hat er auch alle Steuern und Gaben aus dem Er: 
trage des Fideicommiß : Gutes zu entrichten. — In Entrichtung 
der öffentlichen Abgaben ift dem Befiger um fo mehr Pünftlichfeit 
zn empfehlen, als die landesfürftlichen Steuern und Gaben auf 
dem Gute felbjt das gefeglihe Pfandrecht genießen, folglich je: 
der Rüdftand an denfelben eine unbefugte Belaſtung wäre, und 
dem FSideicommiß » Gute felbit Gefahr bringen Fann. 

Der Fideicommiß: Nachfolger muß aud) die von feinem Vor— 
fahrer im Rückſtande gelaffenen Steuern und Gaben entrichten, 
eben weil fie auf dem Gute felbft haften; es fteht ihm aber das 
Regreß-Recht gegen den Verlaß des früheren Befigerd zu, weil 
er nur eine Verbindlichfeit erfüllt, welche fchon feinem Vorfahrer 
obgelegen wäre, 


G. 294. 

Der Fideicommiß:Befiger hat auch die Intereffen 
der auf dem Fideicommiß-Öute intabulirten 
Kapitalien zu bezahlen. 

Der $. 443 b. ©. B. verordnet, daß mit dem Eigenthume 
unbeweglicher Sachen auch die darauf haftenden, in den öffent: 
lihen Büchern angemerften Laften übernommen werden. — Zu 
diefen Laften gehören auch die intabulirten Forderungen, folglic) 
übernimmt der Fideicommiß : Befiger, wenn er an die Gewähr 
gebracht wird, auch diefe in fein Zahlungsverfprechen. — Da 
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aber dem Hipothefarfhuldner auch die Verbindlichfeit zur Zah: 
lung der Interejfen obliegt, fo bat der Fideicommiß » Befiser 
auch diefe zu entrichten, wobei es ganz gleichgiltig ift, ob diefe 
Kapitalien fchon vor dem Fideicommiß: Bande hafteten, oder ob 
die Verfchuldung erft durch Onerirung des Fideicommiß : Drittel8 
erfolgte. 

Eine Ausnahme von diefer Hegel macht lediglich der $. 468 
b. ©. B., nad) welchem in Verbindung mit den $$. 632 u. 640 
b. ©. ©. der Fideicommiß : Nachfolger die von feinem Vorfahrer 
lediglid auf die Früchte gemachten, und auf felbe intabulirten 
Schulden zu übernehmen nicht verpflichtet ift, und um fo minder 
bievon Interejjen zu entrichten fchuldig fein kann. 


9. 295. 

Der Fideicommiß:-Befiger bat audh die von feis 
nem Vorfahren herrührenden Octaval-Laſten zu 
tilgen. 

Obgleich der $. 640 b. ©. B. verordnet, daß der Nach— 
folger im Fideicommiſſe nur die mit gerichtlicher Genehmigung 
gemadhten Schulden feines Vorfahrers zu bezahlen fchuldig fei, 
fo ift der Fideicommiß = Befiger demungeachtet verbunden, die 
von feinem Vorfahrer herrührenden Unterthans: Depofiten = und 
Waifenforderungen aus Eigenem zu bezahlen; denn diefen For: 
derungen fteht das gefeglihe Pfandrecht zu, fie haften Daher auf 
der zum Fideicommilfe gehörigen Herrfchaft, und der Nachfolger 
als täflicher Befiger wird nad) $. 443 b. ©. B. Hipothefars 
fhuldner derfelben, und muß folglich diefe Borderungen be— 
richtigen. 

Es fleht ihm zwar das Regreß-Recht gegen den Verlaß 
deö früheren Beſitzers, oder überhaupt gegen den Schuldtragen> 
den zu; allein er muß auf alle Fälle geftatten, daß fich diefe 
Släudiger aus dem Ertrage ded Gutes zu befriedigen fuchen. 
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$. 296. 

c) Der Fideicommiß:DBefiger übernimmt alle 
Berbindlihfeiten des Gutöherrn zu feinen 
Unterthanen, 

Der Fideicommiß » Befiger ald Nutzungs-Eigenthümer hat 
alle mit dem Berige des Fideicommiß- Gutes verbundenen Laften 
zu fragen. — Wenn daher zum Fideicommilfe eine Gült gehört, 
fo liegt ibm auch die Verwaltung derfelben ob; er muß daher alle 
jene VBerbindlichfeiten erfüllen, welche durch das Gefeg oder durch 
die Landesverfajfung mit dem Befise einer folchen verbunden 
find. — Gr hat die gefeglich befähigten Beamten zur Aus— 
übung der Zurisdiction aufzunehmen und zu befolden, und dafür 
zu forgen, daß diefe ihr Amt nad) Vorfchrift der Gefege aus: 
üben, und daß den Untertbanen der ihnen von Geſetze zuge— 
ftandene Schuß gewährt werde. — Der Fideicommiß- Bes 
figer ift zugleich fchuldig, für die Amtöhandlungen der von ihm 
aufgenommenen Beamten info fern zu haften, als erwiefen werden 
Fann, daß den Untertbanen an ihrem Vermögen durch gefegwidrige 
oder vernachläßigte Amtshandlungen ein Schade zugegangen fei, 
Daher hat er aud) jeden erweislichen Schaden den Untertbanen 
zu erfegen, wogegen ihm das Regreß-Recht gegen den Schuld: 
tragenden vorbehalten bleibt. 

Diefe Haftung ift den Herrfchaften, folglic, auch den Fi: 
deicommiß = Befigern fchon durch die Hofentfchließung von 19. 
April 1787 aufgetragen, liegt auch in dem Begriffe der Bevoll: 
mäcdtigung, und iſt auch in mehreren auderen Geſetzesſtellen Flar 
ausgefprochen !). 


§. 297. 

Der Fideicommiß:Befiger übernimmt aud die 
Verbindlihfeiten des Unterthbans gegen den 
Gutsherrn. 

Wenn mit dem Befige auch ein unterthäniges Gut verbuns 
den ift, fo übernimmt der Fideicommiß : Befiger auch die Ver: 





») Dat. v.4 Mai 1786. — App. Geridts = Girkfulare v. 20. Auguft 
1787. — Hofkanzleidek. v. 29. November 1832. re. 
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bindlichfeiten des Unterthans zu feinem Gutsherrn; denn als 
Befiger übernimmt er alle mit dem Beſitze des Gutes verbun— 
denen Laſten. Nun find aber aus der Eigenfchaft der Unter: 
tbänigfeit des Gutes, theild nach der Landesverfallung, theild 
nach befonders beſtehenden Kontraften zwifchen Herren und Un— 
tertbanen manche Werbindlichfeiten vorhanden, welche jeder 
Befiger erfüllen muß. Diefe beftehen in Entrichtung der Ver: 
änderungsgebühren, der jährlichen Stift, Abgabe des Zehent, 
in Leiftung der Frohmdienfte ꝛc. Alle diefe Verbindlichfeiten 
find mit dem Befige ded Gutes verbunden, müffen daher aud) 
von dem Fideicommiß > Befiger genau entrichtet werden. Er 
ift aber auch verpflichtet, jede Anforderung der Herrfchaft, 
welche nicht als zu Recht beitehend erwiefen vorliegt, zu vers 
weigern, und dem Fideicommiß: Gute nicht eine ungebührliche 
Laft aufbürden zu laffen. 


9. 298. 

Negative Pflihten des Fideicommiß-Befikerd, 
die ihm aus der Natur des Fideicommiffes, und 
die jedem Eigenthbümer aus dem Geſetze ob- 
liegen. 

Diefe find theild folche Unterlaffungen, welche dem Fi: 
deicommiß-Beſitzer nur als folhem obliegen, zu denen aber 
ein freier Eigenthümer nicht verpflichtet ift, und von welchen 
bereitö in dem Hauptſtücke von den Nechten des Fideicommiß— 
Beſitzers ausführliher gehandelt worden if. So darf der 
Fideicommiß: Befiger vom Fideicommiſſe für fich allein nichts 
veräußern, das Fideicommiß: Gut ohne Confens nicht ver: 
fhulden, die Gründe nicht veröden, die Gebäude nicht ver: 
fallen lajfen, er darf das Fideicommiß : Gut nicht deterioriren, 
für ſich allein nicht umftalten, und feine folchen Verträge ab: 
fließen, wodurch auch über die Genußrechte feines Nach— 
folgerö verfügt wurde; theils aber enthalten die negativen 
Pflichten ſolche Unterlaffungen, die vom Geſetze jedem Eigen: 
thümer, und folglid auch dem Fideicommißs Befiger aufer- 


113 


legt find. — So beflimmt der $. 364. b. ©. B. daß die Aus: 
übung des Eigenthbumsrechtes überhaupt nur in fo fern Statt 
finde, als dadurch weder in die Nechte eines Dritten ein 
Eingriff gefchieht, noch die in den Gefegen zur Erhaltung und 
Beförderung des allgemeinen Wohles vorgefchriebenen Einſchrän— 
fungen übertreten werden. 


1. Ban, 8 


Zweites Hauptſtück. 


Bon den Pflihten, welche insbefondere dem 
Fideicommiß-Beſitzer, entweder ausden Ned) 
ten der RL EHE oder aus dem Geſetze 
obliegen. 


(. 299- 
Außer diefen allgemeinen pofitiven und negati- 
ven Pflihten liegen dem Fideicommiß=- Befiger 
auch noch befondere Pflidhten ob. 


Die bisher aufgeführten Pflichten find folche, welche dem 
Fideicommiß:Befiger aus der Natur des Fideicommijfes und aus 
dem Befege im Allgemeinen obliegen; allein er hat aud) beſon— 
dere Pflichten, welche aus den Rechten der Anwartſchaft hervor— 
gehen, und welche ihm vom Geſetze noch insbeſondere auferlegt 
worden ſind. — So iſt der Fideicommiß-Beſitzer als ſolcher 
verpflichtet, über den Ertrag der Fideicommiß-Rechte Rechnung 
zu führen, den Kuratoren und Anwärtern Einſicht in die Ad— 
miniſtration des Fideicommiffes zu geitatten, die Aufträge der 
Fideicommifi Behörde zu befolgen, dem Worfahrer, eigentlid) 
dejlen Verlajfe, den gemachten Aufwand zu erfegen, und das be— 
lajtete Drittel zu depuriren, 


(. 300. 

Bon der Pfliht des Fideicommiß-Beſitzers über 
den Ertrag der Fideicommiß-Rechte Rechnung 
zu führen 

Im Allgemeinen ift Niemand fchuldig, über den Ertrag 
feines Eigenthums Rechnung zu führen; allein von einem forg: 
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famen Eigenthümer wird diefes mit Necht erwartet, weil ihm 
eine folhe Rechnungs: Führung manchen Bortheil verfchaffen, 
und ihn vor manchen Nachtheile verwahren kann. Von dem Fideis 
commiß > Befiger, ald nugbaren Eigenthümer des Fideicommiß: 
Gutes ift man aber berechtiget, eine folche Rechnungs-Führung 
zu fordern, erijt hiezu durch das Patent vom ı2. November 1762 
angewiefen, weil er Ertrafte hieraus dem Fıdeicommiß: Kurator 
mitzutheilen fchuldig it. Diefe Rechnungs - Führung liegt aber 
auch in dem Snterejfe aller Iheilhaber an dem Fideicommilfe, 
weil fie der Anhaltspunft zu gerichtlihen Schäßungen und bei 
vorfallenden Ablöfungen einzelner Rechte durch das höchite Arar 
den Maßitab zur Ausmittlung des Ablöfungs : Betrages gibt. — 
Wie nothwendig in der legteren Hinficht die Rechnungs: Fuhruns 
gen find, hat fich erjt Fürzlich bei Ablöfung des Tazgefälles 
gezeigt. 

Man muß aber unter der Verbindlichkeit des Fideicommiß- 
Befigers, Nechnung zu legen, nicht etwa eine Verbindlichfeit 
verftehen, folche dofumentirte Nechnungen zu legen, wie man 
fie von jedem Verwalter eines fremden Vermögens zu fordern 
berechtigt it; nein, fondern es ıft genug, wenn der Fideicom— 
miß:Befiger über jeden Ertragszweig des Fideicommiljes eine ge= 
naue Auffhreibung über Empfänge und Ausgaben führt, wie 
fie der forgfame Hausvater zu feiner eigenen Willenfchaft zu 
führen pflegt. Es kann bier auch von feiner Bemänglung oder 
Adjuftirung einer folchen Rechnung die Rede fein, weil der Fi— 
deicommiß = Befiger Eigenthümer aller Erträgniife ilt. 

Wie aber, wenn der Fideicommiß:Befißer eine ſolche Nechs 
nung nicht führen würde, Fönnte er hiezu gezwungen werden ? — 
Sch glaube allerdings, und die Erefution würde endlich darin 
beftehen, daß er geflatten müßte, daß auf feine Koften diefe 
Rechnung von einem Dritten zufammengeftellt würde, wozu der 
Beſitzer die Daten liefern müßte. Wäre diefes nicht der Fall, 
fo würde nie eine Werthserhebung über einen Fideicommiß-Kör— 
per Statt finden können, weil felbe ja nur aus dem mehrjäbris 
gen Ertrage ermittelt werden fann. 

8* 
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J. 301. 

Bon der Verbindlichkeit des Fideicommiß-Be— 
figers den Kuratoren und Anwärtern Einficht in 
die Fideicommiß-Adminijtration zu geflatten. 

Schon das Patent vom ı2. November 1762 weifet den 
Fideicommiß-Kurator an, die Ofular:Infpection bei den ihm ans 
vertrauten Fideicommiffen vorzunehmen, und ficy über die Ads 
miniftration durch Einficht der Rechnungs: Ertrafte zu überzeus 
gen. Es liegt auch in der Natur der Sache, daß der Fideicom— 
miß:Kurator berechtigt fein müffe, fich die Überzeugung zu vers 
fhaffen, wie das Fideicommiß adminitrirt werde, weil ihm die 
Verbindlichfeit obliegt, das Fideicommiß zu überwachen, und 
für die Erhaltung der Integrität deösfelben zu forgen. Liegt 
nun dem Fideicommiß - Kurator diefe pofitive Pflicht ob, fo muß 
auch der Fideicommiß:Befiger ſchuldig fein zu geitatten, daß der 
Kurator in die Adminiftration der Fideicommiß- Güter Einfidt 
nehme. 

Nach 8.630 b. ©. B. fteht den Fideicommiß : Anwärtern 
das Necht zu, eine üble Verwaltung der Fideicommiß-Öüter ges 
richtlich anzuzeigen ; hieraus fließt mit Nothwendigfeit das Recht 
derfelben, in die Verwaltung Einficht zu nehmen, und die Schul— 
Digfeit des Fideicommiß - Befigers, ihnen diefe Einſicht jederzeit 
zu gejtatten, und da der Pojteritätd: Kurator die Rechte der 
Nachfommenfchaft auszuüben und zu überwachen hat, die Nach: 
fonımenfchaft auch zur Anwartfchaft gehört, fo folge wieder, daß 
der Fideicommiß:Befiger auch dem Pojteritätd- Kurator die Ein— 
fiht in die Adminiftration jederzeit gejtatten müſſe. 


$. 302. 

Bon der Verbindlichfeit des Fideicommifß =»: Bes 
figerd, den Anordnungen der Fideicommiß-Be— 
hörde Folge zu leiſten. 

Nach der allgemeinen Gerichts-Inſtruktion 1. Abth. 5. 41, 
dem $.49 der gall. Ger.Inſtr. und nad) $.627 b. G. B. hat die 
Fideicommiß» Behörde für die Sicherheit des Fideicommiſſes zu 
forgen, es muß alfo derfelben auch das Necht zuftehen, an den 
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Fideicommiß-Befiger jene Aufträge zu erlaſſen, welche dad Ge— 
richt zur Sicherheit des Fideicommiſſes für nothwendig erachtet; 
folglich muß der Fideicommiß: Befiger entgegen fhuldig fein, Die: 
fen Anordnungen Folge zu leijten. 

Nur verfteht es fi von felbit, daß in Fällen richterlicher 
Entfheidungen von Seite der Fideicommiß -: Behörde dem Fidei— 
commiß:Befiger, fo wie jeder anderen Partei, der Rekurs an die 
höhere Behörde offen bleibe. — Sa felbit auch in adminiftratis 
ven Gegenftänden de3 Fideicommijfes kann der Fideicommiß-Be— 
figer, wenn er glaubt, daß die Fideicommiß: Behörde in den er- 
laifenen Aufträgen die Gränzen ihres Wirfungsfreifes überfchrit: 
ten habe, bei der vorgefegten Behörde im Nefurswege Abhilfe 
verlangen. 

Die Gränzen, wie weit die Fideicommiß Behörde in ihren 
Aufträgen an den Fideicommiß = Befiger gehen dürfe, laſſen fich 
im Allgemeinen nicht beftimmen, da diefelbe nur überhaupt an— 
gewiefen ijt, für die Sicherheit des Fideicommilfed Sorge zu 
tragen. — So viel iſt aber gewiß, daß über jede Anzeige einer 
üblen Gebahrung, fomme fie nun von dem Fideicommiß = Kura= 
tor, oder von dem Kurator der Nachfommenfchaft, oder einem 
Anwärter, die Fideicommiß= Behörde den Grund oder Ungrund 
der Anzeige zu erheben, und ım erfieren Falle durch die nöthigen 
Weifungen oder Vorfehrungen, entweder, wie bei Waldungen, 
durch die politifchen Stellen, oder auf eine andere Art, mittels 
unmittelbarem Auftrage an den Befiger, die üble Gebahrung ein> 
zuftellen habe. 


9. 303. 

Bon der Verbindlichfeit des Fideicommiß«Be— 
figers zur Erfagpleiftung an den Verlaß des Vor: 
fahrers. 

Wenn der Beſitzes-Vorfahrer zur Erhaltung oder wichtigen 
Verbeſſerung des Fideicommiſſes einen beträhtlihen Auf: 
wand aus feinem Vermögen gemacht hat, fo muß ihm diefer 
Aufwand erfeßt werden, und diefen Erfag hat ihm der Fidei— 
commiß: Befiger zu leiſten. Diefes erhellet aus dem Nachſatze 


- 
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de3 5.641 6. ©. B., wo es heißt, daß hiezu die Nachfolger be: 
fugt feien, ein Drittel des Fideicommiß-Gutes zu belaften; denn 
hiedurch wird angezeigt, daß zwar der Fideicommiß-Nachfolger 
die Erſatzesſumme zu bezahlen habe, daß er dieſelbe aber duxch 
Onerirung des Fideicommiſſes aufbringen könne. 

Wenn nun aber der Fideicommiß-Nachfolger an ſeinen 
Vorfahrer den Erſatz leiſten muß, ſo iſt auch das Maß dieſer 
Erſatzleiſtung genau zu beſtimmen. 

Soll ein ſolcher Erſatz Statt finden, ſo muß: 
erſtens, der von dem Vorfahrer gemachte Aufwand betraͤchtlich, 
zweitens, zur Erhaltung oder wichtigen Verbeſſerung des Fidei⸗ 

commiß-Gutes, und 
drittens, aus Eigenem gemacht worden fein. 

Beträchtlich it der Aufwand nur dann, wenn er aus dem 
gewöhnlichen Ertrage des Fideicommiß-Gutes und mit den eiges 
nen Erzeugnijfen desfelben nicht beitritten werden konnte; denn 
überfleigt der Aufwand diefe Kräfte nicht, fo kann auch von 
einer Erfaged - Forderung nicht die Rede fein, weil nad) $.513 
b. G. 8. felbft der Fruchtnießer aus dem Ertrage die Ausbeife: 
rungen, Ergänzungen und Herftellungen zu beforgen hat, um 
wie viel mehr muß hiezu der Fideicommiß = Befiger verpflichtet 
fein, deffen Erhaltungspflicht doc weit ausgedehnter ald die 
des Nugnießers iſt. 

Der Aufwand muß ferner zur Erhaltung oder wichtigen 
Verbeſſerung des Fideicommiß-Gutes gemacht worden ſein, z. B. 
durch Waſſerbauten, zur Verhinderung des Einreißens des Bruns 
des, durch Herftellung nothwendiger, ohne Verfchulden des Bes 
ſitzers eingeſtürzter Gebäude, durch Urbarmadung bedeutender 
öde gelegener Gründe, durch Austrocknung von Sümpfen u. dal., 
denn eine wichtige Verbeſſerung ift nur eine folche, welche einen 
bleibenden Wortheil für jeden Fideicommiß-Nachfolger bezweckt. 

Endlich muß der Aufwand aus eigenem Vermögen beftrit: 
ten werden. Denn, hätte der Vorfahrer zur Beftreitung des— 
felben bereitd das Fideicommiß-Drittel onerirt, fo fönnte deifen 
Verlaß feinen Erfag mehr anfprechen, weil der Befiger denfel: 
ben aus der Onerirung felbft ſchon bezogen hat, Ja felbit dann, 
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wenn ihm zum Zwecke folher Herjtelungen und Verbefferungen 
eine Deyurations-Nachficht wäre geitattet worden, müßte er fi 
den dadurch erfparten Depurations: Betrag in Anrechnung brin— 
gen lajfen, weil er zur Herjtellung und Verbefferung nur jenen 
Betrag verwendete, den er ohnehin dem Fideicommilfe zu zah— 
len ſchuldig war. 

Übrigens iſt es gleichgiltig, zu welcher Zeit der Beſitzes— 
Vorfahrer den beträchtlichen Aufwand gemacht hat, wenn nur 
überhaupt die Bedingungen der as Verbindlichfeiten dabei 
eintreten. 


$. 304. 
HerrAppellationsrath Nippel ist dDießfalls einer 
anderen Meinung. 


Herr Appellationsrath Nippel?) iſt der Meinung, daß, 
wenn der Aufwand nicht unmittelbar vor dem Tode des Vor— 
fahrers, fondern fchon früher, z. B. vor zehn Jahren gemacht 
worden wäre, derfelbe nicht ganz, fondern nur in dem Betrage 
erfegt werden müßte, welcher in dem Falle, wenn der Fideicom: 
miß Beſitzer mit der zur Veftreitung diefes Aufiwandes nöthigen 
Summe das Fideicommiß onerirt hätte, dem Fideicommiß-Nach- 
folger durch noch zu leiftende Depuration zur Laft gefallen wäre; 
denn nur ein folcher Aufwand fei zu erfeßen, zu deſſen Beſtrei— 
tung der Fideicommiß- Befiger das Fideicommiß zu verfchulden 
berechtiget gewefen wäre. Der Fideicommiß : Befiser fei aber 
nicht berechtigt, dasfelbe in der Art mit einer Schuld zu bela— 
ten, daß die ganze Laft ohne verhältmäßige Theilzahlungen 
auf den Fideicommiß:-Nachfolger übergehen foll. 

Wie fcharffinnig diefe Darftellung auch ift, fo Fann ich die- 
fer Meinung doch nicht beipflichten, denn eben der Umſtand, daß 
der Sefepgeber dem Fideicommiß: Nachfolger diefe Erſatzes-Ver— 
bindlichfeit unbedingt auflegt, beweifet, daß es nicht auf die 
zeit anfömmt, wann der Aufwand von dem Vorfahrer gemacht 
worden ijt, genug, daß nachgewiefen wird, es fei der Aufwand 
von dem Vorfahrer in feiner Befißes: Periode gemacht worden. 





) ©. defjen Commentar, B.IV, ©. 258, sum $. 64: 6.6.8. 
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Die vom Herrn Appellationsrathe gemachte Diftinftion ift im 
Gefege nicht gegründet, würde auf fehr fchwierige Berehnungen 
der Erfagesfumme führen, und wäre in manchen Fällen, wo 
nicht ungerecht, doch gewiß höchſt unbillig. — Gefeßt, der Aufwand 
wäre zehn Fahre vor dem Tode des Vorfahrers gemaht worden, 
fo hätte er damals zwar das Fideicommiß = Drittel verfchul: 
den dürfen, er fonnte es aber nicht verfchulden, weil es bereits 
onerirt, und noch nicht ganz depurirt war. Sollte er nun def: 
wegen die Hälfte feines Erfagrechtes verlieren? Wenn es fihon 
auf die Zeit des gemachten Aufwandes anfommen foll, fo müßte 
diefelbe auf die Erfaßespflicht immer, und zwar auch für Fürzere 
Zeiträume, z. B. für Ein Jahr, oder auch für ein halbes Jahr 
Einfluß haben, was endlich gewiß in das Kleinliche führen müßte, 
Zudem ſcheint es nicht richtig zu fein, daß der Fideicommiß-Be: 
figer nicht erft unmittelbar vor feinem Tode das Fideicommiß 
oneriren dürfe, der Gefeggeber hat dem Befiger auch dießfalls 
im $. 635 b. ©. ©. feinen Zeitpunft fejtgefegt. — Kann er aber 
das Fideicommiß auch unmittelbar vor feinem Tode oneriren, fo 
fällt doch gewiß die ganze Laft der Depuration auf den Nachfol— 
ger. In demfelben Falle befindet fich aber der Nachfolger, wenn 
fein Vorfahrer, um fich den Erfag zu verfchaffen, auch vor ſei— 
nen Zode das Fideicommiß : Drittel nicht verfchuldete, fondern 
die Verfhuldung feinem Nachfolger überläßt, von ihm aber den 
Erfag des Aufiwandes gewärtiget. 


(. 305. 

Die Größe des Fideicommiß- Drittels iftniht der 
Maßſtab für die Größe der dem Verlaſſe des Vors 
fahrers zu leiftenden Entfhädigung. 

Sn dem $.304 find zwar die Bedingungen, unter welchen 
der Verlaß des Beſitzes-Vorfahrers eine Entfchädigung gegen den 
Beſitzes-Nachfolger anzufprechen habe, aufgeführt, allein das 
eigentlihe Maß der Entfhädigung ift noch nicht ausgefprochen. 

In der Praris ift man der Meinung, daß der Entfchädi- 
gungs: Betrag das Drittel des Fideicommiſſes nicht überfteigen 
dürfe; allein e8 fcheint durchaus nicht, daß die Größe des Fi: 
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deicommiß:Drittels der Maßftab diefes Entfhädigungd-Betrages 
fein könne. Der Gefeggeber bejtimmt ganz allgemein, daß dem 
Berlaffe des Vorfahrers der Aufwand zu erfegen fei, und der 
$. 64ı 6. ©. ©. beſtimmt nur nebenher, daß die Nachfolger, 
um diefen Aufwand zu beitreiten, das Fideicommiß:Drittel vers 
fhulden dürfen. Hätte der Gefeggeber diefe Erfages-Verbind- 
lichfeit auf die Größe des Fideicommiß-Drittels befchränfen wols 
len, fo würde er es zuverläßig ausgefprodhen haben. — Man 
muß alfo behaupten, daß die Erſatzes-Verbindlichkeit ganz felbft: 
ftändig beftcehe, und daß jener Aufwand, und zwar in dem ganz 
zen Betrage erjegt werden müffe, in welchem er unter den Bes 
dingungen des $.304 erwiefen werden Fonnte. — Diefer unbe: 
fhränfte Maßitab der Entfhädigung ſtimmt auch mit dem all: 
gemeinen Grundfaße, daß der Eigenthümer den von einem An— 
deren gemachten nüglichen Aufwand erfegen müſſe, vollfommen 
überein; denn der Eigenthümer, folglich auch der Fideicommiß- 
Befiser als Nugeigenthümer, genießt ja auch den ganzen Vor— 
theil diefes nützlichen Aufwandes. 


G. 306. 
Der Fideicommiß: Befiger hat die Verbindlich— 
feit die Ruratels-Koften zu fragen. 

Es ift gefeglich angeordnet, daß für jedes Fideicommiß, 
ein Fideicommiß- und Pofteritäts> Kurator aufgejtellt werden 
muß, wovon der Erjtere das Fideicommiß, der Legtere die Rechte 
der Nachkommenſchaft zu vertreten hat. 

Diefe Kuratoren, und befonders der Fideicommiß:Rurator, 
haben als folche manche Gefchäfte zu verrichten, wofür fie gezahlt 
werden müſſen, und diefe Zahlungen hat der Fideicommiß-Be— 
fißer aus den Fideicommiß-Einfünften zu beftreiten. Hiezu wurde 
er fchon durch das Patent vom ı2. November 1762 verhalten, 
allein er ift auch aus den Vorfchriften des a. b. G. B. hiezu ver: 
pflichtet; denn der Fideicommiß: Befiger it dem Fruchtnießer 
gleich zu achten, der Fruchtniefer muß aber nach $.512 6.6.2. 
alle Laſten, die mit dem Beſitze der Sache verbunden find, und 
alle nothwendigen Auslagen beftreiten. — Die Beftreitung dies 
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fer Auslagen Tiegt ſonach auch dem Fideicommiß-Befiger ob, und 
unter diefe nothwendigen Auslagen gehört auch der Verdienft 
der Kuratoren, 

Wohl aber iftder Fideicommiß > Befiger, fo wie bei den 
Vertretungs » Erpenfaren berechtigt, das von den Kuratoren ge: 
legte Erpenfar der gerichtlihen Mäßigung zu unterziehen, und 
er Fann nur fchuldig fein, den gerichtlich beitimmten Betrag zu 
bezahlen. Würde aber der Fideicommiß = Befiger der erfolgten 
Zarirung ungeachtet die Zahlung nicht leiten, fo müßte der Ku: 
rator den gerichtlich beftimmten Betrag ordnungsmäßig einkla— 
gen; denn der Mäßıgungd:Befcheid it noch Fein Zahlungs-Auf— 
frag, und ungeachtet die Größe des Betrages gerichtlich ausge: 
fprochen it, fo fann doch der Zahlung noch manche Einwendung 
entgegen jtehen. 


$. 307. 

Bon der Depurations:-Verbindlichfeit. 

Eine der befonderen und wichtigiten Pflichten des Fidei- 
commiß:Befigers ift es, das belaftete Fideicommiß-Drittel, gleich— 
viel, ob die Belaftung von ihm, oder feinem Vorfahrer ber: 
rührt, wieder durch ratenweife Nüczahlungen zu reinigen. Da 
rückſichtlich dieſer WerbindlichFeit des Fideicommiß:Befigerd viele 
Differenzen zwifchen den Gelehrten obwalten, fo fei es mir ge— 
gönnt, hierüber etwas ausführlicher zu handeln, und hiebei jene 
Drdnung zu befolgen, welche bei der Abhandlung über Oneriruns. 
gen beobachtet worden ift. — Dem zu Folge wird zuerft von der 
Depuration im Allgemeinen, hierauf von’ der Depuration der 
Real: und dann vor jener der Geld:Fideicommijje gehandelt werden. 


(. 308. 
VBonder Depuration überhaupt. 

Die Depuration ift die geſetzlich vorgefchriebene ratenweife 
Abzahlung der mit Bewilligung der Fıdeicommiß » Behörde von 
einem jeweiligen Bideicommif:Befiger auf das Fideicommiß- Drit: 
tel gemachten Schulden, oder die gefegliche Nüderftattung der von 
dem Geld:Fideicommiffe im Onerirungswege erhobenen Beträge: 
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Denn, wenn der Gefeggeber im $.635 b, ©. B. geitattet, 
ein Drittel des Fideicommiß-Gutes zu verfchulden, oder den drit— 
ten Theil des Geld: Fideicommilfes zu erheben, fo ordnet er an 
dererfeits im $.638 an, daß die Schuld mit 5°/, jährlich wieder 
zurückgezahlt werden müjfe, fo zwar, daß das Fideicommiß in 
zwanzig Sahren vollfommen ergänzt wird. 


J. 309. 
Die Depurations-Verbindlichkeit tritt ſchon mit 
der Onerirung des Fideicommiß-Drittels ein. 

Die Depurationd = Verbindlichfeit fegt immer eine bereits 
erfolgte Onerirung voraus, es mag dann die Onerirung auf eine 
erlaubte oder unerlaubte Art erfolgt fein, nur mit dem Unter: 
fhiede, daß bei der gefeglich geftatteten Onerirung auch nur die 
gefeglich vorgefchriebene Depuration gefordert werden fann, wäh: 
rend auf gefeswidrige Belaſtungen der $.038 b. G. B. feine Ans 
wendung findet. 

Die gefegliche Depurations: Verbindlichfeit fritt auch ohne 
gerihtlihen Auftrag mit der Onerirung felbft ein, dergeſtalt, 
daß binnen Einem Sahre nach erfolgter Belaftung oder Erbe: 
bung de3 Drittels die erſte Depurations-Rate mit 5°/, geleijtet 
werden muß. 

Diefe Leiftung bat dann alle Fahre zur bejtimmten Ver: 
fallszeit, und zwar jedes Jahr in gleichem Betrage zu erfolgen, 
bis das Fideicommiß wieder in feinen vorigen Stand hergejtellt 
wird. 


(. 310, 

Eine Beränderungin dem Befigerfann feine Hems 
munginder Depurations:Leiftunghervorbringenm. 

Der $. 6386. ©. B. beftimmt, daß jährlich fünf vom Hun— 
dert an der Schuld getilgt werden müſſen. Die Depurations: 
Verbindlichkeit ift demnach perpetuirlich, folglich nicht auf die Les 
bensdauer des Befigers befchränft, und der Nachfolger ift verpflich— 
tet, mit der Depuration fortzufahren. 

Wenn nach Abfterben des früheren Befigers der Nachfol— 
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ger bi zur Zeit der zu Teiftenden Depuration noch nicht in den 
Beſitz des Fideicommiſſes gelangen konnte, weil entweder der 
Fideicommiß - Verlaß noch nicht abgehandelt wurde, oder weil 
zwifchen mehreren Anfprechern ein Nachfolgeftreit befteht, fo 
muß die in der Zwifchenzeit verfallene Depurations-Rate aus den 
Früchten eingebracht und geleiftet werden. 

In diefem Falle hat demnach der Fideicommiß : Kurator 
die Vorforge zu treffen, daß der ohnehin aufzuftellende Admini: 
firstor aus den Fideicommiß » Einfünften die verfallende Depura— 
tion gehörig abführe und verrechne. — Denn der Adminijtrator 
hebt die Fideicommiß- Früchte ſchon für den beftimmt werdenden 
Beſitzes-Nachfolger ein, er muß daher auch die diefen obliegen- 
den Verbindlichfeiten erfüllen, wozu offenbar die Depurations: 
Leiftung gehört. Wurde dem Fideicommif: Prätendenten die Be: 
forgung und Benügung des Fideicommiffes ſchon vor der Ein- 
antwortung nad) $.8ı0 b. ©. B. überlaſſen, fo hat er felbit die 
fällig werdende Depurations-Rate zu bezahlen, ohne daß die 
Einwendung der noch nicht erfolgten Einantwortung des Fidei- 
commiß-Nachlaſſes geftattet werden Fönnte, 
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DerAdminiftratorhbat auch die von dem früheren 
Befiger berrübrenden Depurationd- Rüdftände 
zu tilgen. 

Die Depuration muß ununterbrochen geleiftet werden ; hätte 
der frühere Befiger eine oder mehrere Raten nicht abgetragen, 
fo müffen auch diefe Rückſtände nebft der currenten Mate gezahlt 
werden. Der Nachfolger haftet auch für die fhon verfallenen 
Rüdzahlungen nad $.640 b. ©. B. in fo weit, als fie nicht aus 
dem freivererblichen Vermögen des Vorfahrers geleiftet werden 
Fonnen. Dem zu Folge ift e8 Sache des Adminiftratord, zu er: 
heben, ob die beftehenden Rückſtände aus dem Allodial:Berlaffe 
des Vorfahrers berichtigt werden fönnen, und wenn diefes nicht 
der Fall ift, nebſt der currenten Schuldigfeit auch diefe Rück— 
fände aus den eingehenden Fideicommiß-Erträgniſſen zu berid)- 
tigen, weil die Berichtigung diefer Rückſtände eine Verbindlich— 
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Feit des Fideicommiß » Nachfolgers ijt, für welchen das Fideicommiß 
adminiftrirt wird. 

Wenn den Fideicommiß = Bewerber die Beforgung und Bes 
nüßung des Fideicommiſſes ſelbſt überlaſſen it, hat er felbft, 
nebjt der currenten Depuration aud) die Rückſtande aus den Ein— 
künften zu bezahlen. 


9. 3ı2. 
Der Verſuch der Einbringung der Depurations— 
Rückſtände aus dem Allode des Vorfahrers liegt 
dem Fideicommiß-Kuratorob. 


Einige Praktiker ſind der Meinung, daß wegen Entrichtung 
nicht nur der currenten Depuration, ſondern auch der verbleiben— 
den Rückſtände jederzeit nur der Fideicommiß-Adminiſtrator oder 
der Nachfolger anzugehen ſei, und daß es dieſen freiſtehe, den 
Regreß bei dem Allodialverlaſſe des Vorfahrers zu ſuchen; denn, 
ſagen ſie, die Rückſtände müſſen auf alle Fälle aus den Fidei— 
commiß-Einkünften berichtigt werden, folglich iſt immer nur 
jener wegen der Berichtigung anzugehen, welcher die Erträgniife 
des Fideicommijfes einhebt. 

Allein diefe Behauptung fcheint nicht richtig zu fein, die 
Depurations: Rücdjtände hätten fchon aus den zur Zeit des Vor— 
fahrers eingehobenen Erträgniffen berichtigt werden follen; da 
fie nun von ihm nicht abgeführt wurden, fo befinden fie ſich noch 
unter dem Allodialvermögen des Befiges » Vorfahrers, und müjfen 
aus demfelben eingebracht werden. Das Fideicommiß ift in Bes 
treff diefer Rückſtände noch Gläubiger des gewefenen Befigers, 
und da das Fideicommiß von dem Fideicommiß : Kurator ver: 
treten wird, fo kann es auch nur Sache diefes Kurators fein, 
die Rückſtände von dem Allodial= Verlaffe einzubringen, und erft 
dann, wenn es erwiefen vorliegt, daß aus dem Allodiale des 
Vorfahrers diefe Rückſtände nicht eingebracht werden können, 
lebt die Zahlungs = Verbindlichfeit für den Nachfolger auf, deß— 
wegen hat ihm auch der $. 640 b. ©. B. in Betreff dieſer 
Rückſtände nur eine fubfidiarifche Zahlungs = Verbindlichfeit auf: 
erlegt. 
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Da aber der Adminiftrator dad Fideicommiß : Vermögen 
nur im Namen des Nachfolgers verwaltet, fo fann auch er zu 
feiner Zahlung verhalten werden, zu der nicht der Nachfolger 
felbit verpflichtet wäre, folglich Fönnen von ihm, gegen Über: 
laſſung des Regreß = Rechtes die Rückſtände nicht eingebracht 
werden. 

Der Adminijtrator, fo wie der Fideicommiß : Nachfolger 
felbft, fönnten auch die Rückſtände von dem Allodialverlajje des 
Vorfahrers nicht einbringen, weil fie nicht die Gläubiger find, 
und ihnen daher die Einwendung des nicht zuftehenden Klage: 
sechtes gemacht werden fönnte; ed müßte ihnen denn vom Fidei— 
commiffe die Nechtsabtretung ertheilt worden fein. — $$. 1042 
1359 — 1423 b. ©. ©. 


9. 313. 
Dem Nachfolger im Fideicommiffe fteht in Be 
treff der gezahlten Depurationd-Rüdftände dad 
Regreß-Recht gegen den Kurator und die Fidei— 
commiß-Behörde zu. 


Wenn die Depurations-Rückſtände aus dem Allodialver— 
mögen des früheren Beſitzers nicht eingebracht werden konnten, 
und ſohin ſelbe der Nachfolger entweder ſelbſt, oder durch ſeine 
Adminiſtration bezahlen mußte; ſo ſteht ihm offenbar das Regreß— 
Recht gegen den Fideicommiß: Kurator und in subsidio and) 
gegen die Bideicommiß » Behörde zu, wenn er erweifen Fann, daß 
der Rückſtand wegen Nachläßigfeit in der Einbringung der cur: 
renten Depuration angewachfen fei. Denn dem Fideicommiß: 
Kurator lag die Verbindlichkeit ob, die currente Depuration eins 
zubringen, und die Fideicommiß : Behörde hätte darüber wachen 
follen ; ift nun diefes nicht gefchehen, und haben der Kurator 
und die Behörde ihre Pflichten nicht erfüllt, fo find fie dem Nach— 
folger für den daraus entjtandenen Schaden nad) $. 1297 b. ©. 
3, verantwortlih. Der Schade aber befteht in der Summe jener 
Depurationd = Rüdftände, weldhe nun der Nachfolger zahlen 
mußte, und die er nicht hätte zahlen dürfen, wenn die Depuras 
tion von dem DVorfahrer rechtzeitig wäre eingebracht worden. 
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Für die rechtzeitige Depurations»Leijtung haben 
der Sideicommiß:- Kurator und die Fideicommiß: 
Behörde Sorge zu fragen. 

Es gehört zur Sicherheit des Fideicommilfes, daß die 
jährlihen Depurationen rechtzeitig geleijtet werden, weil nur 
durch diefe Rückzahlung das Fideicommiß wieder in integrum 
‚reftituirt wird. 

Da nun der Fideicommiß : Kurator das Fideicommiß in 
allen Angelegenheiten zu vertreten, die Fideicommiß : Behörde 
aber für die Sicherheit des Fideicommiffes zu wachen hat, fo 
liegt dieſen auch die Pflicht ob, für das richtige Eingehen der 
Depuration Sorge zu tragen. Übrigens weifet den Fideicommiß— 
Kurator auch fchon das Patent vom ı2. November ı7b2 an, 
Sorge zu tragen, daß der Befißer die jährliche Depuration richtig 
leifte. Daher muß der Kurator auch von allen Onerirungen nad) 
dem gedachten Patente verjtändigt, und die jährlich vorzulegen: 
den Depurationd =» Ausweife müſſen nach KHofdefret von 27. De: 
zember 1774 von ihm mitgefertigt werden. 

Das Hofdefret vom 19. Suni 1788 verordnet; »Die Stelle, 
welche die Bewilligung zur Befchwerung der Fideicommijfe erteilt 
bat, foll bei eigener Dafürhaftung darauf von Amtswegen den 
forgfamen Bedacht nehmen, damit die Depurationen auf das 
Genaueſte geleitet, und die Säumigen durch Aufftellung eigener 
Vertreter der Fideicommiſſe hiezu betrieben werden.« Auch das 
Hofdefret vom 21. Jänner 1791, Mr. 104 a) verordnet: »Es 
folle auf die Depuration der fämmtlichen auf dem Fideicommilfe 
baftenden Lajten, fie mögen von dem, dem jeweiligen Befiger 
zu oneriren erlaubten Drittel, oder wo immer herrühren, der 
forgfame Bedacht gefchehen,, und die in der Depuration fäumigen 
Befiger zur vorgefchriebenen Depuration ohne einige Nachficht 
durch die gewöhnlichen Zwangsmittel, allenfalls durch Seque— 
ftration der Erträgnijfe verhalten werden; und der $. 4ı a. ©. 
J. I. Abth. beftimmt: »Der Referent, dem ein Fideicommiß zum 
Referate zugetheilt wird, habe über die wahre Befchaffenheit 
des Fideicommiſſes ein Napulare zu halten, in felbes die Be— 
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fhaffenheit des Fideicommiß » Snftitutd, die eigentlichen Fidei— 
commiß » Güter mit den etwa biebei auffallenden Bemerfungen, 
die Fideicommiß : Befiger uud Kuratoren, die Laften des Fidei: 
commilfes, die etwa zu leiftenden Depurationen genau und um: 
ftändlich einzutragen, auch alle in Beziehung auf das Fideicom: 
miß vorfallenden Angelegenheiten von Zeit zu Zeit anzumerfen, 
damit er nicht nur zuverläßige Auskunft, wenn felbe nöthig wäre, 
ertheilen fönne, fondern auch, wenn bei ein oder anderen Fi: 
deicommiffen, befondersin Rückſicht der aufgetra: 
genen Depurirungen, eine Saumfeligfeit bemerft würde, 
dießfalls die nöthigen Erinnerungen bei allgemeiner Rathsver— 
fammlung gefhehen, und mit den erforderlichen Vorkehrungen 
eingefchritten werden möge. Damit der Vorfigende verfichert 
fei, daß das vorgefchriebene Rapulare wirklich geführt werde, 
hat er ſich öfters unter dem Jahre dasfelbe vorlegen zu laſſen.« — 
Die ganz gleiche Anordnung ift auch im $, 49 der gall. Gericht8: 
Snftr. enthalten. 

Aus diefen hier angeführten gefeglichen Vorfchriften geht 
beftimmt und deutlich hervor, daß fowohl die Fideicommiß - Be: 
hörde, als auch der Kurator, für dıe richtige Depurations = Leiftung 
bei eigener Dafürhaftung zu forgen haben. 


S. 315. 
Nähere Bezeihnung der Vorforge der Fidei— 
commiß:Behörde für die rihtige Depurations: 
Leiſtung. 

Wenn es gleich wahr iſt, daß die Fideicommiß-Behörde 
fuͤr die richtige Depurations- Leiſtung bei eigener Haftung zu 
ſorgen habe, fo muß doch die Gränze dieſer Vorſorge näher be-⸗ 
ſtimmt werden, beſonders da in der Ausübung dießfalls ver— 
ſchiedene Meinungen herrſchen. Manche Praktiker ſind der Mei— 
nung, daß ſich die Fideicommiß-Behörde bei nicht erfolgter De— 
puration unmittelbar an den Fideicommiß-Beſitzer zu wenden, 
und ihm die Depurationd = Leitung mit Androhung von Zwangs— 
mitteln aufjutragen habe. — Ja, einige gehen fo weit, daß 
fie gleich felbft nad) vorausgegangenen fruchtlofen Ermahnungen 
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einen Sequefter zur Einhebung der Früchte und zur Depurations- 
Leiftung beftellen, und hievon nur den Zideicommiß = Befiger und 
den Fideicommiß: Kurator verjtändigen. Allein, fo weit kann 
fi der. Wirfungsfreis der Fideicommiß-Behörde unmöglich er: 
ſtrecken. — Man muß rie außer Acht laffen, daß die Fideicommiß: 
Behörde immer nur eine Gerichtsſtelle fei, und daß ihr als foldyer 
nie die Pflichten eines Kurators obliegen Fönnen; daher hat felbe 
nur zuwacen, daß die gefeslichen Anordnungen befolgt werden, 
und bei einer bemerften Fahrläßigfeitnur den Kurator anzuweifen, 
daß er die gehörigen Einfchreitungen mache, um die gefeglichen 
Anordnungen in Erfüllung zu bringen. Sohin hat auch das 
Gericht in Betreff der Depuration nur die gehörigen Vormer— 
fungen zu führer, und wenn die Depuration zur feilgefesten 
Zeit nicht geleiftet: wird, dem Kurator aufzutragen, Die rud, 
ftändige Depuration einzubringen, ohme ihm jedoch die Zwangs— 
mittel, deren er fich zur Einbringung zu bedienen habe, an Die 
Hand zu geben. Eben fo hat die Fidercommiß: Behörde den 
Kurator anzuweifen, daß er von Zeit zu Zeit dem ©erichte die 
gemachten Einfchreitungen zur Einbringung der Depurations: 
Rückſtände ausweife, Kerner hat ſich das Gericht jährlich einen 
Depurations : Ausweis über ein jedes verfchuldete Fideicommiß 
vorlegen zu lajfen, denfelben unmittelbar von dem Fideicommiß— 
Beſitzer abzufordern, und diefer hat denfelben von dem Fideicommiß: 
Kurator gefertigt vorzulegen. Diefen jahrlihen Depurations— 
Ausweis hat die Stelle genau zu prüfen, wenn er für richtig 
befunden wird, in den Akten zur Dedung zu hinterlegen, al: 
fällige Unrichtigfeiten aber fogleich berichtigen zu laſſen. 


G. 316, 

Die Fideicommiß-Behörde hat ſich ferner die Fi: 
Deicommiß-Qabelle vorlegen zu lafjen, und das 
Stdeicommiß:Protofoll zu führen 

Wenn mit einem Fideicommiffe eine wichtige Veränderung 
vorgefallen, oder dasfelbe neu onerirt worden iſt, bat fich die 
Fideicommiß = Behörde die von dem Sideiconmiß = Kurator mitge: 
fertigte Zideicommiß » Tabelle vorlegen zu lajlen. 

I. Bond. 9 
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Man Fönnte zwar behaupten, die Vorlage der Fideicommißs 
Tabelle fei nicht gefeglich vorgefchrieben, man fönne daher den 
Fideicommiß = Befiger zur Überreichung derfelben nicht verhalten. 
Allein die Vorlage diefer Tabelle wurde fchon mit Hofdefret vom 
5. Mai 1759!) vorgefchrieben. Diefe Tabelle mußte fogar von 
der Fideicommiß = Behörde den höheren Behörden vorgelegt werden, 
von welcher Vorlage es aber wieder mit Hofdefret vom 11. Mai 
1787, 3. 677, abgefommen ift; es ift daher unrichtig, daß die 
Fideicommiß: Behörde zur Abforderung der Fideicommiß : Tabelle 
gefeglich nicht berechtigt fei. — Beſtände aber auch wirflich 
fein Gefeß darüber, fo Fönnte der Fideicommiß = Befiger zur Vor: 
lage derfelben verhalten werden, weil die Fideicommiß = Behörde 
für die Sicherheit des Fideicommiſſes forgen, daher auch bered)= 
tigt fein muß, zu fordern, daß fie von dem Beſitzer über den 
Stand des Fideicommiffes in das Klare gefeßt werde, was 
gerade durch die Vorlage der Fideicommiß : Aften gefchieht. 

In der Fideicommiß = Tabelle fommen folgende Rubri— 
fen vor: 

1. Benennung des Fideicommijjed mit Beziehung auf die Stif— 

tungdurfunde: 

2. Name des jeweiligen Beſitzers mit Bezug auf die Einant: 

wortungs: Verordnung; 

3. Name des Fıideicommiß = und Pojiteritäts » Kurators mit 
Bezug auf die Aufjtellung derfelben; 

Beichaffenheit des Fideicommiſſes; 

Woraus das Fideicommiß derzeit beſtehe; 

Belaftung des Fideicommilfes ; 

Depuration desfelben, und 
Anmerfung. 

Diefe Fideicommiß Tabelle ift einet genauen Prüfung durch 
Vergleich mit den Fideicommiß-Akten zu unterziehen, und wenn 
fie für richtig befunden wird,, oder richtig geftellt worden ijt, 
forgmt fie in den Aften aufzubewahren, und es ift daraus das 
Fideicommiß : Protofoll zu formiren. 


enens> 





ı) ©, Cod: austr. Vl. Seite 50. 
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Diefes Protofoll hat diefelben Rubriken, wie die Fidei- 
commiß:Qabelle, und muß alle demfelben Gerichte unteritehen: 
den Fideicommiſſe enthalten. Die Führung diefes Fideicommiß- 
Protofolls wird gewöhnlich einem eigenen Individuum anvertraut, 
und obgleich jeder Referent über das ihm zugewiefene ideicommiß 
ein eigenes Napulare führen muß, fo iſt doch die genaue Führung 
des Fideicommiß : Protofoll$ für die Stelle von außerordentlicher 
Wichtigfeit. Denn die NRapularien bleiben in den Händen der 
Referenten, während das Fideicommiß: Protofoll zur allgemeinen 
Einficht dient, aus welchem fich jeder Kath genau über den Stand 
jedes der Stelle unterftehenden Fideicommiſſes überzeugen fann, 
ob dasfelde von dem betroffenen Referenten gehörig überwacht 
wird. ES iſt auch jeder Nath berechtigt und verpflichtet, fich 
diefe Überzeugung zu verfchaffen, weil für alle, der Stelle un: 
terjtehende Fideicommiſſe die ganze Behörde, mithin jeder einzelne 
Rath zu haften hat. 


$. 3ı7. 
Bon den Pflihten des Fideicommiß-Kuratord 
zur Einbringung der Depuration. 

Der Sideicommiß Kurator hat das Fidicommiß in allen 
Angelegenheiten zu vertreten. Da nun das Fideicommiß bei vor: 
bandenen Onerirungen zum Fideicommiß : Befiger in dem Wer: 
bältnijfe des Gläubigers zu feinem Schuldner fteht, fo ift der Fis 
deicommiß- Kurator verpflichtet, wenn der Vefiger feine jährlich 
zu leiftende Schuld nicht gutwillig abträgt, ihn dazu mit gericht: 
lichen Zwangsmitteln zu verhalten. Die Wahl diefer Mittel muß 
ihm anheim geftellt fein; denn nur dem Vertreter fleht es zu, 
in vorfommenden DVertretungsfällen die gerichtlichen oder außer: 
gerichtlihen Einfchreitungen zu machen. Sene Praftifer, die, 
da behaupten: der Fideicommiß=» Behörde ftehe es zu, den Kura: 
tor anzuweifen, welche Einfchreitungen er zur Einbringung der 
Depurations: Raten zu machen habe, Gedenfen nicht, daß es ge— 
rade meijtens die Fideivmmiß- Behörde felbit ift, welche die von 
dem Kurator gemachten Einfchreitungen gegen den Fideicommiß- 
Befiger zu erledigen, folglich die Zuläßigfeit oder Unzuläßigfeit 

* 
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derfelben zu prüfen habe. Wie würde fich aber eine folche Prü- 
fung als unparteiifcher Aft damit vertragen, wenn die Behörde 
dem Kurator fchon im Voraus die Anweifung gegeben hätte, den 
in der Frage ftehenden Schritt vorzufehren. 

Die Marime, den Kurator anzuweifen, welche Schritte 
er vorfehren foll, wäre auch in anderer Hinficht fehr gewagt, _ 
denn der Kurator wirde dadurch) auf die irrige Meinung gebracht, 
daß er fich mit den ihm vorgezeichneten Einfchreitungen begnügen 
dürfe, und fo fönnten gerade die wirffamiten Mittel der Eins 
bringung, die nicht der Behörde , wohl aber dem Kurator befannt 
fein müjfen, unverfucht und unbenügt bleiben. 


G. 318, 
Bon den Mitteln zur Einbringung der Depura— 
tions-Rückſtände. 

Als Grundſatz muß vorausgeſetzt werden, daß jeder Fidei— 
commiß-Beſitzer in Betreff der ihm obliegenden Depurationen 
Perfonalfchuldner fei, und daß er folglich dafür mit feinem ganzen 
Vermögen hafte. 

Wenn demnad) die Liquidität des Depurations-Rückſtandes 
nachgewiefen ift, fo hängt es von dem Ermeſſen des Fideicommiß— 
Kurators ab, auf welche Vermögenszweige er zur Einbringung 
der Depurations-Rückſtände Erefution führen will, 

Einige Praftifer wollen zwar behaupten, daß der Fidei— 
commiß -Beſitzer gegen die Haftung für die Depurations-Rück— 
ſtände aus dem eigenen Vermögen ſich durch eine bedingte Erbs— 
erflärung zum Fideicommiſſe ſchützen könne; allein dieſe Anſicht 
iſt offenbar ganz irrig: denn, entweder rührt der Rückſtand von 
der eigenen Beſitzesperiode, oder der Beſitzesperiode ſeines Vor— 
fahren her. Im erſten Falle ſteht er zum Fideicommiſſe in dem 
Hechtsverhältniffe des Anleihers zum Gläubiger, und fo wie der 
Gläubiger zur Befriedigung mit feiner Forderung auf was immer 
für ein Vermögen feined Schuldners greifen kann, fo ift aud) 
das Fideicommiß feineswegs an die Fideicommiß - Früchte ge: 
bunden. — Wenn aber auch die Rüdftände von dem Beſitzes— 
Vorfahrer herrühren, fo ift dafiir doch der Beſitzes-Nachfolger 
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unter der gefeglichen Bedingung zur Abtragung derfelben perſön— 
lich) verpfligtet; denn der $.490 b. ©. B. trägt ihm die Zahlung 
derfelben ohne alle Befchranfung auf, und jtellt ihn daher als 
DPerfonalfchuldner dar. 

Das gewöhnlichite Mittel zur Einbringung der Depurazions: 
Rückſtände, auf welches felbit die Verordnung vom 21. Sänner 
1791, Nr. 104, Lit. a hinweifet, ijt jedoch die Sequejtration der 
Sideicommiß- Früchte. Daß aber diefe Segqueftration nicht im 
adeligen Richteramtswege, fondern im Wege der ordentlichen 
Erecution zu erwirfen, und mittelö der Sntabulation des gericht: 
lichen Erfenntniffes in Ausführung gebracht werden müſſe, habe 
ich fchon in der Abhandlung über die gefegmäßige Befriedigung 
fonfurrirender Gläubiger dargeftellt *), auf die ich mich hier becufe. 
Herr Hofrath Baron Gärtner if zwar der Meinung ?), es 
bedürfe zu dieſer Sequeftration Feiner formlihen Verhandlung 
mit dem Fideicommiß -Beſitzer, und Feines rechtlichen Erfennt: 
nijjes, fondern die Sequeftration fei durdy Defret von Amtswegen 
zu verhängen; allein er fuhrt dafür fein Gefeg an, und die von 
mir in der gedachten Abhandlung dargeftellten Gründe dürften 
hinlänglich fein, feine auch in der Ausübung angenommene Mei: 
nung zu widerlegen. Sa, fihon der Grund, daß das Fideicom— 
miß mit den zu fordern habenden Depurations -Naten bei einer 
folhen unförmlichen Sequefiration allen jenen Gläubigern, die 
im Ereeutions- Wege die Sequeftration erwirft haben, zurück— 
fteden muß, dürfte jeden Praftifer bewegen, gegen den Zıdeicom- 
miß-Beſitzer auf förmlichem Wege die Sequeitration zu erwirfen. 

Seit dem Erfcheinen des HofdefretS vom 5. Mai 1839, 
3. 12457, ift auch die Erwirfung eines gerichtlichen Erkenntniſſes 
mit feinen Umtrieben mehr verbunden, indem die Richtigfeit des 
Rückſlandes ohnehin ſchon ım adeligen Nichteramtswege herge— 
jtellt wird, folglich da die Klage auf eine vollen Glauben verdie: 
nende Urkunde geist wird, das gerichtliche Zahlungserfenntniß 
mit Befcheid erlajfen werden muß. 





1) Eiehe den II. Band, Eeite 78, 66. 241 und 242. 
2) Siehe Pratobevera’s Materialin, BeIl., Z. 234, $. 20. 
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$. 319. 
Bon den Mitteln zur Sicdyerftellung der Depu 
rationd-Naten. 

Wenn von den Mitteln zur Sicherjtellung der Depurations: 
Raten die Rede iſt, fo muß man unterfcheiden, ob es fih um die 
Sicherſtellung fchon verfallener, oder erſt künftig fällig werden: 
den Depurationen handelt. 

Was die bereit verfallenen Depurations-Raten betrifft, 
fo Täßt ſich auch bei diefen ohne Schwierigfeit eine Sicherftellung 
denfen, nämlich für den Fall, ald der Fideicommiß : Befiger 
augenblilich nicht in der Lage ift, die Depuration zu leiften, 
oder wenn es bei unbeftimmten Belaſtungen noch ungewiß ift, 
ob eine wirkliche Ergänzung des Fideicommiſſes nothwendig fein 
werde. 

Der Fideicommiß : Befiger hat z. B. feiner Gattin einen 
Witwengehalt auf das Fideicommiß verfichert, fo muß er aller: 
dings, wie weiter unten gezeigt werden wird, depuriren; allein, 
da die ganze Laft, wenn die Gattin vor dem Befiger ftirbt, ſich 
wieder von felbjt hebt, fo Fann man fich allerdings damit begnü— 
gen, daß der Fideicommiß = Befiger die von Zeit zu Zeit fällig 
werdenden Depurations = Raten ficheritelle. 

Das Recht des Fideicommilfes, für bereits verfallene De— 
purationd:Naten Sicherftellung zu fordern, fann wohl Feinem 
Zweifel unterliegen; denn derjenige, welcher die Zahlung felbft 
zu fordern berechtiget ift, muß auch das Necht haben, Sicher: 
ftellung für die richtige Zahlung zu fordern, und diefe Sicher: 
ftellung,, fei es durch Pfand oder Bürgfchaft, muß dergeitalt 
geleiftet werden, daß feinerzeit die wirkliche Zahlung unbezwei- 
felt realifirt werden fann. . Diefemnac wird der Fideicommiß— 
Beſitzer über jede fällige Depurations» Rate eine den Sachverhalt 
darftellende Verbindlichfeits: Urfunde ausftellen, und wird felbe 
auf feine Allodialgüter zur Intabulation brirgn, oder dem Fi— 
deicommiffe eine andere annehmbare Sicherheit darüber ver: 
Ihaffen. 

Anders verhält es fich aber mit der Sicherftellung erft Fünf: 
tig verfallender Depurationd » Raten. 
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J. 320, 
Bon dem Rechte zur Sicherftellung Fünftig ver: 
fallender Depurations-Naten. 

Wenn von dem Nechte der Sicherftellung Fünftig fällig 
werdender Depurations-Raten die Rede it, fo kann eine foldhe 
Sicherſtellung entweder bei Ertheilung des Onerirungs = Confen: 
fes zur Bedingung gemacht werden, oder es kann fich nad) er= 
folgter Onerirung in der Zeitfolge um eine ſolche Sicherftellung 
handeln. 

Sm Allgemeinen fann man nicht behaupten, daß die Fidei— 
commiß= Behörde oder der Fideicommiß - Kurator berechtigt feien, 
bei Ertheilung des Onerirungs =» Confenfes eine Sicherheit der 
künftig verfallenden Depurations- Raten zu fordern, weil der 
$. 635 b. ©. 8. dem Fideicommiß-Vefiger die Belaſtung des 
Fideicommiß » Dritteld unbedingt, und nur gegen Genehmigung 
der Fideicommiß = Behörde einräumt. Allein es ijt fchon bei Ge: 
legenbeit der Abhandlung über Onerirungen bemerft worden, daß 
die Fideicommiß = Behörde in dem Falle, als vorauszufehen iſt, 
e5 werde die Depuration nicht eingebracht werden können, Die 
Dnerirung des Fideicommiß = Dritteld verweigern müjje. Der 
Grund diefer Verweigerung fällt aber dann hinweg, wenn der 
Fideicommiß-Beſitzer für das richtige Eingehen künftig verfallen: 
der Depurationd Raten eine annehmbare Sicherheit bietet und 
leifter, und die Fideicommiß:Behörde wird dann den Onerirungds 
Conſens auch nur gegen diefe Sicherftellung ertheilen. Allein 
die Sicherjtellung muß eine reelle, nicht bloß eine fcheinbare, fie 
muß vom Gefege felbft zuläßig und mit Wirfung ausführbar fein. 

Herr Hofrath Baron Gärtner!) ift zwar der Meinung, 
die Depurations Raten feien, wenn auf das Fideicommiß - Drit: 
tel Schulden intabulirt werden, ſchon durch diefe Sntabulation 
gedeckt. Diefes ift zwar in foferne richtig , als es fih um die 
Sicherheit diefes Kapitals allein handelt, nicht aber in Nüdjicht 
der rechtzeitigen Depuration; denn, wenn der Gläubiger von 
feinem Pfandrechte feinen Gebraud) macht, fein Kapital nicht 





ı) Siehe von Pratobevera’s Materialien, IL. B., $. 22, Seite 233. 
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zurück fordert, fo bleibt die Schuld auf dem Fideicommilfe, und 
e8 wird der gefeglichen Anforderung der jährlichen Depuration 
nicht entfprochen. 

E3 wäre nun die Frage, ob in der Folge eine Sicherftellung 
der Fünftig fällig werdenden Depuration : Raten gefordert wer: 
den fönne. Herr Baron Gärtner!) ib der Meinung, daß 
auch nachträglich von Amtswegen oder auf Anlangen der Theil: 
nehmenden Sicheritellung gefordert, und die Vormerfung der 
Depuration auf die Einfünfte des Fideicommilfes veranftaltet 
werden könne, wenn die Nechte der Anwärter durch Saumfelig- 
feit in der Wiederergänzung des Fideicommiß = Kapitald oder 
durch neue Schulden in die Gefahr gefegt würden. Allein das 


Geſetz ertheilt hiezu nirgends ein Recht, und es dürfte ſich fohin 


dieſe Behauptung fchwerlich rechtfertigen laſſen. Auch käme diefe 
Vorficht meiftens zu fpät, weil eine ſolche Sicherftellung erſt 
dann gefordert werden Fönnte, wenn die Gefahr durch Schulden— 
machen fchon erwiefen werden fann. Don Amtswegen könnte 
dießfalls nie ein anderer Schritt gemacht werden, als daß der 
Fideicommiß - Kurator auf die vor Augen Tiegende Gefahr auf: 
merffam gemacht würde, weil nur der Fideicommiß- Kurator 
dasſelbe zu vertreten hat, die Sicherftellung daher vom Fidel: 
commiß:Befiger begehren, und im DVerweigerungsfalle felbe im 
ordentlichen Rechtswege erwirfen müßte. 


G. 321. 
Die Ausftellung eines Schuldbriefes von Seite 
des Fideicommiß -Beſitzers ift feine geeignete 
Sidherftellungs- Art. | 

Ber manchen Serichts » Behörden herrfcht die Gepflogenheit, 
daß der Kideicommiß : Befiser über den Onerirungs>» Betrag einen 
Schuldbrief ausjtellen muß, der dann ftatt baven Geldes ad 
depositum genommen, und wohl auch auf das zu onerirende 
Fideicommiß intabulirt wird. 


Gegen diefe Gepflogenheit hat ſich ſchon Herr Hofrath Baron 


) Eiche Pratobevera’s Materialien, 11.B., Seite 234. 
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Gärtner ausgefprodhen?), und zwar mit Recht ; denn eine folche 
Austellung eines Schuldbriefes it in dem Gefege nicht gegrün— 
det, und ijt auch überdieß noch zwecklos; denn der Schuldbrief 
fönnte Feine andere Beflimmung haben, ald den Beweis herzu— 
ftellen, daß das Fideicommiß wirflich mit einer bejtimmten Summe 
belaftet worden, und daß der Befiger verbunden fei, diefe Schuld 
Durch Depuration wieder abzuiragen. Allein diefer Beweis ift 
ohnehin durch den gerichtlichen Aft über die erfolgte Onerirung 
hergejiellt, und die Verbindlichfeit zur Depuration liegt in dem 
Geſetze, daher ift die Eingehung einer vertragsmäßigen Verbind: 
lichFfeit durchaus überflüffig. Es ift auch gar Fein Zweifel, daß 
man den Fideicommiß = Befiger, wenn er ſich weigert, nie verhal— 
ten könnte, einen ſolchen Schuldbrief aus,zuſtellen. 

Die Praktiker geben zwar einen doppelten Zweck dieſer 
Schuldbrief-Ausſtellung an: Erſtens, bei Geld-Fideicommiſſen 
diene der Schuldbeief zur Evidenzhaltung des eigentlichen Stan— 
des des Fideicommiſſes, indem der erhobene Betrag durch den 
Schuldbrief gleichſam erſetzt werde. Zweitens, bei Real-Fideicom— 
miſſen könne der Schuldbrief mit der Depurations-Verbindlich— 
keit gleich intabulirt werden, wodurch man das Vorrecht für die 
Depurations-Raten gegen andere Gläubiger erwirke. 

Belangend den erſten Zweck bei Geld- Fideicommiſſen, fo 
verdient derſelbe kaum einer Erwähnung. Die Evidenzhaltung 
des eigentlichen Fideicommiß-Standes muß in den Fideicommiß— 
Zabellen und in dem Fideicommiß = ProtofsUe erfichtlich fein, 
man braucht hiezu feinen Schuldbrief. Zudem wird der Stand 
von Jahr zu Jahr, wie die Depurationd » Naien einge;ahlt wer— 
den, verändert, und es muß fih, wenn man den Schuldbrief 
dazu rechnet, fchon im erjten Zahre ein Vermögens - Ueberfchuß 
in der Depofiten- Kaffe zeigen. 

Was nun den letzteren Zweck anbelangt, fo dürfte derfelbe 
einer reifliheren Würdigung zu unterziehen fein. 





ı) Eiche Pratobevera’s Materialien, IIB., $- 11, Eeife 214. 
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(. 322. | 

Die Sntabulation des von dem Fideicommiß: 

Beſitzer auszuftellenden Schuldbriefes ift unzu— 
laßig. 

Es gibt zwar Fälle, in denen der Fideicommiß = Befiger an 
das Neal: Fideicommiß Schuldbriefe ausjtellen muß, die auf das 
Drittel zu intabuliren find, und bei welchen die Intabulation auch 
von voller Wirfung ift. 3.8. der Fideicommiß : Befiser hat einen 
Theil des Neal = Fideicommiffes mit Bewilligung allodialifirt, und 
er follte dafür den Kaufichilling erlegen. Statt diefen bar zu 
zahlen, onerirt er das Fideicommiß- Drittel und ftellt über die 
gedachte Summe einen Schuldbrief aus. Allein von ſolchen Fäl— 
len ift hier nicht die Rede, fondern es handelt fi) darum, daß 
der Sideicommiß = Befiger über den erhaltenen Confens, auf das 
Real-Fideicommiß don dritten Perfonen Kapitalien aufzunehmen, 
uber den erſt aufzunehmenden Betrag einen Schuldfhein aus: 
ftellen, und vor allem diefen zur Sntabulation bringen foll. 

. Die Sntabulation eines folchen Schuldbriefes auf das Fi- 
deicommiß = Drittel ift aus mehreren Gründen geradezu unzulde 
fig; denn erjtens ift der Schuldbrief bloß eine Fiktion, es ift 
nicht wahr, daß der Fideicommiß : Befißer den in den Schuld— 
briefen ausgedrüdten Betrag fchuldig ift. Er hat nur die Bewil- 
ligung erwirft, diefen Betrag als Darlehen aufzunehmen, und 
denfelben auf das Fideicommiß » Drittel intabuliren zn laſſen. 
Eine offenbar fingirte und als folche dem Gerichte befannte Ur— 
funde fann dod) gewiß nicht der Gegenftand einer Intabulation 
fein. Zweitens, gefegt auch, die Sntabulation dieſes Schuld— 
briefed würde bewilligt, fo kann diefe Sntabulation den nach— 
folgenden Släubigern gegenüber fein Pfandrecht bewirfen, denn 
nah $. 449 b. ©. ©. fest das Pfandrecht immer eine giltige 
Forderung voraus, es ijt aber nicht wahr, daß der Fideicom— 
miß = Befiger dem Fideicommiſſe den im Schuldbriefe ausgedrück— 
ten Betrag ſchuldig fei, er wird diefen Betrag nur jenen dritten 
Perfonen fhuldig, die ihm in Folge erhaltener Bewilligung auf 
das Fideicommiß » Drittel wirflid) das Kapital dargeliehen haben. 
Endlich drittens könnten die eigentlichen Gläubiger, wenn die In: 
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tabulation des vom Fideicommiß -Beſitzer ausgeftellten Schuld: 
briefes von Wirfung wäre, auf das Drittel gar nicht mehr ver: 
fichert werden, weil dasfelbe bereits Durch die Sntabulation des 
gedachten Schuldbriefes fchon ganz belaftet würde. 

Um diefem legten Anſtande auszuweichen, wollen die Praf: 
tifer die eigentlichen Schuldforderungen der Darleiher auf den 
gedachten Schuldbrief fuperintabuliren. Allein, eine folhe Su: 
per » Sntabulation findet nicht Statt, denn Die eigentlichen Dar: 
leiher find Gläubiger des Fideicommiß = Befigers, und es Fönnte 
ihnen eine Superintabulation nur dann bewilliget werden, wenn 
fi) in der Tafel zu Gunjten des Fideicommiß = Befigers eine Vor: 
merfung befände, allein dieß ift nicht der Fall, weil er aus dem 
ausgeftellten Schuldbriefe nur als Schuldner auf der Tafel er: 


ſcheint. 


§. 323. 

Auch die Intabulation oder Pränotation des 
Onerirungs-Conſenſes auf das Drittel des Real— 
Fideicommiſſes iſt unzuläßig. 

Mehrere Gerichts-Behörden verſuchen es, den künftig fäl— 
lig werdenden Depurations-Raten vor ſpäteren Gläubigern da— 
durch den Vorzug zu verſchaffen, daß ſie den auf Verpfändung 
des Real: Fideicommijfes lautenden Onerirungs-Conſens, ehe 
noch ein Darlehen wirflih aufgenommen worden it, vorhinein 
den öffentlichen Büchern einverleiben, worauf dann die einzeln 
aufgenommenen Kapitalien fuperintabulirt werden, 

Schon Herr Hofrathb Baron Gärtner hat die Unzuläng- 
lichfeit diefer Manipulation fehr gründlich dargejtellt *), worauf 
fi) hier berufen wird, und es erübrigt, nur noch anzuführen: 
Der Onerirungs = Confens ift fhon feiner Natur nach feine tafels 
mäßige Urfunde, denn er enthält nichts, als die gerichtliche Be— 
willigung, das Fideicommiß » Drittel mit einem beftimmten Be: 
trage zu belaften, er ertheilt dem Fideicommiß : Befiger nur ein 
Necht, welches diefer dann ausüben kann oder nicht, er wırd dem 





2) Eiche Pratobevera’s Materialien, B. II, $.ı1, Seite 215. 
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Fideicommiſſe dadurch nichts ſchuldig, und es ift wirklich Feine 
causa debendi vorhanden. Wo aber Feine Forderung befteht, 
kann auch von einem Pfandrechte nicht die Rede fein. 

Selbit wenn diefer Onerirungs = Confens in der Tafel er: 
fhiene, fo würde er dem Fideicommiffe, fpäteren Gläubigern 
gegenüber, fein Pfandrecht und feinen Vorzug erwirfen, eben 
weil er feine Forderung des Fideicommijjes gegen den Fideicom— 
miß = Vefiser ausdrüdt, $.449 b. ©. B. Berner iſt der Oneri- 
rungs-Conſens auch gar Feine intabulationsfähige Urkunde der 
Form nach, denn er enthält Fein Sntabulations » Befugniß; als 
öffentliche Urfunde ift er zur Sntabulation nicht geeignet, weil 
er fein rechtliches Erfenntniß über eine beftehende Forderung des 
Fideicommiſſes enthält. 

Die Praftifer wenden zwar ein, der Belaflungs: Conſens 
enthalte allerdings eine Verbindlichkeit des Fideicommiß-Beſitzers, 
nämlich die der geſetzlich vorgeſchriebenen Depuration, und zur 
Sicherſtellung dieſer Depuration werde der Conſens intabulirt. 
Uebrigens könne in der Bewilligung ſelbſt die Bedingung der In— 
tabulation derſelben eingeſchaltet werden. Allein, wenn es gleich 
wahr iſt, daß dem Fideicommiß -Beſitzer die Depuration geſetz— 
lich obliegt, ſo beſteht doch dieſe Verbindlichkeit noch keineswegs 
zur Zeit des ertheilten Conſenſes, ſondern lebt erſt mit dem Au— 
genblicke auf, als wirklich Darleihen aufgenommen, und in Folge 
der Bewilligung auf das Fideicommiß: Drittel ſichergeſtellt werden, 


Die Bedingung der Intabulation des Confenfes Fann aber. 


vom Gerichte in die Onerirungs : Bewilligung nicht aufgenommen 
werden, zum Theile, weil nody feine ficherzuftellende Verbind— 
lichfeit befteht, zum Theile aber, weil nur der Fideicommiß - Bes 
figer die Sntabulations- Befugniß als Partei ertheilen müßte. 
Zudem ift der Rideicommiß:Befißer nicht fchuldig, ſich einen 
bedingten Belajtungs » Confens gefallen zu laſſen, denn, wenn 
die gefeglichen Bedingungen zur Belaftung des Drittels vorhan— 
den find, darf ihm der Richter den unbedingten Confens nicht 
verfagen. Eben fo wenig würde die Pränotirung des Onerirungs: 
Confenfes wirfen , denn abgefehen, daß felbe wegen Mangel 
eines Titeld zum Pfandrechte gar nicht bewilliger werden follte, 
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würde eben wegen Mangel eines folchen Titels die Rechtfertigung 
uicht bewirft werden können. 

Aus dem Dargeftellten erhellet, daß die Anficht des Herrn 
Dr. Voglhuber?), daß die Depurations = Verbindlichkeit 
vorgemerft werden folle, fich nicht rechtfertigen laſſe. 


G. 324. 

Die Supyerintabulation der wirflidhen Darle: 
bens-Poften auf den Belaſtungs-Conſens iſt ganz 
gefegwidrig und wirkungslos. 

Ein Superfag in der Tafel fann durchaus nicht mehr Nechte 
erlangen als der Hauptfag hat. Nun it in dem vorhergehenden 
Paragraphe gezeigt worden, daß die Intabulation des Belaſtungs— 
Conſenſes durchaus fein Pfandrecht, weder für das Fideicommiß, 
noch für den Fideicommiß = Befiger bewirfe, folglich |fann aud) 
einem darauf erwirften Superfage fein Pfandrecht zuftehen, und 
es ift nicht wahr, daß durch diefe Superintabulation den Gläu— 
bigern das Fideicommiß: Drittel verpfändet wird, Wermöge der 
Velaftungs: Bewilligung nimmt der Fidercommiß = Befiger Ka: 
pitalien auf, und hat felbe auf das Fideicommiß-Drittel zu ver: 
fihern, folglich fie auf das Drittel felbft intabuliren zu laſſen. 

Es frägt fih nun, ob durch die gedachte Superiutabulation 
die Gläubiger richtig mit Wirfung auf das Drittel verfichert 
werden. Gewiß nicht, denn die Darleiher find Gläubiger des 
Fideicommiß = Befigers, fie müßten alfo durch die Superintabula— 
tion das Pfandrecht auf das gleiche Forderungsrecht des Fidei- 
commiß-Beſitzers erwirfen; allein durch die Intabulation des 
Zelaftungs = Confenfes wurde dem Fideicommiß = Befiger das is 
deicommiß = Drittel nicht verpfändet, er hatte ja gegen das Fi: 
deicommiß nichts zu fordern. 


1) Eiche defjen Verſuch über die Fideicommiſſe, Eeite 118, $. 4. 
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(. 325. 

Die durch diefe Manipulation gefährdeten Fidei: 
commiß-&läubiger fönnen die Fideicommiß-Be— 
börde um Entfhädigung belangen. 

Es ift bereitd gezeigt worden, daß durch die Guperintabu: 
lation der Fideicommiß = Gläubiger auf den intabulirten Confens 
fein Pfandrecht erwirft werde, ihr vermeintliches Pfandrecht 
wird daher von den fpäter ad fructus intabulirten Gläubigern 
mit Erfolg beftritten werden, und die Folge davon wird fein, 
daß fie, die doch auf das Fideicommiß-Drittel verfichert fein follten, 
felbft bei der erecutiven Sequejtration allen ad fructus intabulir- 
ten Gläubigern nachitehen müffen. Sa, ein nachfolgender Fidei— 
commiß-Bejiger könnte fogar ihr Tafelrecht beftreiten, und ihnen 
die Zahlung verweigern, indem er nur infabulirte Forderungen 
im Depurationswege zu filgen ſchuldig fei, diefen Forderungen 
aber ein folches Tafelrecht nicht zuftehe. Wenn nun die Fidei- 
commiß : Gläubiger dadurch, daß fie nicht auf das Fideicommiß: 
Drittel intabulirt, fondern auf den Onerirungs : Confens fuper: 
intabulirt wurden, auf die eine oder andere Art zu Schaden kom— 
men, fo dürfte ihnen allerdings die Fideicommiß = Behörde vers 
antwortlich fein, indem Ddiefe Gläubiger mit Necht behaupten 
fönnen, daß fie ihr Geld dem Fideicommiß = Befiger nur unter 
der Bedingung dargeliehen haben, daß fie in Folge der Oneris 
rungs: Bewilligung damit auf das Zideicommiß = Drittel verfichert 
werden. 

Man will zwar ein ſolches Regreß-Recht der Gläubiger 
an die Fideicommiß-Behörde in Abrede ftellen, indem man be: 
hauptet, die Fideicommiß-Behörde bewillige die Superintabus 
lation nur auf der Gläubiger eigenes, oder des Fideicommiß— 
Befigers Einfchreiten, und in jedem Balle würden jene von der 
Erledigung verftändigt. Begnügen fie fi) damit, fo müßten 
fie ſich die Folgen ſelbſt zufchreiben; begnügen fie ſich aber nicht, 
fo ftehe ihnen der Rekurs offen. 

Diefe Bemerkung ift nur fcheinbar richtig. Es wird voraus: 
gefegt, daß in der Schuldurfunde für das gegebene Darleihen 
das Fideicommiß = Drittel mit Berufung auf den Onerirungs: 
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Conſens verpfändet werde. Der Gläubiger, der nun aus der er- 
folgten Erledigung erfieht, daß er mit feiner Forderung auf den 
Dnerirungs - Confens fuperintabulirt fei, hat das Recht, voraus: 
zufegen, daß er nun auf dad Fideicommiß Drittel durch Diefe 
Super : Sntabulation das Pfandrecht wirflich erhalten habe, und 
er wird fich, wenn er lediglich durch verfehlte Manipulation zu 
Schaden fommt, mit Reht auf die $$. 1299 und 134ı b. ©. B. 
berufen Fönnen. 


(. 326. 

Durch diefe Manipulation fann die Fideicommiß- 
Behörde audh dem Nachfolger verantwortlid 
werden. 

Es ift fchon gezeigt worden, daß die auf den Onerirungs— 
Confens fuperintabulirten Gläubiger ſelbſt im Wege der erefutis 
ven Sequeftration den fpäter ad fructus intabulirten Gläubigern 
nachitehen müffen. — Es Fann daher leicht gefchehen, daß diefe 
Gläubiger weder im Wege der gefeglichen Depuration, noch im 
Wege der erefutiven Einbringung durch die ganze Lebensdauer 
des früheren Befigers zu ihrer Befriedigung gelangen, während 
nur die ad fructus Sntabulirten aus den eingehenden Sequeſtra— 
tions:Geldern ihre Befriedigung erhalten. Die Folge davon wird 
fein, daß die ganze Depurationslaft auf den Befiges:Nachfolger 
fällt; diefer hat aber ganz Recht, wenn er feine Entfchädigung 
bei der Fideicommiß-Behörde fucht, durch deren gefehlte Mani: 
pulation die Uneinbringlichfeit der Drittelforderung während der 
Beſitzeszeit des Vorfahrers herbeigeführt worden ift. 


(. 327. 

Die nicht beftehbende Sicherheit für Fünftige De: 
purations:-Naten fann die Einbringung der De: 
puration unmöglich machen, 

Die Fideicommiß : Belaftungen hat der Gefeggeber Feines: 
wegs in der Abficht, um das Fidercommiß: Stammvermögen zu 
vermindern, fondern nur um dem Fideicommiß : Befiger bei zeit— 
licher Verlegenheit eine zeitliche Aushilfe zu verfchaffen, bewils 
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ligt; deßhalb hat er auch die ratenweiſe Wiederabzahlung ange— 
ordnet, und die Fideicommiß:Behörden verbindlich gemacht, für 
das richtige Eingehen der Depuration Sorge zu tragen. — Deß— 
wegen foll dafür geforgt werden, daß die Depurationd- Raten 
unter allen Umftänden eingebracht werden fonnen und das Fi: 
deicommiß diesfalls nie einen Verluſt zu leiden habe. Allein, da 
einerfeit3 das Gericht und der Kurator nicht berechtigt find, für 
erſt Fünftig fällig werdende Depurations : Raten eine Sicherftel: 
lung zu fordern; andererfeits aber das Fideicommiß ald Gläubi- 
ger des onerirenden Befigers ſich hinfichtlich der Einbringlich: 
feit der Depurationd: Forderung Feines Vorrechtes vor den übri— 
gen Gläubigern erfreut, fo Fann es felbit bei aller Vorforge von 
Seite des Gerichtes und des Kuratord gefchehen, daß die Depu— 
ration durch die ganze Lebensdauer des Befigers nicht eingebracht 
werden fann. — Ein praftifcher Fall fol diefe Behauptung 
rechtfertigen. — Geſetzt, der Zideicommiß : Befiger onerirt dad 
Fideicommiß mit einem Drittel, und die Drittel-Släubiger wer: 
den auf das Fideicommiß: Drittel intabulirt. Nun macht der 
Fideicommiß : Befiger noch überdieß mehrere Schulden, und läßt 
felbe ad fructus intabuliren. Da er fogeftaltig das ganze Fidei- 
commiß verfchuldet, fo bleibt ihm felbft Fein Genuß mehr, indem 
er den ganzen Ertrag auf Intereffen Zahlung verwenden muß, 
er iſt alfo audy nicht mehr im Stande, die gefegliche Depuration 
zu leiften, und der Kurator kommt in die Lage, die verfallenen 
Depurationd:Naten im Zwangswege einbringen zu müffen. Beim 
Mangel eines Allodial: Vermögens des Beſitzers findet er Fein 
anderes Mittel der Einbringung, als die Sequeftration der Fi— 
deicommiß - Einkünfte. — Allein er fteht mit feinem Sequeſtra— 
tionsrechte in der Tafel am legten Plage, und fomit find von 
dem Sequeftrations-Einfommen vor allen die Intereffen aller frü- 
her intabulirten Gläubiger zu bezahlen. Nach der VBorausfegung 
aber erfchöpfen diefe Intereifen den ganzen Ertrag des Fideicom: 
miffes, folglidy bleibt auch im Wege der Sequeitration zur Ab: 
tragung der Depurationd:Rücftände nichts ınehr übrig. Wenn 
nun vollends audy nod) frühere ad fructus intabulirte Gläubiger 
nach eingetretener WVerfallzeit die Sequeftration führen, fo Fann 
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auf Abfchlag der Deyuration fo lange nichts eingebracht werden, 
bis nicht diefe vorausftehenden Gläubiger mit ihren Forderungen 
gänzlich befriedigt find. 

Diefem in der Ausübung wirflich nicht feltenen Übelſtande 
könnte nur dadurch abgeholfen werden, daß entweder die auf 
das Drittel intabulirten Glaubiger verhalten würden, ihre Drit— 
telforderungen pro rata der geſetzlichen Depuration jährlich ſelbſt 
einzubringen, oder dieſes ihr Einbringungsrecht und refpeftive 
das ihnen diesfalls zuftehende Tafelrecht dem Fideicommiſſe zu 
übertragen, wornach alle fpäter ad fructus intabulirten Gläubi— 
ger ſowohl mit den Snterejfen, ald auc mit dem Kapitale zu: 
rücjtehen müßten, oder daß den Depurationd: Raten das Vor: 
recht vor den ad fructus intabulirten®läubigern eingeräumt würde. 

Allein, das erfte Mittel ift nicht leicht ausführbar; denn 
wie follte man die Drittelgläubiger verhalten Fönnen, ſich jähr- 
liche 5°/, Abfchlagszahlungen gefallen zu laſſen, da fie den$. 1415 
b. ©. &. für fich haben, nad) welchem fie nicht fchuldig jind, die 
Zahlung einer Schuldpoft theilweife oder auf Abfchlag anzu: 
nehmen. 

Man wird freilich darauf erwiedern, es müßte die Bedin- 
gung der jährlichen 5°/, Zurüdzahlung fchon in den Schuldbrief 
aufgenommen werden; allein dann würde die Wohlthat der One: 
rirung für die Fideicommiß: Befiger beinahe verfchwinden, weil 
fich wohl nicht leicht ein Gläubiger unter diefer läſtigen Bedin— 
gung zu einem Darlehen herbeilajfen würde. — Zudem Fönnte 
Diefes erjte Mittel nur bei Real- Fideicommilfen allein von Wir: 
fung fein; es paßt aber nicht auf die Depuration der Geld: Fi- 
deicommilje, denn die Onerirung diefer gefchieht Durch die Erhe— 
bung des dritten Theils des Fideicommiß » Vermögens, womit 
dem Fideicommiß-Beſitzer das volle Verfügungsrecht zuſteht; es 
beſtehen daher keine Drittelgläubiger, und wenn der Fideicom— 
miß-Beſitzer den Ertrag ſeines Fideicommiſſes ſeinen Allodial— 
Gläubigern verpfändet, die Depurations-Raten aber rückſtändig 
bleibt, ſo werden dieſe Gläubiger ſelbſt bei der eingeleiteten Se— 
queſtration vor den Depurations-Raten den Vorzug haben, und 


es fann die Depuration nicht eingebracht werden. 
U, Band. 10 
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Diefem Übelftande zu fleuern, wäre demnach das einzige 
Mittel darin zu finden, daß den Depurations Raten vor allen 
anderen Gläubigern, welche erjt nach der Onerirung das Pfand- 
recht auf die Fideicommiß = Einfünfte erfangten, der Vorzug ge: 
feslic eingeräumt würde, 

Es dürfte zwar die Sicherheit der Fideicommiß:Depuration 
auch dadurch erreicht werden, daß gefeglich angeordnet würde, 
der Fideicommiß- Befiser müjfe gleich bei Erwirfung der Oneris 
rung Die Fünftig fallig werdenden Depurationd: Raten durch 
Pfand oder Bürgfchaft ficheritellen; allein diefe Sicherjtellung 
wäre theild mit Umtrieben verbunden, theils würde fie von den 
Fideicommiß : Befigern ſchwer geleijtet werden. { 

Wie fchwer man eine annehmbare Bürgfhaft befommt, ift 
befannt, und es ijt oft der Fall, daß der Fideicommiß -Beſitzer 
außer dem Fideicommiſſe Fein Vermögen befigt, womit er die 
verlangte Sicherheit leiften könnte; e3 würde daher wieder da 
hinausgehen, daß von ihm feine andere Sicherheit verlangt wer: 
. den könnte, alö die fogleicye Verpfändung der Fideicommiß— 
Einkünfte. — Allein derfelbe Zwed würde durch die gefegliche 
Priorität der Depurations:Naten auf die Fideicommiß:Einfünfte 
erreicht werden. 

Diefe gefegliche Priorität hätte noch den Vortheil, daß fie 
aud) gegen den Fideicommiß: Nachfolger von Wirfung wäre, 
während eine von dem onerirenden Fideicommiß = Befiger zu lei: 
ftende Eicherftellung der Fünftigen Depurations-Naten nur für 
feine VBefigesdauer von Wirfung ijt, und von dem Nachfolger 
eine neue Sicherftellung verlangt werden müßte, 


(. 328. 
Einwendung gegen das einzuführende geſetzliche 
Pfandredht der Depurationd:Naten. 

Das Bedenfen, welches der Einführung eines gefeßlichen 
Pfandrechtes für die fällig werdenden Depurationd: Raten ent— 
gegenftände, ware nur die Echmälerung des Kredited der Fi— 
deicommiß= Vefiser, d. 5. fie würden nicht fo leicht gegen Ver— 
pfändung der Zideicommiß » Erträgniffe Darleihen aufbringen 
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fonnen. — Dadurch aber würde höchſtens dem muthwilligen 
Schuldenmachen derfelben in etwas Einhalt gethan werden. 

Die Fideicommiffe find meiftens fehr bedeutend, fo daß- 
eine Familie felbjt mit zwei Drittheilen der Einfünfte anftändig 
leben fann, wozu bedarf es alfo bei einem ordentlichen Familien 
vater des noch weiteren Schuldenmachens, und wenn denn auch 
äußere Zufälle ihn in zeitliche Verlegenbeit fegen, fo geftattet 
ihm ja ohnehin das Geſetz — 8.639 b. ©. B. — eine auferors 
dentlihe Hilfe dDadurd), daß von dem Depurationd Betrage wies 
der ein Iheil behoben werden kann. 


S. 329. 
Nähere Beftimmung eines foldhen gefegliden 
Vorrechtes. 

Ein ſolches, den Depurations-Raten zu verleihendes Vor— 
recht könnte unbeſchadet der bereits beſtehenden geſetzlichen Pfand— 
rechte, deren es ohnehin mehrere gibt *), und unbeſchadet des 
von den Drittelgläubigern erworbenen Pfandrechtes zugeitanden 
werden; denn der Zweck desfelben beftände Tediglich darin, die 
Möglichkeit der Einbringung der Depurationd- Raten zu bewirs 
fen, und zu verhindern, daß Ddiefelben nicht dur Werpfändung 
fammtlicher Fideicommiß : Früchte uneinbringlich gemacht würs 
den. Diefes gefegliche Pfandrecht müßte aber dergeftalt ertheilt 
werden, daß dasfelbe mit der Intabulation eines Drittelfapi= 
tals, oder mit der Erhebung eines Betrages des Geld: Fideicom: 
miſſes fchon eriftirt, und daß demfelben nur das Pfandrecht des 
intabulirten Släubigers vorgehe. Das vorauögehende Pfandrecht 
der Drittelgläubiger fönnte der Einbringung der Depuration nicht 
entgegen fein, denn wenn der Drittelgläubiger feine Forderung 
in Anwendung feines Pfandrechts einbringt, fo wird dadurch 
ohnehin die Depuration geleiftet, fomit dem Zwede entfprochen. 





1) Eiche meine Abhandlung über gefeßmäßige Befriedigung concurris 
vender Gläubiger, BandI, Seite rn, S. 11. 
ı0* 
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(. 330. 
Die gefeglihe Depuration fann auch aus dem Al: 
lodial-Vermögen des Befigers eingebradt 
werden. 


Obgleich das Hofdefret vom 21. Jänner 1791 die Einbrins 
gung der Depuration durch Sequeftration der Erträgnijfe des 
Fideicommiſſes vorfchreibt, fo dürfte es auch außer Zweifel fein, 
daß die rückftändige Depuration auch aus dem Allodial-Vermö— 
gen und deffen Einfünften hereingebracht werden fönne. Denn 
der Fideicommiß » Befiger ift durch die Onerirung des Fideicom: 
miſſes Schuldner desfelben geworden; da ed nun dem Gläubis 
ger freifteht, aus was immer für einem Vermögenszweige feines 
Schnldners die Befriedigung zu fuchen, fo muß es auch dem Fi: 
deicommiß: Kurator ald Vertreter des Fideicommiſſes freiftehen, 
die gefeglich verfallenen Depurations-Raten auch aus dem Allo— 
Dial: Vermögen des Befigerd zu beziehen. Hiebei macht eö dann 
feinen Unterfchied, ob der Rückſtändler der Onerant felbft, oder 
fein Befiges: Nachfolger it, weil die Verbindlichkeit, die Depu— 
ration zu leiiten, auch auf diefen nach $.640 b. ©. B. als per- 
fönliche Verpflichtung übergeht, und der Geſetzgeber diefe feine 
Verbindlichkeit nicht auf die Einfünfte des Fideicommilfes be— 
fchränft. — Mit diefer Behauptung ſtimmt auch die Anordnung 
des 8.640 b. ©. B. überein, wodurch ausdrüdlich beftimmt wird, 
daß der Nachfolger im Fideicommijfe für die Depurationd: Rück 
ftände feines Vorfahrers nur in fo weit zu haften habe, ald dies 
felben nicht aus deſſen Allodial-Nachlaffe eingebracht werden kön— 
nen, wodurd) fomit gefeglich beſtimmt ift, daß auch wegen fchuls 
diger Depurationd-Naten auf dad Allodial: Vermögen ded Schuld: 
nerd gegriffen werden Fonne. 


$. 331. 
Bon den Depurativnd:-Zufriftungen. 

Nach der gefeglichen Beflimmung — $. 638 b. ©. B. — 
find jährlich fünf vom Hundert an der Fideicommiß-Schuld zurück— 
zuzahlen, und nur aus erheblichen Urfachen ift eine Verlänge— 
rung der Friſt zu gejtatten. 
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Schon das Hofdefret vom 25.Mai 1781, Nr. ı9, hat in 
diefer Hinficht verordnet: »dem Landrechte jtehe allerdings zu, 
nach Beichaffenheit der einfchreitenden Umstände, die bereits be= 
flimmten Depurations:Zrijten ohne weitere Anfrage zu erjtreden 
oder zu vermindern, doch bleibe hierüber den Intereſſenten der 
Rekurs an höhere Behörden bevor.« — Sm Allgemeinen hat 
diefed Hofdefret auch gegenwärtig noch Anwendung, in fo ferne 
e3 fich nämlich darum handelt, ob dem Fideicommiß:Befiger eine 
Zufrijtung der Depuration bewilligt werden foll. — Vor Allem 
muß jedoch erörtert werden, ob dem Zideicommiß = Vefiger nur 
ein Aufſchub zur Abtragung der einzelnen Depurations :» Raten, 
oder ob ihm auch eine folche Zufriftung bewilligt werden könne, 
daß die ganze Deyuration über 20 Jahre hinausgefchoben wird. 


(. 332. 

Durd Depurationd:Zufriftung kann die Depuras 
tiond:Zeitüberzwanzig Sahreverlängert werden. 

Es ift nicht felten der Fall, daß der Fideicommiß : Befiger 
nur einen Auffchub zur Entrichtung der verfallenen Depurations: 
Rate verlangt, die man ihm dann bei vorliegender Begründung, 
und wenn der Auffhub nur einige Monate beträgt, ohne Ans 
ftand zu verwilligen pflegt. — Allein fehr oft iſt dem Fideicom> 
miß:Befiger bloß mit einem Auffchube nicht gedient. und er begehrt 
eine folhe Zufriftung, wodurch die ganze Depurations-Zeit über 
20 Jahre verlängert wird, indem er die Nachficht der Depuration 
auf Ein oder mehrere Sahre anfuht. In der Ausübung pflegt 
man auch folche Zufriftungen nad) Umftänden zu bewilligen, und 
ih bin der Meinung, daß den Gerichten auch hiezu die Macht 
eingeräumt ift. — Diefes erhellet nicht nur aus dem Hofdefrere 
vom 25. Mai 1781, Mr. ı9, fondern auch aus dem $.638 b. 
G. B., wo esheift: Aus erheblichen Urfachen fei eine VBerlän: 
gerung der Frift zu geftatten. — Diefe Verlängerung der 
Friſt muß aber im Zufammenhange mit der ganzen Anordnung 
des Paragraphes dahin ausgelegt werden, daß felbe nicht nur in 
einem Auffchube einzelner Depurations= Raten, fondern in der 
Verlängerung der ganzen Depurations: Zeit beftehe. Denn da 
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beſtimmt wurde, daß jährlich fünf Gulden vom Hundert an der 
Schuld getilgt werden follen, fo iſt dadurch auch angeordnet, 
daß die ganze Laft in zwanzig Jahren abgetragen werden mülfe, 
und es ift durch den Nachfag beſtimmt, daß aus erheblichen 
Gründen die ganze Depurationszeit auf länger hinausgefchoben 
werden fönne, daß fohin dem Fideicommiß = Befiger, wegen ein» 
tretenden erheblichen Gründen, Sahres: Depurationen nachgefe: 
ben werden dürfen. Die fogeltaltig richtige Auslegung diefes 
Paragraphes findet auch darin ihre Beſtätigung, daß von den 
höheren und höchiten Behörden folche Nachſichten ohne Anftand 
ertheilt werden. Diefe Auslegung it aber auch in dem Geifte 
des Geſetzes gegründet; denn der Gefeßgeber wollte dadurch dem 
Fideicommiß:Befiger beim Eintreten befonderer ungünftiger Im: 
ftände eine Erleichterung verfchaffen; eine foldhe Erleichterung 
würde ihm aber nicht zu ſtatten kommen, wenn dem Beſitzer 
nur ein Auffhub der Entrichtung der einzelnen Depurations-Ra— 
ten bewilligt werden dürfte, fondern er würde nur in nod) grö— 
Bere Verlegenheit gefest, wenn er; dann ftatt Einer, zwei oder 
drei Depurationd» Raten auf einmal entrichten müßte. Diefe 
Anhäufung von Depurationd » Raten ftände mit der gefeplichen 
Anvrdnung, daß jährlich nur fünf vom Hundert entrichtet wers 
den dürfen, im offenbaren Widerfpruche, und fann daher nicht im 
Geiſte des Geſetzes liegen. 


9. 333. 
Depurationd: Zufriftungen fönnen nur aus er: 
beblihen Gründen bewilligt werden. 

Die gefeplihe Regel ift, daß die Depuration jährlich, und 
zwar dergejtalt geleiltet werde, daß in zwanzig Jahren die ganze 
Schuld abgetragen wird. Eine Verlängerung diefer Depurationd: 
Zeit fann daher nur ausnahmsweife Statt finden, und der Geſetz— 
geber hat nur im Allgemeinen bejlimmt, daß dazu erhebliche Urs 
facdyen vorhanden fein müſſen. — Welche nun als erhebliche Urſa— 
chen zu betrachten find, ift dem Ermeffen des Richters überlaffen. 

Diefe Urfacyen liegen entweder in den perfönlichen Ver: 
hältnijfen des Bideicommiß: Befigers, oder in änßeren Verhältniſſen. 
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Gründe, welche in den perfönlichen Verhältniifen des Fi: 
deicommiß = Befigers liegen, find im Allgemeinen folche, welche 
ihn für feine Perfon einer theilweifen Depurationd » Nachficht 
würdig machen; als, der Umſtand, daß nicht er, fondern fein 
Vorfahrer das Fideicommiß befchwerte, daß er nebitdem auch 
Rückſtände feines Vorfahrers tilgen, und die Koiten des Be: 
figesantrittes entrichten. muß; die Wahrfcheinlichfeit, daß der 
theilweifen Nachficht ungeachtet, die ganze Depuration noc) uns 
ter feiner Befigeszeit werde abgetragen werden; daher erfcheint 
es als ein Grund zur Depurations-Nadhficht, wenn der Geſuch— 
ftellee noch jung und von gefunder Körperfonititution iſt. Ein 
fernerer wichtiger Grund ijt es auch, daß fein weiterer Anwär— 
ter befannt ijt, folglich wahrfcheinlich das Fideicommiß am Er- 
löfchungsfalle feeht, und nach dem Tode des Befikers allod 
wird. — Sind aber fubfidiarifche Anordnungen vorhanden, fo 
dürfte diefer Grund Feine Anwendung finden, im Gegentheile 
würde gerade diefer Umftand die Verweigerung der Depura— 
tiond= Nachficht rechtfertigen, wenn es wahrfcheinlich wäre, daß 
das Fideicommiß- Stammvermögen nicht mehr werde ergänzt 
werden, und daß fohin ein Theil der fubfidiarifchen Anordnung 
entzogen würde. Denn der Wille des Stifters foll erfüllt wer: 
den; diefer ift aber dahin gerichtet, daß das ganze Fideicommiß— 
Vermögen den fubjidigrifchen Anordnungen zugewendet werden 
fol. Ein weiterer Grund der Depurations-Nachſicht beiteht auch 
darin, daß der nachfuchende Beſitzer nachweifet, daß er auf an— 
dere Art für das Fideicommiß thätig wirfet, und demfelben Vor— 
theile verfchafft, die er ihm zu verfchaffen jirenge nicht verhal- 
ten werden Fönnte, oder wenn er den Überfchuß feiner Einfünfte 
zur Herftellung der von feinem Vorfahrer vernachläßigten Fi: 
dDeicommiß = Gebäude verwenden muß. 

Gründe der Depurations-Nachficht, welche in den Außeren 
Verhältniſſen liegen, find überhaupt alle jene Auferen, unver: 
fyuldeten Zufälle, welche dem Fideicommiß: Befiger einen betracht- 
lihen Theil der Fideicommiß : Einfünfte entziehen. Dergleichen 
find: Kriegsüberfälle, Feuersbrunit, Mißwachs, Waſſerſchade, 
Hagelſchlag u. dal. 
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J. 334. 
Donder Behandlung der Depurations-Nachſichts— 
geſuche. 

Über die Behandlung der Depurations » Nachfichtsgefuche 
find die Meinungen der Praftifer fehr verfchieden. Einige hal: 
ten ſich Tediglich an das Hofdefret vom 25. Mai 1781 und ent= 
fheiden über das Depurationd : Nachfihtsgefuch, ohne Jeman— 
den zu vernehmen; andere vernehmen darüber den Fideicommißs 
Kurator, und noch andere vernehmen diefen und die nächſten 
Anwärter. 

Ich bin der Meinung, daß man hierüber den Fideicommißs 
Kurator nicht, wohl aber die nächften Anwärter zu vernehmen 
babe; denn der Fideicommiß: Kurator hat zwar über die Integri- 
tät des Fideicommiffes zu wachen, und das Fideicommißin allen 
Ungelegenheiten zu vertreten; aber er iſt nicht berufen zu beurs 
theilen, ob der Fideicommiß : Befiger einer Depurationg = Zufrie 
flung würdig fei. Er, in feiner Stellung, der nichts anderes 
Pennt, als für die Integrirung des Fideicommiffes zu forgen, 
müßte fich gegen jede DepurationdsZufriftung negativ Außern. 
Der nächte Anwärter ift aber jene Perfon, welche bei einem Des 
purations = Zufriftungsgefuche am meiften betheiligt ift, weil auf 
ihn, als Nachfolger im Fideicommiß-Befige, jene Depurationd: 
laft entfällt, welche der Vorfahrer wegen der Depurations-Nach— 
fiht nicht entrichtet hat. — Der nächfte Anwärter wird zwar 
nicht au8 dem Grunde vernommen, um ſich in der Erledigung 
des Depurationd-Zufriftungsgefuches nad) feinem Ausfpruche zu 
richten, fondern um feine allfälligen Einwendungen gegen die 
Depurations-Zufriftungsgründe zu hören. Liber feine Außerung 
wird ſonach die Depurations-Zufriſtung entweder bewilligt oder 
abgewieſen, und über dieſe Erledigung ſteht ſowohl dem Fidei— 
commiß:Befiger, als auch dem nächſten Anwärter der Rekurs offen. 

Die Erledigung über das Depurations-Zufriftungsgefuch in 
dem Balle, als eine Zufriftung bewilligt wird, muß dem Fidei— 
commiß-Kurator mitgetheilt werden, weil er diefelbe wegen dem 
bewilligten Auffchub der Depuration wijfen muß, damit er nicht 
unnütze Schritte zur Einbringung der Depurations:Raten macht, 
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Sit fein nächfter Anwärter vorhanden, fo fann die Fidei- 
commiß:Behörde felbft ex primo decreto über das Depurations- 
Zufriftungsgefuch entfcheiden, es wäre denn, daß nad) erlofches 
nem Sideicommijje fubfidiarifche Anordnungen beftänden, in 
welchem Halle die Intereſſenten diefer Anordnungen darüber zu 
vernehmen wären, um ihre allfälligen Einwendungen gegen die 
- angebrachten Depurations = Zufriitungsgefuche zu hören; denn in 
diefem Falle liegt gerade den nach Erlöfchung des Fideicommilfes 
Berufenen daran, daß Feine muthwilligen Friſten ertheilt werden, 
weil e8 leicht gefhehen Fann, daß das Stammvermögen gar 
nicht mehr ergänzt würde, 


$. 335. 
Erwirfte Depurations:Zufriftungen erlöſchen mit 
dem Tode des Beſitzers. 

Depurationsd - Zufriftungen dürfen nur aus erheblichen Grün— 
den bewilligt werden; diefe Gründe find aber in den perfönlichen 
Verhältniffen des jeweiligen Fideicommiß-Beſitzers gegründet, 
gehen daher auf den Nachfolger im Befige nicht über, deßwegen 
kann auch eine dem früheren Befiger ertheilte Depurationd= Zus 
friftung dem Nachfolger im Beſitze nicht zu Guten fommen. 
Glaubt diefer, daß auch bei ihm folche Gründe obwalten, welche 
die Ertheilung einer Depurations » Zufriftung rechtfertigen laffen, 
fo muß er um eine neue Depurationd: Frift für feine Perfon 
einfchreiten. 


(. 336. 

Db bei Onmerirungen eine andere Depurationd: 
frift, alsdieim Gefegevorgefhriebene, bewilligt 
werdenfönne. 

Die Depurationd= Zeit it gefeglich dergeſtalt beftimmt, 
daß die ganze Fideicommiß-Belaſtung in dem Zeitraume von 
zwanzig Sahren abgetragen werden muf. Es kann demnach bei 
einer Onerirung auch dem Fideicommiß:Befiger Feine längere 
Frift hiezu bewilligt werden. Wie aber, wenn der Fideicommiß- 
Befiger in dem Onerirungs x Gefuche ſich anheifchig machte, jährlich 
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einen größeren Betrag, 5. B. 10 Prozent, zu depuriren, und fo 
die ganze Laft in in 20 Jahren wieder zu tilgen? — 

Sch eradhte, daß diefes Anerbieten von der Fideicommiß⸗ 
Behörde allerdings mit Wirkung angenommen werden könnte; 
denn die Onerirung des Fideicommiß-Drittels iſt nichts anderes, 
als ein Darlehensgeſchäſt zwiſchen dem Fideicommiſſe und dem 
Fideicommiß = Bejiger, oder (beider Verfchuldung der Real-Fidei— 
commiffe) ein Aft, wobei für ein bedungenes Darlehen das 
Drittel des Fideicommilfes als Pfand überlaffen wird. — Wenn 
nun der Gefeggeber verordnet hat, daß in zwanzig Jahren das 
Darlehen wieder zurückgezahlt, oder in diefer Zeit die Hipothef 
wieder gereinigt werden müffe, fo ilt Dadurch nur der längite 
Zahlungstermin beftiimmt, und es ift im Geſetze durchaus nicht 
verboten, die Zahlung auch in Ffürzeren Terminen zu leisten, 
folglich kann der Fideicommiß : Befiger die Zahlung auch in einem 
fürzeren Termine verfprechen, und das Fideicommiß ift berechtigt, 
diefes Verfprechen auch durch die Fideicommiß = Behörde anzu: 
nehmen, folglich entfteht aus diefem Werfprechen und der er: 
folgten Annahme ein Vertragsverhältniß, welches auch zugehalten 
werden muß. 


S. 337. 

Diefe befondere Depurations- Berbindlidhfeit 
bat aber gegen den Nadhfolger im Fideicommiß— 
Beſitze feine Wirfung. 

Auch Herr Dr. Bo glhuber ) und Herr Dr, v. Wild: 
ner?) pflichten der im vorftehenden Paragraphe aufgeftellten 
Meinung bei, fegenaber hinzu, daß diefe befondere Depurationds 
Rerbindlichfeit fich auf den jeweiligen Befiger befchränfe, welche‘ 
Anfiht auch allerdings richtig ift ; denn,diefe befondereDepurationse 
Rerbindlichfeit gründet fic) auf das Vertrags : Verhältniß zwifchen 
dem Fideicommiffe und dem onerirenden Befiger, dieſes Vertrags 
Verhältniß hat aber nur zwifchen den Vertrag fchließenden Theilen 








1) ©. deſſen Verſuch über die Fideicommilje v. J. 1808, Hauptſt. VII 
6. 8. ©. ı21, 
:) ©. fein Fideicommiß : Redt, Seite 217. 
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eine rechtlihe Wirfung, und Fann fomit gegen den Nachfolger 
weder ein Necht begründen, noch ihm eine Verbindlichfeit auf: 
bürden. Es bleibt daher für ihn ald Nachfolger nur jene Ver— 
bindlichkeit wirffam, die ihm das Gefeg aufleget, und welche 
darin bejteht, daß jährlich fünf vom Hundert von der ganzen 
Depurations: Lat abgetragen werden müffex. 


. 338. 
Bon der Depurirung der Real:Fideicommiffe. 


Nachdem bisher von der Depuration überhaupt gehandelt 
worden it, wird nun insbefondere von der Depuration der Real— 
Fideicommiſſe gehandelt werden. Hierbei fommen vorzüglich fols 
gende Fragen zur Sprache: 

a. Welche Laften find zu depuriren? 

b. Wie muß die Depuration geleiftet werden ? 

c. Was hat mit den deponirten Depurationd = Raten zu ge: 
fchehen. 

d. Wie ift zur Vermeidung unbefugter Belaftungen zu forgen ? 

e. Wie ift das Fideicommiß von folchen wieder zu befreien ? 
Gerner wird gehandelt werden: 

f. Von der Depuration mehrerer Fideicommiß- Güter, und 

g. von der Depuration mehrerer Real» Fideicommilfe. 


G. 339. 
Sn der Regel find alledurh Onerirung des Fir 
dDeicommiß-Drittels entftandenen Laften zu 
depuriren. 


Das Fideicommiß: Stammvermögen muß in feinem urſprüng— 
Iihen Beftande erhalten und auf alle Gefchlechts : Nachfolger 
übertragen werden; es liegt demnach in der Natur eines Fidei— 
commijfes, daß es durchaus feine Verminderung erleiden dürfe. 
Da nun der Geſetzgeber ausnahmsweife die Onerirung der Fidei— 
commiſſe bewilligte, ſo mußte dieſer Bewilligung auch die Be— 
dingung beigefügt werden, daß die Laſt der Onerirung in einer 
beſtimmten Zeit wieder getilgt, und der urſprüngliche Stand des 
Sideicommiffes hergeftellt werde, woraus mit Beſtimmtheit der 
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Grundfaß abgeleitet werden kann, daß jede, wie immer geartete, 


durch Onerirung des Fideicommiß = Drittel$ entftandene Laft durch 
die gefegmäßige Depurirung wieder gehoben werden müjfe. 


J. 340. 

Die fhon vor Errihtung des Fideicommiffed 
aufdem Fideicommiß-Öute gehafteten Schulden 
find in der Regel nicht zu depuriren. 

Da es fih nur darum handelt, den urfprünglichen Stand 
des Fideicommiifes zu erhalten, fo folgt daraus, daß jene Schuls 
den, welche nicht durch Onerirung des Fideicommiſſes entjtanden 
find, und welche fchon zur Zeit der Fideicommiß » Errichtung auf 
dem Fideicommiß - Gute hafteten, in der Regel nicht zu depuriren 
feien. Hätte aber der Fideicommiß- Stifter in der Stiftungs— 
Urfunde die Depuration diefer Schulden zur Bedingung gemacht, 
oder wäre die Zahlung derfelben im Wege der Depuration bei 
der landesfürſtlichen Beftätigung des Fideicommiffes befohlen 
worden, fo müßten natürlich auch foldhe Schulden im Depura— 
tionswege abgetragen werden, weil fowohl der Fideicommiß- 
Stifter bei der Stiftung, ald auch der höchite Landesfürſt bei 
der Betätigung Bedingungen feilfegen kann, welche die Fidei— 
commiß = Befiger zu erfüllen fchuldig find. 

Was Nechtens it, wenn eine fchon vor der Fideicommißs 
Stiftung auf dem Fideicommiß Gute gehaftete Schuld gezahlt 
werden foll, wird in dem Abfchnitte »über das äußere Nechtövers 
hältniß « auseinander gefegt werden. 


9. 341. 
Auch bedingte Schulden unterliegen der De 
puration. 


Es ift ſchon bei der Onerirung der Fideicommiffe ausge: 
fprochen worden, daß ein Fideicommif auch mit bedingten Schul: 
den belaftet werden fönne, wenn diefelben nur der Ziffer nad) 
beftimmt find, und fi die Bedingung auf die Forderung felbft, 
und nicht auf äußere Umftände bezieht, $. 203. — Uber auch 
folche bedingte Forderungen unterliegen der Depuration; ben, 
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wie bereitö dargeftellt wurde, iftjede durch Onerirung entftandene 
Laft der Depuration unterworfen, weil das Fideicommiß wieder 
bergeitellt werden muß, was nur durch Depuration gefchehen 
fann. 

Man wird zwar Dagegen einwenden, die unter einer auf: 
fchiebenden Bedingung jtipulirte Schuld fei noch Feine wirfliche 
Laft, und die Depuration erfolge von felbit, wenn die Bedingung 
nicht eintritt. — Dean wırd ferner einwenden, die Depuration 
fei die ratenweife Zurüczahlung einer auf das Fideicommiß— 
Drittel mit gerichtlicher Bewilligung gemachten Schuld; die be— 
dingte Forderung fei aber noch nicht zur Zurüdzahlung, folglich 
auch nicht zur Depuration geeignet. — Diefe Einwendungen 
fönnen jedoch die aufgeftellte Behauptung nicht entfräften; es 
ift hier bloß das Rechtsverhältniß des Fideicommijfes zum Fidei: 
commiß = Befiger vor Augen zu halten, und dasfelbe mit jenem 
des Gläubigers nicht zu verwechfeln. — Der Gläubiger fann 
feine bedingte Forderung vor dem Eintritte der Bedingung nicht 
realifiren, demungeachtet ift aber das Fideicommiß mit der be> 
dingten Schuld belajtet, und dasfelbe muß von diefer Laft binnen 
20 Fahren vom Zage der Entftehung derfelben wieder befreit 
werden, was zuverläßig nur durch die Depuration gejchehen kann. 
Es ijt wahr, die Schuld erlifht von felbit, wenn die Bedingung | 
nicht eintritt; allein dann gefchieht dem Fideicommiß : Befiger 
durd) Die bis dahin geleiftete Depuration Fein Unrecht, weil, wenn 
er dıe erfolgte Löfchung der Forderung nachweiſen fann, ihm die 
erlegten Depurations : Raten wieder zurücerfolgt werden müjfen. 
Man fege aber den umgefehrten Fall, die Bedingung treffe ein, 
und zwar erjt nad) dem Tode des Fideicommiß = Befigers, welcher 
die bedingte Belaſtung erwirfte, würde dann der Nachfolger im 
Tideicommilfe nicht dadurch beeinträchtigt werden, daß er num 
die ganze Depuration leijten müßte, während er nur die Hälfte 
davon zu tragen hätte, wenn der belaftende Vorfahrer während 
feiner zehnjährigen Lebensdauer zur Depurirung wäre verhalten 
worden. 

Die Depurirung ift zwar allerdings eine Abtragung der 
auf das Zideicommiß = Drittel gemachten Schulden, allein die 
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Einwendung, daß die bedingte Forderung noch feiner Zahlung 
unterliege, paßt nicht auf die Depurationd = Verbindlichkeit. 
Das Fideicommiß: Drittel iſt wirflic) belaftet, und muß in zwans 
zig Sahren wieder entlaftet werden; diefed würde nicht gefchehen, 
wenn mit der Depuration nicht gleich im erften Sabre begonnen 
würde, es müßte denn nur von dem Tage der eingetretenen Bes 
dingung der Fideicommiß-Beſitzer die bis dorthin verfallenen 
Natennachzahlen. Allein eine folche Nachzahlung der Depurations: 
Naten ift im Gefege nicht begründet, es ift anch möglich, daß 
der Befiger felbe zu leiten nicht im Stande wäre, ja fogar, daß 
er fehon früher mit Tod abgeht, wornach dann die ganze De» 
purationd=Laft ungerechter Weife auf den Nachfolger übergehen 
müßte; fomit würde diefer mit Necht den Fideicommiß - Kurator 
‘oder im Gindifatswege die Fideicommiß- Behörde um die Ent: 
fhädigung belangen können. 


$. 342. 

Auch erftfünftigentfiehende Forderungen müffen 
vom Tage der Belaſtung depurirt werden. 
Eben fo wie bei den bedingten Forderungen verhält es ſich 

mit den erft Fünftig entfiehenden Forderungen, ſelbſt in dem 

Falle, wenn es zur Zeit der Velaftung noch ungewiß ijt, ob 

fie jemals beftehen werden. 3. B. der Fideicommiß = Ber 

figer belaftet das Fideicommiß- Drittel mit einer Kaution pr. 

10,000 fl., fo ift es zwar noch nicht gewiß, ob aus den cavirten 

Gefchäften eine Erfagespfliht, und insbefondere, ob daraus 

eine 10,000 fl. erreichende Erfages = Verbindlichkeit entjtehen 

werde; demungeachtet muß aber der, das Fideicommiß damit 
belajtende Beſitzer vom Tage der Belaſtung an depuriren. 

Auch in diefem Falle fann die Einwendung, daß ed noch 
ungewiß fei, ob aus diefer Belaftung jemals etwad, und wieviel 
werde gezahlt werden müjlen, nicht berücdfichtigt werden, weil 
das Geſetz die Depuration allgemein und ohne Ausnahme vors 
fchreibt, und weil fomit die Fideicommiß: Behörde auch eine 
folhe Onerirung nur gegen die gefesliche Depuration bewilligen 
fann. 


— 
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Bei folchen Belaftungen darf der Anwärter nicht fchlechter 
daran fein, als in dem Falle, wenn ein ganz bejtimmtes, fchon 
befiehendes Kapital auf das Fideicommiß- Drittel aufgenommen 
wurde, und dieß ift nur dann der Fall, wenn die Depuration 
fogleih, und auf die gefeglich vorgefchriebeue Art geleiftet wird. 

Gefegt, es würde dad Fideicommiß =» Drittel mit einer 
Kaution von 10,000 fl. oder mit der Bürgfchaftsverficherung auf 
diefen Betrag belaftet, und der belaftende Fidercommiß : Befiger 
würde wegen noch ungewiffer Schuld zur Depuration nicht vers 
halten, fo Fönnte, wenn dann die Forderung doc, wirflich bes 
ftände, Die ganze Depurationslaft auf den Nachfolger fallen, 
und diefer würde wieder vom Kurator oder von der Fideicommiß— 
Behörde die Entfchädigung mit Necht verlangen, weil er num 
offenbar fchlechter daran ıjt, als wenn geradezu ein gleiches 
Kapital aufgenommen und dasfelbe ordentlidy depurirt worden 
wäre. 

Sollte es fich aber in der Folge zeigen , daß der Belaſtungs— 
Betrag nicht, oder nicht ganz zu Necht beftände, fo geichieht 
demjenigen, der die Depuration bisher geleitet hat, dadurch 
nicht Unrecht, weil ihm der depurirte Mehrbetrag wieder zurück 
erfegt wird; denn dieſe Depuratione: Raten waren im Grunde 
nichtö anderes, ald vorfichtsweife Depofitirungen mit dem Vorbe— 
halte des NRücderfages in dem Maße, ald es ſich zeigen wird, 
daß an dem wirflic, ſchuldigen Depurations = Betrage nicht foviel 
entfallen ware. 


$. 343. 
Nähere Beftimmung des in diefen Fällen zurüd: 
zuerfegenden Depurationd- Betrages. 

Wenn es fich in der Folge zeigt, daß die bedingte Forderung 
gar nicht zu Recht beitehe, oder daß aus dem Kautions- oder 
Bürgfchaftsgefchäfte u. dgl. gar feine Forderung refultıre, fo 
muß Jedem, der an diefer Forderung depurirt hat, der von ihm 
depurirte Betrag, ſammt allen hieran entfallenen Früchten, wieder 
zurück erfeßt werden; — bejteht aber die Kautions = oder Bürg— 
fhaftsforderung nur zum Theile, fo muß berechnet werden, wie 
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groß die jährlihe Depuration auf diefen Betrag entfallen wäre. 
Die fi) fo zeigende Depurations : Summe wird als Ergänzung 
des Kideicommijjes zurückbehalten, und der Mehrbetrag fanımt 
allen von der ganzen Depuration bicher entfallenen, von dem 
Deponenten nicht etwa felbit bezogenen Früchten muß zurück— 
erfegt werden. Es ergäbe fi z. B. aus dem cavirten Gefchäfte 
eine wirfliche, durch Kaution oder Bürgfchaft geficherte Forderung 
von 6000 fl. C. M., fo beträgt hieran die jährliche Depuration 
300 fl. — Nun hat aber der das Drittel belaftende Befiger von 
dem verficherten Betrage pr. 10,000 fl. jährlich 500 fl. durd) 10 
Sahre depurirt, er muß daher an Kapital 2000 fl. zurüc erhalten, 
weil er nach dem entfallenden Depurationd = Betrage um diefe 
2000 fl. zuviel depurirt hat. 


9. 344. 

Nähere BeftimmungdesNüderfages der von dem 
Sideicommiffes:Nachfolgerallenfallsbezogenen 
Früchte von dem Depurations:Betrage des 
Vorfahrers. 


Wenn der Nachfolger im Fideicommiſſe von den durch den 
Vorfahrer erlegten Deputations-Raten die Früchte bezogen hat, 
fommt es darauf an, ob von dem aufgemittelten Kapitale auch 
die Intereffen, und von welchem Zeitpunfte angefangen, bezahlt 
werden müjlen, oder ob hievon Feine Zinfen zu entrichten find. 
Sn dem erfteren Falle behält der Fideicommiß» Nachfolger die 
Früchte von dem auf die wirflich beftehende Depurationd » Summe 
nah Mafigabe der Zeit, ald von dem Kapitale die Intereſſen 
bezahlt werden müſſen, entfallenden Vetrage ; die von dem Mehr: 
betrage der eingezahlten Depuration entfallenden Früchte muß er 
aber famınt den Früchten des wirflichen Depurations-Betrages bis 
zur Zeit der zur Zahlung Fommenden Intereffen zurüczahlen. — 
Sn dem legteren Falle aber hat derfelbe die bezogenen Brüchte 
von dem ganzen Depurationd- Quantum zurüd zu erfegen. 

Es habe z. ®. der Xorfahrer 5000 fl. depurirt, und diefe 
feien fruchtbringend angelegt. Hievon habe nun der Nachfolger 
im Sideicommijfe durch 6 Zahre die Intereffen bezogen, es zeige 
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ſich aber, daß von den verficherten 10,000 fl. nur 6000 fl. fammt 
den dreijährigen Intereſſen liquid feien; fo wird der Nachfolger 
die von den eriten drei Sahren von den 5000 fl. und die von den. 
legten drei Jahren von den zu viel depurirten 2000 fl. entfallenen, 
und von ihm bezogenen Früchte zurück zu erfegen haben. Wären 
aber von den liquidirten 6000 fl. gar feine Intereffen zu bezahlen, 
fo müßte der Nachfolger von allen ſechs Jahren die bezogenen 
Srüchte für die erlegten 5000 fl. zurück erfegen; denn da er 
außer dem Kapitale pr. 6000 fl. feine Zahlung zu leiften Hat, 
auch durch die erfolgte Belaſtung ihm an dem Fideicommiß: 
Genuſſe nichts entzogen wurde, fo hatte er auch fein Recht auf 
diefe Früchte, indem fein Recht Tediglich darin befteht, die Fidei— 
commiß = Früchte zu beziehen. In fo weit er aber von dem liquis 
dirten Kapitale Intereſſen bezahlen mußte, ift fein Fideicommiß— 
Genußreht durch die erfolgte Belaftung gefchmälert worden, 
und es gebübren ihm als Erfag dafür die Intereifen von den 
wirfligen Fideicommig : Depurationen in eben dem Maße, als 
er durch die Intereffenzahlung an dem Fideicommiß : Genuffe ver: 
loren bat. 

$. 345. 
Aud Belaftungen durch jährlihe Renten müffen 
depurirt werden. 


Es ift fchon im $. 205 diefer Abhandlung dargeftellt worden, 
daß der Fideicommiß » Vefiger das Fideicommiß : Drittel auch mit 
jährlichen Renten belaften fönne, unter der Bedingung jedoch, daf 
dadurch demFideicommiß: Nachfolger feine größereLaft, als bei jeder 
anderen Belaftung auferlegt werde. — Es iſt dort auch bemerft 
worden, daß diefe jährlichen Renten, zum Kapital gefchlagen, die 
ganze Belajtungd: Summe bilden. Soll jedoch eine foldye Oneri— 
rung fürden Fideicommiß = Nachfolger nicht empfindlicher fein, als 
jede andere Belaftung, fo müſſen auch folche Onerirungen depurirt 
werden, was im Verlaufe diefes Paragraphes gezeigt werden wird, 

Obgleich fhon Herr Hofrath Baron Gärtner ') in frü— 
herer Zeit, dann Herr Appellationsratb Nippel?) und Herr 

1) Siehe die Materialien v. Pratobevera, B. Il. ©. 225. 


2) Siehe feinen Comnientar, B. IV., ©. 246, n.5., zum $- 639.6. G. B. 
I. Band. 





11 


’ 


102 


Dr. von Wildner') in der neuejten Zeit fi) dahin ausfprachen, 
daß bei ſolchen Belaſtungen allerding$ die Depuration gefordert 
werden müjfe; fo hat man doch die Nothwendigfeit derfelben in 
der Praris noch nicht eingefehen, und bewilligt noch immer folche 
Onerirungen, ohne zugleich hierüber eine Depuration zu fordern. 

Sch will es nun auch verfuchen, diefem, aus dem älteren 
Geſetze herübergebrachten Rechts» Srrthume zu begegnen. 

Man bewilligt, daß das Fideicommif : Drittel mit Heiraths— 
Anfprüchen, Wittwen » Gehalten, Vitalitien, Penfionen u. dgl. 
belaftet werde, und fordert feine Depuration, weil man behaup— 
tet, diefe jährlichen Leiftungen feien feine eigentlihen Schulden 
des Fideicommitjes, fondern nur zeitliche Abgaben, und das 
Fideicommif werde von felbft von denfelben wieder befreit, wenn 
der Grund diefer jährlichen Leiftungen aufhört, oder Derjenige, 
der fie zu fordern hat, mit Tode abgeht. Man nimmt defwegen 
auch Anftand feine Depuration zu fordern, weil ſolche Depura— 
tionen feine eigentlichen Fideicommiß : Ergänzungen feien, ‚dad 
Fideicommiß auf felbe feinen Anfpruch habe, und weil fohin-diefe 
Depurations » Naten ohnehin immer ein Eigenthum ded Depura— 
tions - Leifters bleiben würden. 

Wirwollen nun fehen, ob diefe Gründe die Anficht der Prak— 
tifer rechtfertigen fönnen. , 

Dem erften Anblide nach fcheint es, daß das Verfahren 
der Praftifer felbjt im Gefege gegründet fei, denn im $. 638 b. 
G. 2. wird nur von Rückzahlungen einer Fideicommiß : Echuld 
gefprochen, bei der Onerirung der Fideicommijfe durch jährliche 
Leiftungen beftehet aber feine eigentlihe Schuld, es fann daher 
auch von der Zurüczahlung einer folchen feine Rede fein. 

Allein das Gefeg fpricht auch im $. 635 b. ©. B. nur von 
der Verfchuldung des Real: Fideicommijles, von der Belaſtung 
deöfelben mit jährlichen Leiftungen kömmt darin nichts vor; es 
fann daher narürlich auch von der Depurirung derfelben im Ger 
fege feine Rede fein. Aber eben fo, wie dergleihen Belaftun: 
gen nur ex analogia aus dem $. 635 b. G. B. gefolgert werden, 
muß auch die Depurations « Pflichtigfeit derfelben aus dem $. 638 


») Eiche fein Fideicommiß-Recht, ©. 209. 
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b. ©. B. abgeleitet werden. Darf das Legtere nicht gefchehen, 
fo kann man auch das Erftere nicht thun, und es müßten die Bes 
laſtungen mit jährlichen Leijtungen unterbleiben. Nach dem frü— 
heren Gefege (Patent vom 3. April 1787) find diefe Belaſtun— 
gen ausdrüclich bewilliget worden, ohne daß hiebei von einer 
Depurirung die Rede war, fomit hat man zwar freilich auch Feine 
gefordert; da aber diefe Bewilligung in unferem Gefeßbuche gar 
nicht aufgenommen wurde, fo müjjen folche Belaftungen entwe— 
der unterbleiben, oder fie mülfen auf die Art bewilliget werden, 
daß fie für den Nachfolger Feine fchlimmen Folgen hervorbringen. 

Wenn man aber, wie e$ die Praftifer zu thun pflegen, die 
Bewilligung ertheilt, das Fideicommiß - Drittel mit Unterhalts= 
Leiftungen und Penfionen zu belajten, und dagegen feine Depu— 
ration, fordert, fo iſt der Nachfolger im Fideicommiſſe auf alle 
Fälle fchlechter daran, als bei einer eigentlichen Verſchuldung 
des Fideicommiß = Drittels; denn bei der eigentlichen Verfchul- 
dung des Fideicommiß - Drittel$ muß fogleich‘ mit der Rückzah— 
lung der Fideicommiß-Schuld mit fünf vom Hundert angefangen, 
und bis zur völligen Abtragung der ganzen Schuld fortgefahren 
werden. Se länger nun der belajtende Sideicommiß:Beftger lebt, 
deſto Fleiner ift der Nachtheil, der aus der Belaflung auf den 
Fideicommiß Nachfolger entfällt. Nicht fo verhält es fih mit 
der Belajtung durch jährliche Leiftungen ohne Depurations - Ver: 
binslichfeit ; denn diefe Leiltungen beginnen gewöhnlich erjt mit 
dem Tode des Fideicommiß- Befigers, und Fönnen felbft über die 
Lebensdauer des Nachfolgers hinausreichen, wodurd ihm aber 
der Genuß des ganzen Fideicommiß » Dritteld entgeht. 

Gefegt, das Fideicommif werde mit einer wirflihen Schuld 
von 20000 fl. belaftet, der belaitende Fideicommiß = Befiger lebe 
noch 10 Sahre, fo bat er 10,000fl. wieder abgetragen, und e8 
bleibt nur noch eine Schuld von 10,000fl. Sind nun die depu— 
rirten 10,000 fl. entweder angelegt oder ertabulirt, fo hat der 
Nachfolger nur durch 10 Zahre von 10,000 fl. die Intereſſen, 
und die jährliche Depuration von 1000 fl., fohin zufammen jähr- 
lich 1500 fl. zu bezahlen. Dagegen ift nach 10 Jahren feines 
Befiges das Fideicommiß » Drittel wieder rein, und fomit er be: 
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rechtiget, das Fideicommiß wieder neu zu oneriren. Auch feine 
urfprüngliche Schuld pr. 1500 fl. wird jährlidy um 5ofl. geringer, 
weil der jährliche Depurations: Betrag fruchtbringend gemacht 
werden fann, oder von der Drittellait ertabulirt wird. 

Anders verhält eö fich bei der Laſt der jährlichen Leiflungen. 
Geſetzt, der Fideicommiß: Befiger hätte, flatt das Fideicommiß— 
Drittel ordentlich zu verfchulden,, feiner jungen Gattinn einen 
Wittwengehalt von jährlichen 1000 fl. aus dem Fideicommilfe ver: 
fihert, und er fei in 10 Jahren darauf, ohne eine Depuration 
geleiitet zu haben, gejtorben, fo fällt die ganze Laſt auf den Nach: 
folger, er muß, fo lange die Witwe lebt, den Genuß des ganz 
zen Dritteld entbehren, und überdieß wird ihm, wenn die Witwe 
über zehn, oder gar zwanzig Sahre lebt, das Recht der neuen 
Dnerirung entzogen, Hätte aber deffen Borfahrer vom Tage der 
Belaftung an depurirt, fo wäre am Todestage des belaftenden 
Beſitzers bereits ein Kapital pr. 10,000 fl. gefammelt gewefen, 
und da die Früchte-von demfelben auf den Witwengehalt hätten 
verwendet werden Fönnen, fo hätte der Nachfolger nur mehr 500 fl. 
aus den Früchten entrichten dürfen, welche ebenfalls wieder von 
Jahr zu Jahr durch die Brüchte der weiteren Depurations » Raten 
fi vermindert haben würden; fo daß nach zehn Fahren endlich 
der ganze Witwengehalt aus dem Depurationd : Betrage wäre be- 
richtiget worden. Zudem müßte dann der Witwengehalt vom 
Drittel wieder gelöfcht werden , oder der Fideicommiß = Nachfol: 
ger könnte dasfelbe wieder neuerdings belaften. 


S. 346. 
Die Depuration der jährlidhen Leiftungen if 
fhon wegen dem Redhte des Nachfolgers zur 
neuen Onerirung nothbwendig. 


Nach Vorfchrift des $. 638 b. ©. B. muß jede Belaftung 
des Fideicommiß-Drittels nad) zwanzig Jahren wieder gehoben, 
und das Fideicommiß in den vorigen Stand hergejftellt fein, und 
nur aus erheblichen Gründen darf eine Verlängerung geftattet 
werden, Weiters fteht jedem Fideicommiß-Beſitzer nach $. 635 
b. ©. B. das Hecht der Belafiung des Zideicommiß : Drittels zu, 
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welches Recht von dem Augenblife an wirffam wird, als die alte 
Laft durch Depuration oder auf andere Art getilgt if. Wird 
nun das Fideicommiß=- Drittel mit jährlichen Leiftungen belaftet, 
und läßt man hiebei feine Depuration eintreten, fo kann die Drit: 
tel= Belaftung weit über zwanzig, ja fogar dreißig, vierzig und 
noch mehr Jahre fortdauern, und es Fönnten Dadurch Einer oder 
Mehrere der Fideicommiß: Nachfolger um das Recht der Drittel: 
Belaftung gebracht werden, Cine Verfügung, oder gerichtliche 
Bewilligung aber, wodurch, ein Anderer in dem ihm vom Gefege 
eingeräumten Rechte geflört wird, kann doch Feine gerichtliche 
Verfügung im Sinne des Gefeges genannt werden; daher muß 
bei der Belaſtung durch jährliche Leiftungen die jährliche Depu— 
ration fchon aus dem Grunde Statt finden, Damit der Nachfolger 
in dem Nechte der Wiederbelajtung des Zideicommiß: Drittels 
nicht beeinträchtigt werde. | 


$- 347- 
Was mit den für ſolche Forderungen erlegten 

Depurations:NRaten zu gefhehben habe, 

Der Herausgeber der Materialien für Gefeßfunde und 
Rechtspflege, Herr Dr. von Pratobevera, behauptet’) gegen 
die Anficht des Herrn Baron von Gärtner, daß Depurationen 
bei jährlichen Leiftungen, Gehalten, Penfionen u. f. w. nicht 
denfbar ſeien. Wenn fie zu Kapital gerechnet nur nicht das 
Drittel überbürden; fo könne ohne Widerfpruch Feine Depuration 
gefordert werden, weil der Fideicommiß-Beſitzer genöthigt wurde, 
ein Kapital zu ſammeln, was er nicht empfing, und eigentlich) 
nicht ſchuldet. 

Diefe Anfiht fol in gegenwärtigem Paragraphe beantwors 
tet und widerlegt werden. 

Die Depurationd: Naten find eigentlich beftimmt, das Fi: 
deicommiß von der Drittellaft in der vom Gefege bejtimmten Zeit 
wieder zu reinigen; hiebei ijt es ganz gleichgiltig, ob dann dieſe 
Depurationd: Raten ein Eigenthum des Fideicommiffes, oder ob 
fie zur Zahlung der Drittelfchulden verwendet werden, oder ob 
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fie dem Depuranten ald Eigenthum bleiben. Bei jährlichen Lei: 
ftungen ift fomit der Hauptzwec der Depuration der, daß diefe 
jährlichen Leiftungen nach zwanzig Jahren nicht mehr dem Fidei- 
commiſſe zur Laft fallen, und daß fie fomit aus der Depuration 
getragen werden fönnen. Warum follte nun der Fideicommiß- 
Befiger zur Nealifirung diefes geſetzlich nothwendigen Zweckes 
nicht verhalten werden fönnen ? Er wird dadurd) freilich gezwun— 
gen, ein Kapital zu fanmeln, was er nicht empfing und eigent— 
lich nicht fehuldig it; allein e8 war ja fein eigener Wille. Da er 
das Fideicommiß mit folchen Leiſtungen belaftete, fo mußte er 
willen, daß er auch zu depuriren fehuldig fei, und daß ed nad 
unferem Geſetze feine Belaftung ohne ratenweife Wiederabtragung 
derfelben gebe. Er muß alfo die Depurations » Raten ald Condi- 
tio sine qua non erlegen, und zwar nicht, um das Fideicommiß 
zu vermehren, fondern um einen Fond zu gründen, woraus end- 
lich die fichergeftellten jährlichen Leijtumgen präftirt werden fönnen, 
damit das Fideicommiß von diefer Laft nad und nach befreit werde. 

Dief wird man fich zwar von dem das Fideicommiß bela- 
ftenden Fideicommiß : Befiger gefallen Taffen; aber wie kömmt 
man dazu, diefe Depurations »Verbindlichfeit aud) dem Nach: 
folger zuzumuthen ? 

Diefer hat fih gegen die ihm obliegende Depurationd - Vers 
bindlichfeit gar nicht zu befchweren, denn er ift bei weiten beffer 
daran, als wenn fein Vorfahrer das Fideicommiß - Drittel ordent: 
lich verfchuldet hätte. Wäre das Letztere gefchehen, fo müßte er 
gleichfalls die Depuration in demfelben Betrage leiften, und diefe 
würde dann zur Zahlung der Fideicommiß-Schuld verwendet 
werden, fomit wurde das Eigenthum auf die erlegten Beträge 
für ihn verloren fein. Im erfteren Falle erlegt er die Depurations: 
Raten aber nur ald Bedecfungs Kapital für die jährlichen Lei— 
ftungen, ihm ‚bleibt das Eigenthum diefes Kapitals, und ed kömmt 
ihm auch wieder die freie Dispofition darjiber zu, fobald die jähr- 
liche Leiſtung erlofchen ift. Der Behauptung ded Herrn Hofrath 
von Pratoberera, dafman Niemanden verhalten könne, Kapi- 
talien zu fammeln, fann demnach mit Necht entgegnet werden, 
daß er nicht zum Sammeln von Kapitalien, fondern nur zur De: 
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dung jener ſchuldigen jahrlihen Leitungen verhalten werde, die 
auf das Fideicommiß - Drittel verfichert find, in foferne das Fidei— 
commiß zur Abtragung derfelben nach dem Geſetze nicht mehr 
verbunden ift. 

§. 348. 
Für die Bewilligung der Onerirung mit jährli— 
hen Leiftungen ohne Depuration bleibt die $i- 
dDeicommiß:Behörde verantwortlid. 


Da die Fideicommiß : Behörde nad) Vorfchrift des a. b. ©. 
B. nicht berechtiget ift, eine Fideicommiß- Orerirung ohne De: 
purationd : BerbindlichFeit zu bewilligen, fo wird fie auch jenen 
Beſitzes-Nachfolgern, welche durch eine folche Onerirung in Nach— 
tbeilfommen, verantwortlich werden, und den erweislichen Scha— 
den erfegen müffen. Daß aber foldhe Nachıheile für die Nach— 
folger entjtehen Fönnen, d. h. daß erwiefeu werden kann, der 
Nachfolger könne durch die Onerirung des Fideicommijfes mit 
jährlichen Leiftungen fchlechter daran fein, als durch die eigent= 
Iıhe Verfchuldung des Fideicommiffes, ift in den vorhergehenden 
Paragraphen nachgewiefen worden, und da zugleich eben Dort 
gezeigt wurde, daß dieſe Nachtheile von dem Nachfolger nur 
Dadurch) abgewendet werden fönnen, daß auch bei diefen Oneri: 
rungen die Depuration gefordert werde, fo it ed auch am Tage, 
daß fi) die Fideicommiß = Behörde vor folhen Verantwortungen 
nur dadurch fhügen Fönne, daß fie Feine Querirung durch jähr— 
liche Leiftungen ohne unter Einem die Depuration aufzutragen, 
bewillige. Mit der Verordnung vom 3. April 1787 Fann ſich Die 
Tideicommiß = Behörde nicht mehr fügen, weil vermöge Kund— 
machungs: Patent über das allgemeine bürgerliche Geſetzbuch diefe 
Verordnung als aufgehoben zu betrachten ift. 


9. 349. 

Bon der Rüditellung der Depurations»Raten 
nach erlofhener VBerbindlidhfeit zur Zahlung der 
jährlichen Leiſtungen. 

Nachdem die auf dieſe Art eingehenden Depurations-Raten 
bloß zur Deckung der jährlichen Leiſtungen beſtimmt ſind, ſo folgt 
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daraus, daß diefelben denjenigen, welche fie erlegten, eigen: 
thümlich verbleiben, und daß fie den Eigenthümern zur freien 
Dispofition dann wieder verabfolgt werden müffen, wenn das 
Recht zum Bezuge der jährlichen Leitungen erlofchen ift. 

Wenn daher zu Lebzeiten des das Fideicommiß belaftenden 
Fideicommiß : Befigers diefes Necht erlifcht, oder die Perfon, 
der eine folche Leiftung nach dem Tode des Beſitzers vermeint 
ijt, noch bei feinen Lebzeiten mit Tode abgeht, fo folgt, daß nicht 
nur allein die vorgemerfte Belaftung ſogleich wieder zu Löfchen, 
und fohin das Fideicommiß zu reinigen fei, fondern daß auch dem 
Beſitzer alle von ihm bisher auf diefe Belaftung erlegten Depu— 
rationd: Raten wieder in der Geftalt, wie fich diefelben vorfin: 
den, hinausgegeben werden müjfen. 

Dauert aber die jährliche Leiftung über den Tod des bes 
laftenden Befigerd hinaus, oder fängt diefelbe erft mit deffen Tode 
an, fo erfcheinen diefe Depurationd-Naten in der Art, wie 
fie fih vorfinden, zwar als ein Aftivum des Allodial: Ver: 
laſſes, und fie müffen bei der Wermögens:Abfonderung als folche 
ausgefchieden werden; allein fie dürfen den Erben nicht hinaus 
gegeben werden, fo lange die Verbindlichkeit zur jährlichen Lei: 
flung dauert, und zwar eben fo wenig, “als diefe demjenigen, 
der ein Bedefungs: Kapital zu erlegen fchuldig war, hinausges 
geben werden dürften, fo lange die Deckung nothwendig ift. 

Eben fo verhält es fich auch mit den durch den Beſitzes— 
Nachfolger erlegten Depurationd:Naten; fie bleiben fo Tange 
zur Dedung der jährlichen Leiftungen gerichtlich hinterlegt, bi 
die Leiftungs: Verbindlichfeit erlofchen ift. 

Nach der Löſchung diefer Verbindlichfeit aber werden jedem 
Depuranten die von ihm erlegten Raten in der Form, wie fie 
vorhanden find, zurücfgeftellt. 


(. 350. 
Wasrüdfihtlih der Frücht- von foldhen Depu- 
rations-Raten rehtlid fei? 
Da bei foldyen DOnerirungen der Zweck der Depuration in 
der Deefung der jährlichen Peiftungen beſteht, fo folgt darans, 
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daß die eingehenden Depurations:Raten auch fruchtbringend ges 
macht werden follen; nur verfteht es fih von felbft, daß bei der 
Anlegung derfelben auch der Depurant oder deſſen Repräfen: 
fanten gehört werden müſſen, indem ohne Veiftimmung des 
Eigentümers eine folhe Anlegung nicht Statt finden dürfte. 
Was nun die eingehenden Früchte felbft betrifft, fo kommt es 
darauf an, ob die jährliche Leiftung bereits präftirt werden muß, 
oder nicht. 

Die Früchte, welche bis zur Präftationszeit einfließen, ge— 
hören dem Depuranten, von der Präjtationszeit angefangen aber 
find fie ihrem Zwece zuzuführen, d. h. fie find zur theilweifen 
Befriedigung der jährlichen Leiftung zu verwenden; denn die 
Berbindlichfeit des Fideicommiß - Befigerd zur Entrichtung der 
jährlichen Leiftung aus den Fideicommiß : Einfünften muß fi) in 
dem Maße vermindern, als von den eingezogenen Depurationd: 
Raten fich die Früchte vermehren, bis endlich die ganze Leitung 
aus den Fideicommiß-Einfünften hinwegfällt, weil fie durch die 
vollig geleiftete Depuration ganz gedeckt ift. 


(. 351. 
Der Belaſtungs-Conſens allein bewirft Feine 
Depurationd:Verbindlidhfeit. 

Sn der Ausübung pflegt man unter Einem mit der Bewils 
ligung der Onerirung eines Real: Fideicommijfes auch fchon die 
Depuration aufzutragen, allein diefes Verfahren ift weder in 
der Natur der Sache noch in dem Gefege gegründet. Der Bes 
loftungs-Confens gibt dem Fideicommiß:Befiger nur das Befug— 
niß zur Belaſtung, es ift aber noch Feine wirflihe Belaſtung 
vorhanden, die Belaftung des Fideicommiß: Drittels tritt erft 
dann ein, wenn der Fideicommiß : Befiger in Folge der erhaltes 
nen Bewilligung wirklich Darlehen aufnimmt, und felbe auf das 
Sideicommiß-Drittel intabuliren laßt, oder wenn er um die wirk— 
liche Sntabulation irgend einer anderen bewilligten Fideicommißs 
Belaftung einfchreitet, und felbe bewilligt wird; es iſt ihm da— 
ber erjt bei der wirflihen Belaftung des Fideicommip : Dritteld 
in Folge des vorausgegangenen Confenfes die Depurations: Lei: 
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ftung aufjzutragen, denn der $.638 b. G. B. verordnet nur, daß 
die ratenweifen Rüdzahlungen der wirklichen Fideicommiß:Bes 
laftung Statt finden follen. 


$. 352. 
Beitheilweifen Belaftungen fängtaud die De 
purations= Verbindlicdhfeit erſt nad einer jeden 
Belaftung an. 


So ift ed auch nicht in der Ordnung, daß, wenn das Fir 
deicommiß: Drittel nicht auf einmal, fondern nur theilweife und 
nach und nach, zu Folge der erhaltenen Bewilligung belaftet wird, 
von allen einzelnen Belajtungs: Beträgen auf einmal die Depu: 
ration eingefordert wird; jede einzelne Theilbelaftung ift eine für 
ſich beftehende Schuld, und jede Schuld muß nad) $. 638 b. G. 
B. für fich betrachtet durch jährliche Rückzahlungen getilgt wer: 
den, daher kömmt auch die Depurations» Verbindlichkeit von jes 
der TIheilbelaftung befonders, nämlich vom Tage der Sntabulas 
tion derfelben zu laufen an. Defwegen muß auch dem belaften= 
den Bideicommiß:Befiger bei jeder Sntabulation die Depurations— 
Leiftung von der intabulirten Poft aufgetragen werden. 

WIN der Fideicommiß: Befiser die Depuration von allen 
Theilbelaftungen auf einmal entrichten, fo ſteht ihm dasfelbe 
zwar frei; jedody muß er dann den ganzen Betrag beim Berfalle 
der eriten Theil:Depuration entrichten, weil der ideicommiß: Ku: 
rator und die Fidercommiß = Behörde nicht berechtiget find, mit 
den erſten Depurationd: Beträgen fo lange zuzuwarten, bis aud) 
die legteren verfallen find. 


(. 353. 

Die, in Folge gerihtliher Bewilligung aufge: 
nommenen, abernidhtintabulirten Schulden find 
fein Öegenftand der Depuration. 

Der $. 635 b. G. 8. ertheilt dem Fideicommiß-Inhaber das 
Recht, ein Drittel des Fideicommiß-Gutes zu verfchulden, d.h. 
er darf das Drittel des Fideicommiß-Gutes mit gerichtlicher Be: 
willigung verpfänden, oder mit anderen Worten, aufgenommene 
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Darleihen auf das Fideicommiß: Drittel intabuliren laſſen. — 
Durch diefe Sntabulation in Folge der gerichtlichen Bewilligung 
erlangt der Gläubiger ein dingliches Necht auf das Drittel de3 
Fideicommiß: Gutes felbit, und in Folge deilen ift nad) $. 640 
b. ©. B. auch der Nachfolger ſchuldig, folche Forderungen aus 
den Fideicommiß-Einfünften zu bezahlen, und zu depuriren. 

Hätte der Fideicommiß : Befiger zwar die Bewilligung ers 
wirft, das Zideicommiß zu oneriren, und hätte er in Folge def: 
fen auch Darlehen aufgenommen, wären aber felbe auf das Fis 
deicommiß nicht intabulirt worden, fo würde dem Fideicommiß— 
Nachfolger diefe Schulden zu zahlen, und von felben die Depu— 
ration zu leiten, nicht obliegen. 


. 354. 
Herr AppellationsratH Nippel ift diesfalls einer 
anderen Meinung. 


Herr Appellationsrath Nippel?) halt fi) bei Beantwor: 
tung der vorliegenden Frage ftrenge an den Buchſtaben des $. 640 
b. ©. 3. und behauptet, daß diefer Paragraph dahin laute, daß 
der Nachfolger im Fideicommijfe die mit gerichtlicher Genehmi— 
gung gemachten Schulden feines Vorfahrers zu zahlen fchuldig 
fei; — daß der Nachfolger auch jene Schulden bezahlen, folg— 
lich auch depuriren müjfe, welche fein Vorfahrer mit gerichtlicher 
Genehmigung contrahirt Habe, obgleich fie auf das Fideicommiß- 
Drittel nicht intabulirt wurden; denn das Geſetz unterfcheide 
nicht, ob dieſe Schulden auch intabulirt feien oder nicht, und 
fordere zum Begriffe einer Fideicommiß-Schuld nur die zur Kon— 
flituirung derfelben vorausgehende Genehmigung. Für den Nach— 
folger im Fideicommiſſe fei auch die wirfliche Sntabulation, welche 
ohnehin nur zur Sicherftellung des Gläubigers diene, nicht noth— 
wendig, weil er in die Lage gefegt fei, auf einem anderen Wege 
in die Kenntniß zu fommen, ob, und welhe Schulden fein Vor» 
fahrer mit Bewilligung der Fideicommiß-Behörde Fontrahirt habe, 
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ı) Siehe deffen Commentar, Band IV, Seite 251, zum $. 640 6.6.8 
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9. 355. 
Prüfung diefer aufgeftellten Behauptung. 

Der Herr Appellationsrath hat zwar den Wortlaut des 
6.640 b. G. B. für fih, allein Gefege müffen aus ihrem Zufams 
menhange und aus der Flaren Abficht des Geſetzgebers ausgelegt 
werden. — In dem $. 640 b. ©. B. heißt es nicht, »der Nach— 
folger in dem Fideicommilfe fei die mit gerichtlicher Bewilligung 
feines Vorfahren gemachten Schulden zu bezahlen fchuldig ,« fon: 
dern e8 heißt: ver fei nur die mit gerichtliher Genehmigung 
gemachten Schulden feines Vorfahrers zu bezahlen fchuldig. « — 
Es ift daher in diefem Paragraph Fein allgemeines Gebot, fon= 
dern nur eine Befchränfung enthalten, und diefe Befchränfung 
muß aus den mit diefem Paragraphe sufammenhängenden Ge: 
fegesjtellen erflärt werden. 

Das Schuldenmachen ift dem Fideicommiß:Befiger nirgends 
verboten, er kann auch fogar alle feine Glaubiger auf das Fi: 
deicommiß intabuliren laſſen; allein nad) $. 468 b. G. B. erlifcht 
das Pfandrecht mit dem Befise des Schuldners, wenn die Ber: 
yfändung nicht nad) 9.635 b. ©. B. mit Genehmigung des Ges 
richte erfolgt ift. — Wenn daher der $. 640 b. ©. B. verord- 
net, daß der Nachfolger nur die mit gerichtlicher Genehmi— 
gung gemachten Schulden zu zahlen habe, fo wollte er dadurch alle 
jene Schulden ausgefchlojfen haben, welche, obwohl auf das 
Fideicommiß intabulirt, wegen Mangel der gerichtlichen Ges 
nehmigung nad) 9.635 b. ©. ®. nicht als Fideicommiß:Schuls 
den anzufehen find. 

Wenn der Nachfolger die mit Genehmigung des Gerichtes 
gemachten, obgleich nicht intabulirten Schulden feines Vorfah— 
rerö zu zahlen fchuldig wäre, fo müßte er offenbar auch fchuldig 
fein, diefe Schulden zu depuriren, denn nad) $.638 b. ©. ©. 
find die Rüczahlungen der Fideicommiß : Schulden fo zu bejtim: 
men, daß hieran jährlich fünf vom Hundert gezahlt werden müf: 
fen. — Allein wozu fol die Fideicommiß:Behörde auf eine De: 
puration dringen, da das Kideicommiß mit diefen Schulden gar 
nicht belaſtet erfcheint, dasfelbe alfo rückſichtlich diefer Schul: 
den ohnehin unbelaftet ıft? Der Fideicommiß : Behörde und denn 
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Kurator liegt nur ob, dafür zu forgen, daß die auf das Drittel 
intabulirten Schulden feiner Zeit wieder gelöfcht werden, daher 
nehmen fie auch mit vollem Nechte die nachgewiefenen Löfchuns 
gen, als wirflid) geleiftete Depurationen an. 

Es ift auch nicht abzufehen, wie der Fideicommiß:Nachfol: 
ger gehalten fein foll, nicht intabulirte Schulden feines Vorfah— 
rers in fein Zahlungsverfprechen zu übernehmen, er ift ja fein 
Successor universalis, fondern nur particularis, und als fol: 
cher hat er ja nur die auf feinem Beſitzthume intabulirten Schul= 
den als Hipothefar: Schuldner zu übernehmen. — Hätte der 
Gefeggeber im $.640 b. G. B. von diefem allgemeinen Grund— 
fage eine Ausnahme machen wollen, fo würde er in diefem Pa: 
ragraphe eine Direfte, und nicht eine befchränfende Anordnung 
erlaiien haben. 

Der Herr Appellationsrath ſteht auch mit feiner eigenen 
Behauptung im Widerfpruche, denn im MWerfolge feiner Ausle- 
gung des $.640 6. ©. 8 fagt er ): »Der Paragraph fei nicht 
dahin zu verftehen, als ob der Nachfolger auch mit feinem Al: 
lodial: Vermögen für die Schulden feines Vorfahrers zu haften 
babe, fondern es befchränfen ſich die Rechte des Gläubigers ge= 
gen den Nachfolger auf das Fideicommiß felbft.« Dadurch gibt 
er ja felbit zu, daß der Fideicommiß: Nachfolger feine perfonliche, 
fondern nur eine Hipothefar: Haftung in Rückſicht der Fideicom: 
miß-Schulden habe. Allein eine Hipothefar : Haftung fann nur 
aus der Intabulation allein entjtehen; nach der Vorausfegung 
aber find die gedachten Schulden auf das Fideicommiß nicht in- 
tabulirt, — folglicy fann auch der Nachfolger dafiir nicht hafz 
ten. Der Gläubiger hätte auch feinen Titel gegen den Nachfol— 
ger zu agiren, fo wenig, als die Fideicommiß: Behörde einen 
Grund hätte, von ihm eine Depuration des ohnehin unbelaftes 
ten Fideicommiſſes zu fordern. 


1) Siehe deſſen Commentar, Seite 255 n. b. 
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\. 356. 
Die Behauptung des Herrn Appellationsraths 
würde auch leicht auf Srrwege führen. 

Der Herr Appellationsrath *) fagt ſelbſt, daß der Fidei- 
commiß: Nachfolger nur fchuldig fei, den aufzunehmen bewillig- 
ten Betrag einmal zu bezahlen, und behauptet, wenn mehrere 
folche Forderungen vorfämen, habe die intabulirte den Vorzug. 

Es ift nun allerdings richtig, daß ein betrüglicher Fidei- 
commiß:Befiger mit feiner gerichtlichen Onerirungs-Bewilligung 
von mehreren Gläubigern unter der Vorgabe der Berechtigung, 
Darlehen aufnehmen fann, welche zufammen den aufzunehmen 
bewilligten Betrag bei weiten überjteigen. Worausgefegt nun, 
daß feine diefer Forderungen intabulirt fei; welche foll der Nach: 
folger zur Zahlung übernehmen und depuriren ?— wie fommt er in 
die Kenntniß, wie viel folcher Darlehen und von wem der Vor— 
fahrer fie aufgenommen hat, und gefegt auch, es find ihm die— 
felben befannt, welche, wenn die Summe aller Darlehen den 
zur Aufnahme bewilligten Betrag überfteigt, foll er zahlen? — 
Alle haben dem Vorfahrer auf die gerichtliche Onerirungs : Be: 
willigung creditirt, alle hätten fohin das gleiche Recht auf Zah» 
lung. Freilich fagt der Herr Appellationsrath, in einem ſolchen 
Falle müßte der Fideicommiß: Nachfolger den bewilligten Betrag 
depofitiren, allein felbjt unter den Gläubigern müßte der Zah: 
lung wegen Streit entftehen, und e8 würde faum Einer ein 
Vorrecht vor dem Anderen behaupten fönnen, und doch foll jeder 
für fi ein Fideicommiß: Gläubiger fein, und ihm das Recht zu» 
ftehben, feine Befriedigung aus den Fideicommiß : Einfünften zu 
ſuchen, — was geradezu unmöglich ift. 

Allen diefen Mißhelligfeiten iſt aber durch die Auslegung, 
daf nur auf das Fideicommiß: Drittel intabulirte Schulden wahre 
Fideicommiß-Schulden feien; und daher auf den Nachfolger über: 
gehen, abgeholfen, und ed ftimmt diefe Auslegung mit den all: 
gemeinen Redtöprinzipien überein, 

Eine andere Frage aber ift ed, ob dem Släubiger, der auf 





ı) Deifen Commentar, ©. 252, n. 2. 
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eine folhe gerichtliche Bewilligung dem Fideicommiß:Befiger ein 
Darlehen gegeben hat, das Recht zuftehe, fich noch nachträglich 
auf das Drittel intabuliren zu laſſen? — welche Frage aber in 
dem Abfchnitte über das Äußere Nechtöverhältniß beantwortet 
werden wird. 


$. 357. 
Wie die Depuration zu leiften fei? 

Sn Beantwortung diefer Frage muß als allgemeiner Grund— 
fag feitgeftellt werden: — »Im Allgemeinen ijt die Des 
puration fo zu leijten, Daß dem Zwede der gefeß- 
lihen Anordnung entfproden, fomit, daß das 
Sideicommifß in zwanzig Jahren von der ganzen 
Laſt der Onerirung wieder befreit wird.« — Auf 
welche Art aber diefer Zweck vom Fideicommiß : Befiger realifirt 
werde, iſt gleichgiltig, gewöhnlich aber gefchieht es entweder 
durch theilweife Töfchungen der auf das Fideicommiß:Drittel in 
tabulirten Schulden, oder durch jährliche Depofitirung des er: 
forderlihen Betrages, oder durch Sicherftellung der Depura— 
tions » Raten. 


F. 358. 
Von der Depuration durch theilweiſe Löſchungen 
der intabulirten Schulden. 


Die natürlichſte und zweckmäßigſte Depurationsart beſtände 
offenbar darin, daß jährlich der zwanzigſte Theil der Fideicom— 
miß-Schuld wieder zurückbezahlt, und von dem Drittel extabu— 
lirt werde; dieſe Depurationsart würde auch der geſetzlichen Vor— 
ſchrift wörtlich entſprechen, denn es heißt im $.638 b. ©. B.: 
» Die Rüczahlungen einer Fideicommiß- Schuld find fo zu beſtim— 
men, daß jährlich fünf vom Hundert an der Schuld getilgt wer: 
den.« Allein diefe Art der Depuration iſt einerfeitd nicht bei 
jeder Onerirung anwendbar, anderfeitd würden die Fideicommiß— 
Befiger fehe fhwer Darlehen unter der Bedingung befommen, 
daß fich der Gläubiger jahrlih Theilzahlungen gefallen Tajfen 
müjfe; es erfcheint daher diefe Art der Depuration nur aus: 
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nahmsweiſe, und befonders in folchen Fällen, wenn mehrere 
Kapitalien auf dem Fideicommiß:Drittel haften, und fonach eines 
derfelben als Depuration für alle gelöfcht werden fann. 


9. 359. 
Sn wie ferndieföfhung einer Poft die Stelle der 
Depuration der übrigen Satzpoſten vertrete? 


Das Fideicommiß kann mit mehreren Saßpoften entweder 
auf einmal oder zu verfchiedenen Malen belaftet werden; im ers 
fteren Falle haben fie alle gleiche, im letzteren Falle aber ver— 
fhiedene Depurations:Termine, und es find entweder alle Satz— 
pojten gleich befhwerlich, oder es ift die eine befhwerlicher als 
die andere, { 

Wenn alle Sagpoften unter Einem Depurations- Termine 
ftehen, und wenn alle gleich befchwerlich find, fo fteht nichts im 
Wege, daß eine diefer Satzpoſten auf Rechnung der Depuration 
aller übrigen gelöfcht werden könne. Es betrage die ganze Belas 
ftungsfumme 20000 fl. — fo ift die Jährliche Depuration 1000 fl. — 
Die Belaftung fei gefchehen in 5°/, gleich fälligen Kapitalien 
a) pr. 1000 fl.; b) pr. 8000 fl.; c) pr. 6000 fl. und d) pr. 5000 fl — 
fo fann die Depuration als für den ganzen Betrag geleifter an— 
gefehen werden, wenn der Fideicommiß: Befiser nach Verlauf 
des erften Jahres das Kapital pr. 1000 fl. zur Löfhung bringt. — 
Allein diefe Depurationsart wäre dann nicht anzunehmen, wenn 
die Kapitalien nicht gleiche Depurationd = Termine hätten, oder 
wenn nicht alle gleich befchwerlicy wären; denn im der Regel 
muß jede einzelne Schuld jährlich mit fünf vom Hundert abge: 
tragen werden, und die Löfchung einer auf Rechnung der Depus - 
ration aller übrigen findet nur ausnahmsweife, und daher nur 
in dem Falle Statt, wenn dadurch die ganze Depuration nicht 
über zwanzig Jahre hinausgefchoben wird, und wenn ed dem 
Nachfolger im Fideicommiſſe ganz gleich fein kann, ob er Diefe 
oder jene Poft noch abzutragen habe. — Haben num die Kapi: 
talien ungleiche Depurations » Termine, fo Fönnte auf diefe Art 
die Depuration über die Gebühr verlängert werden. 3.8. die 
Kapitale pr. 8000 fl. — 6000 und 5000 fl. — feien am erjten 
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Sänner, dad Kapital pr. 1000 fl. aber am erjten Auguft auf 
Ein Jahr aufgenommen worden, fo Fönnte nicht bewilligt wer: 
den, daß am erften Auguft Fommenden Jahres mittels Löſchung 
diefer 1000 fl. die Depuration für alle 20000 fl. geleiftet werde. — 
Wohl aber würde nichts im Wege jtehen, wenn am erjien Sänner 
nad) Verlauf des Jahres von den 19000 fl. die Depuration ges 
leifiet, und am erſten Auguſt Ddiefe 1000 fl. auf Rechnung der 
ganzen Depuration für das zweite Sahr gelöfcht würden. 

Eine Forderung ift befchwerlicher als die andere, wenn 
bei derfelben läftigere Bedingungen eintreten, fohin, wenn ent= 
weder mehr Snterejjen zu zahlen find, wenn fie eine fürzere Vers 
fallszeit hat, oder wenn Einbringungsfojten in einem bejtimmten 
Betrage mit felber intabulirt find, während dieß bei der anderen 
nicht der Fall if. Da es nun dem Fideicommiß- Nachfolger 
nicht gleichgiltig fein Fann, wenn ihm die ganze befchwerlichere 
Poſt zur Abtragung erübrigt, während die minder befchwerliche 
ganz gezahlt wurde, fo Fann die ganze Löfchung diefer auf Nech- 
nung der Depuration der übrigen nicht angenommen werden, es 
wäre denn, daß ſich der Fideicommiß = Befiger herbeiließe, gerade 
die befchwerlichite Forderung auf Rechnung der Depuration der 
übrigen zur Löfchung zu bringen. 


9. 360. 
Wodurch die Löfhung bewirft wird, ift gleich: 
giltig. 

Die Depuration ift dann bewirft, wenn das Fideicommiß: 
Drittel von der Laft befreit, und das Fideicommiß wieder in 
feinen urfprünglichen reinen Stand verfegt wird; — um das 
Nechtöverhältniß zwifchen dem Depuranten und dem Fideicommiß: 
Befiser hat man fic dabei nicht zu kümmern. Es ijt daher nicht 
nothwendig, daß der Depurant die wirkliche Zahlung der Fidei— 
commiß-Schuld nachweife, es genügt auch eine Hipothefweichungs: 
Erflärung des Gläubigers, weil auch ſchon damit die Löſchung 
der Forderung vom Fideicommiß : Gute bewirft werden kann. — 


Der Fideicommiß: Befiger Fann auch die Drittelpoften an ſich 
U. Band, 12 
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löfen, und dann felbe aus dem Grunde der -Eonfolidirung zur 
Löſchung bringen. 


$. 361. 
VBonderDepurationder Real:Fideicommiffe Ds 
Depofitirungen. 


Wenn die Depuration durch wirkliche Löſchung der ent: 
fallenden Depurations = Beträge nicht thunlich ift, weil entweder 
die Art der Onerirung, 5. B. bei einer erft fünftig entftehenden 
Sorderung, oder bei verficherten jährlichen Leiftungen, oder 
weil der Gläubiger Feine Theilzahlungen annimmt, fo muß die 
Depurationd- Rate entweder ficher geftellt,, oder depofitirt werden, 
denn die Depuration muß geleiftet werden, und es muß das 
Sideicommiß die Verficherung haben, daß ein folder Fond ge: 
bildet werde, mittels welchem die ganze, auf das Fideicommiß: 
Drittel verficherte Laſt nach Verlauf von 20 Jahren wieder getilgt 
werden fann. 

Gewöhnlicd wird die Depuration durch Depofitirung der 
verfallenen Depurations »Raten geleijtet. 


. 


(. 362, 
Was depofitirt werden müffe? 


In der Regel werden die verfallenen Depurations = Na: 
ten in barem Gelde depofitirt, und gegen diefe Art der De: 
puration Fann durchaus feine Einwenduug gemacht werden, weil 
dadurch) ganz zuverläßig jener Fond gebildet wird, welcher ge: 
nügen muß, nad) den verftrichenen zwanzig Jahren das Fidei: 
commiß- Gut von der Drittel : Laft wieder zu befreien. Allein es 
Fann ſich auch der Fall ereignen, daf der Fıdeicommiß = Befiger 
ftatt bareım Gelde Privat: oder öffentliche Obligationen, oder 
auch geſchaͤtzte Präziofen depofitiren will, und es ift num in Be: 
rathung zu ziehen, ob folche als Depuration angenommen werden 
fönnen, 
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h $. 363. 
Pupillarmäßig gefiherte Privat:Obligationen 
fönnen als Depuration angenommen werden, 

Die Zahres:Depurationen haben den Zweck, einen ſolchen 
Fond zu bilden, mit dem nach Auslauf der ganzen Depurationgs 
Zeit die Drittel= Lajt wieder getilgt werden fann. Aus einer 
pupillarmäßig geficherten Privat: Obligation muß feinerzeit der 
volle Nennwerth hereingebracht werden, und fo ift es denn eben 
fo viel, ald wenn der Fideicommiß = Befißer die Depurations: Rate 
in barem Gelde erlegt hätte. 

Wenn der Befiger die Depurationd » Raten in barem Gelde 
erlegt, fo Fann man es ihm auch nicht verwehren, daßer, wenn 
es zur eigentlichen Zurücdzahlung des intabulirten Kapitald nicht 
verwendet werden kann, dasſelbe pupillarmäßig ficher anlegt, 
weil er nicht fehuldig ift, die Sntereffen von den Depurations: 
Raten zu entbehren. Erlegt er nun gleich anfänglich ftatt barem 
Gelde eine pupillarmäßig geficherte Privat: Obligation, fo iſt es 
eben dasfelbe, als wenn er die baar erlegte Depurations : Rate 
über ausgewiefene Sicherheit bei Privaten angelegt hätte; nur 
darf in dem Schuldbriefe Feine fpätere Verfallszeit bedungen 
werden, als zu welcher Zeit die Reinigung der Zafel von der 
Fideicommiß-Laſt zu gefchehen hat, weil fie fonjt zum vorge: 
festen Zwecke nicht verwendet werden Fönnte. 

Ob übrigens in diefer Obligation 4 oder 5°/, bedungen find, 
und ob in derfelben die Pupillar » Klaufel enthalten it, oder 
nicht, ift für die Fideicommiß-Behörde und den Kurator ganz 
gleichgiltig, weil fie für den Ertrag der Depurationd = Raten 
nicht zu forgen haben. 


$. 364. 
Snwiefernöffentlihe,dem Courfe unterliegende 
Dbligationen als Depuration angenommen 
werden Dürfen. 

Die Drittel:Laft befteht entweder in wirflich intabulirten und 
nicht zurück zu zahlenden Kapitalien, oder fie bejteht in auf das 


Sideicommiß verficherten jährlichen Leiftungen. — In dem erſten 
‚a 
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Falle fönnen öffentlihe, dem Enrfe unterliegende Obligationen 
ald Depuration nicht angenommen werden, weil fie dem Zwecke 
nicht entfprechen, wenigftens nicht den zuverläßig vollen Fond 
zur einftmaligen Reinigung des Fideicommiß = Gutes bilden. 
Denn, um diefen Zweck zu realifiren, müßten diefe Obligationen 
feinerzeit wieder veräußert werden, und eben, weil fiedem Courſe 
unterliegen, ift es ungewiß, ob fie zur Zeit der nöthigen Ver— 
äußerung jenen Betrag, der zur Tilgung der Fideicommiß-Schuld 
nothwendig ift, abwerfen — Wäre aber das intabulirte Fidei- 
commiß =: Kapital in ſolch' verlosbaren Obligationen bedungen, 
und auch in folchen wieder zurück zu zahlen, fo dürfte hingegen 
die Depuration nicht in Barem, fondern fie müßte in folchen 
Obligationen geleiftet werden, weil in diefem Halle das bare 
Geld Feinen ficheren Tilgungsfond geben würde, indem man 
nicht weiß, wieviel feinerzeit zur Anfchaffung der erforderlichen 
Obligationen nöthig fein wird. | 

Befteht aber die Depurations : Laft in jährlichen Leiftungen, 
fo fönnen allerdings öffentlihe, dem Curſe unterliegende Obli: 
gationen depofitirt werden, wenn fie nur eine foldye Rente ab: 
werfen, welche der jährlichen Nente des zwanzigften Theils des 
Verficherungs : Kapitals entfprechen; denn in dem gegebenen 
Falle handelt es fich nicht darum, einen Fond zu bilden, mit 
welchem dereinft die Zahlung geleiftet werden foll, fondern der 
Fond wird nur zu dem Ende gebildet, damit nad) und nad) aus 
demfelben die jährliche Leiftung beftritten, fomit nach zwanzig 
Sahren das Verfiherungs: Kapital aus der Tafel gelöfcht werden. 
fann, und der gebildete Fond fällt nach erlofchener jahrlicher 
Leiftung dem, der ihn gebildet hat, wieder zurück. Es fommt 
fomit nur darauf an, daß der Fond die fichere Rente abwerfe, 
welches bei öffentlichen, auch dem Curſe unterliegenden Obliga- 
tionen allerdings der Ball iſt. 
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J. 365. 

Gerihtlih geſchätzte Präziofen dürfen niemals 

als Depuration angenommen werden. 

Wollte der Fideicommiß - Befiger zur Deckung der jährlichen 
Depuration gerichtlich geſchätzte Präziofen hinterlegen, fo Fönnte 
der Erlag derfelben nicht als genügend angefehen werden, weil 
fie nicht geeignet find, den zur Tilgung der Fideicommiß: Laft 
nöthigen Fond zu bilden. Denn diefer Fond muß fo befchaffen 
fein, daß er zuverläßig genüget, feinerzeit die Drittel: Laft zu 
tilgen. Diefes kann man aber bei Präziofen nicht behaupten, 
weil fie Gegenjtände find, welche fehr der Veränderung des 
Werthes unterliegen, fohin bei einem einftmaligen Verfaufe nicht 
zuverläßig den Betrag wieder geben, für welchen fie depofitirt 
wurden; deßwegen bat auch der Gefeßgeber die Anlegung der 
Pupillar : Kapitalien auf Gebäude und Grundſtücke befchräanft, 
und nicht erlaubt, folche gegen Verpfändung von Präziofen dar: 
zuleihen. 


G. 366. 
Bon der Depuration dur täflihe Sicher: 
jtellung. 

Bisweilen trägt der Fideicommiß - Befiger flatt der wirf- 
lihen Depuration nur eine täfliche Sicyerftellung der Depuration®: 
Raten, entweder auf feine eigenen Allodialgüter oder auf die 
Allodialgüter eines Dritten an. — Kine foldhe Sicherftellung 
genügt allerdings, wenn fie pupillarmäßig nachgewiefen erfcheint, 
und wenn fich der Sicherſtellende nicht nur allein verpflichtet, 
feiner Zeit aus dem verpfändeten Gute den betroffenen Geldbetrag 
zur Reinigung des Fideicommijfes herbei zu fchaffen, fondern 
auch dem Fideicommiß : Nachfolger bis zur wirflichen Reinigung 
des Fideicommiffes entweder die landesuüblihen Intereſſen zur 
bezahlen, oder den verficherten Betrag zu depofitiren. Denn 
durch eine ſolche Sicherftellung darf der Fideicommiß : Nachfolger 
nicht fehlechter daran fein, als wenn die Zurücdzahlung wirklich 
gefchehen wäre; in diefem Iegteren Falle würde er aber berechtiget 
jein, den Depurations » Betrag anzulegen, und die Früchte daraus 
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als Entfhädigung für die von ihm zu entrichtenden Zinfen des 
intabulirten Kapitals zu beziehen. 

MWirde aber die Depurationd: Rate ohne Verbindlichfeit der 
Depofitirung des Betrages oder der Zahlung der Intereſſen 
fiher geftellt, fo würde dadurdy der Fideicommiß: Nachfolger 
offenbar beeinträchtigt, was nicht gefchehen darf. 

Dergleichen Sicherftellungen der Depurations » Raten finden 
befonders in jenen Fällen Statt, wo das Fideicommiß mit einer 
bedingten, noch ungewilfen Schuld, oder mit erjt Fünftig ein- 
tretenden jährlichen Leiftungen belajtet wird. 


$. 367. 
Was mit den bar erlegten Depurationd:Raten 
zu gefhehen habe. 

Um die bar erlegten Depurations-Naten hat fich weder 
die Fideicommiß-Behörde noch der Fideicommiß » Kurator bid 
zu jener Zeit zu befümmern, wo damit die intabulirte Ftdeicommiß— 
Laſt zu tilgen fein wird; denn die Fideicommiß » Behörde und 
der Fideicommiß : Kurator haben nur für die Integrität des 
Fideicommiffes zu forgen, für diefe ift aber ſchon dadurch geforgt, 
daß durch die baren Erläge der zur Reinigung des Fideicommiffes 
nöthige Bond herbeigefchafft werde, und es muß dem Fideicommißs 
Befiger überlaffen bleiben, ob er aus den Depurationd- Raten 
einen Nusen ziehen, daher ob er felbe fruchtbringend anlegen 
will oder nicht. Herr Dr. v. Wildner hat demnach ficher 
Unrecht, wenn er behauptet ), die Fideicommiß Behörde habe 
von der erfolgten Devofitirung der Depurations-Rate den Fideis 
commiß : Kurator durch Rubrum mit dem Anhange zu verfländigen, 
daf er für die Elozirung des Geldes Sorge zu tragen habe. Bei 
dergleichen Anlegungen hat weder der Fideicommiß » Kurator, 
noch die Behörde fich weiter einzumengen, als daß fiedie Sicher: 
heit beurtheilen, die Beurtheilung diefer aber Tiegt ihnen aus 
dem Grunde ob, weil fie dafür zu forgen haben, daß der Depu— 
rationd = Zilgungsfond unverfehrt erhalten werde, 


+) Siehe deſſen Fideicommiß :Nedt, ©. 219. 
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S. 368. 
Snwiefern mitdenbarerliegenden Depuration$: 
Raten öffentlihb dem Courſe unterliegende 
Dbligationen eingefauft werden Dürfen. 


Es ift bereits oben im $. 364 erörtert worden, in wie ferne 
öffentliche dem Courfe unterliegende Obligationen als Depuration 
angenommen werden können. Sn jenen Fällen, in welchen die 
Depuration in diefen Obligationen nicht geleijtet werden darf, 
Fönnen aus demfelben Grunde mit den bar erliegenden Depurations- 
Raten feine dem Courfe unterliegende. öffentliche Obligationen 
eingefauft werden. Es ift demnach die Behauptung des Herrn 
Dr. v. Wildner!), daß mit diefen Depurations: Raten ents 
weder öffentliche Obligationen angefchafft, oder daß diefe Gelder 
bei Privaten angelegt werden können, im Allgemeinen eben fo 
unrichtig, als feine weitere Behauptung ?), daß die Depurationen 
auch dann in öffentlichen Obligationen geleijtet werden fönnen, 
wenn aud) bei der Onerirung feine ſolchen erhoben wurden. 


G. 369. 

Bei Anlegung der Depurationd:Raten unter den 
landesublihen Zinfen bedarf es feiner Geneb: 
migung von Seite der Fideicommiß-Behörde. 

Sn der Praris pflegen die Fideicommiß - Befiger, wenn fie 
Depurations : Raten unter den landesüblichen Zinfen anlegen 
wollen, biezu die gerichtliche Genehmigung anzufuchen. — Die 
Sideicommiß = Behörden pflegen hierüber den Fideicommiß = und 
Poiteritäts= Kurator einzuvernehmen, und über die Äußerung 
derfelben die Anlegung zu genehmigen oder zu verweigern. 

Mit diefem Verfahren fann ich mich jedoch nicht verftehen. 
Die Fideicommiß : Behörden, fo wie der Fideicommiß : Kurator 
haben nur für die Sicherheit des Fideicommiſſes, nicht auch für 
den Ertrag der Depurationd»Naten zu forgen; wenn der Fidel: 
commiß = Befiger berechtigt it, die Depurations » Raten unfrucht— 
bringend in der Depofitenfajfe liegen zu lajfen, fo muß er aud) 





) Siehe fein Fideicommiß-Recht, Seite 219. 
>) Ebenda. 
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berechtiget fein, Diefelben gegen pragmatifalifhe Sicherheit, 
welche legtere allerdingd von dem Fideicommiß- Kurator und 
der Fideicommiß: Behörde zu prüfen und von diefer zu genehmigen 
fein wird, unter den landesüblichen Zinfen, ja fogar ohne Zinfen 
zu bedingen, anzulegen. Nur darf er nie aus dem Auge verlieren, 
daß er dadurch die Rechte des Nachfolgers nicht befchränfen darf, 
und daß er fomit nicht berechtiget fei, einen folchen Darlehens: 
Vertrag über die Genußdauer auszudehnen. — Nur dann, wenn 
der Darlehens: Vertrag auch für den Fünftigen-Befiger von recht: 
Iicher Wirfung fein fol, müßte wenigftens der nächfte Anwärter 
mit der Anlegung einverfianden fein. 


$. 370. 

Über die bei dem Fideicommiß-Befiger felbft an 
gelegten Depurationd:NRaten find in der Regel 
feine Sntereffen zu bedingen. 

Der Fideicommiß = Befiger ift auch berechtigt, bar erliegende 
Depurations : Raten auf feinen eigenen Allodial» Gütern zu ver— 
fihern, daher über felbe einen Schuldbrief auszuftellen,, denfelben 
über ausgewiefene Sicherheit intabuliren zu laffen, und den fo 
fiher geftellten Schuldbrief zu depofitiren. In diefem Schuld» 
briefe hat der Fideiconmiß : Befiger in der Regel feine JIntereſſen 
zu verfchreiben, nur darf der Schuldbrief nicht über die Genußs 
Dauer des Schuldners ausgedehnt werden, denn dem Fideicommilfe 
ift der Bideicommiß : Befiger dadurch, daß er die Depurationde 
Naten bei fich felbft anlegte, nichts, als das Kapital fchuldig 
geworden, die von dem Kapitale entfallenden Zinfen würden 
ohnehin durch feine Genuffesdauer fein Eigenthum fein, er wäre 
fomit Schuldner und Gläubiger zugleich ; da aber Niemand fein 
eigener Schuldner fein fann, fo wäre es lächerlich, zu fordern, 
daß in einem ſolchen Echuldbriefe Intereſſen flipulirt werden. 
Hievon macht Tediglich der Fall eine Ausnahme, wenn die Des 
purationd » Raten von einem Vormanne herrühren, welchem feiner: 
zeit diefe Depurations: Raten ganz oder zum Theile, und zwar 
mit den eingegangenen Früchten zurüdgeftellt werden müſſen. 
66. 343 und 344 6. G. B. 
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G. 371. 
Bon der Borforgegegen unbefugte Belajtungen. 

Es ift bereits im $. 243 diefer Abhandlung erörtert worden, 
auf welche Art der Fideicommiß = Befiger entweder felbjt oder 
durch feine Bevollmächtigten ein Real: Fideicommiß auf unbefugte 
Art belajten fönne. Da das Gefeg den Fideicommiß - Behörden 
und Kuratoren aufträgt, für die Integrität der Fideicommilfe 
Sorge zu tragen und firenge darauf zu wachen, daß felbit die 
mit gerichtlicher Bewilligung auf das Fideicommiß : Gut gemachten 
Schulden wieder abgetragen werden, fo muß e8 auch in den 
Pflichten derfelben gelegen fein, Sorge zu tragen, daß folche 
unbefugte Belaftungen nicht eintreten, und daß die demunges 
achtet vorfommenden wieder getilgt werden. 

Diefe unbefugten Belaſtungen beftehen vorzüglich in den 
nicht gezahlten Steuern und Gaben, in den nicht bezahlten 
Ssntereffen für die auf dem Fideicommiß = Drittel haftenden 
Kapitalien und in den Befchwerungen der Dctava. 

Über die beiden erjten unbefugten Velaftungen kann leicht 
Vorſorge getroffen werden, denn man fann dem Fideicommiß: 
Befiger auftragen, daß er fich jährlich über die gezahlten Steuern 
und Gaben, dann die berichtigten Sntereffen dofumentirt aus: 
weife. Diefen Ausweis zu fordern, ift fowohl der Fideicommiß— 
Kurator, als auch die Fideicommiß-Behörde berechtigt, denn 
da diefen die Pflicht obliegt, dafür zu forgen, daß ſolche Be— 
laftungen des Fideicommiſſes nicht Statt finden, fo muß ihnen 
auch das Recht zuftehen, die diefer Obforge entfprechenden Mittel 
anzuwenden, und hiefür erfcheint diefer Ausweis als das einzige 
entfprechende Mittel. 

Der Fideicommiß = Vefiger kann ſich darüber auch nicht 
beſchweren, weil er verpflichtet iſt, die Intereſſen, Steuern und 
Gaben zu bezahlen, ſich alſo ohnehin darüber die nöthigen Ur— 
kunden verſchaffen muß. 

Schwieriger iſt dieſe Obſorge in Bezug der Octaval-An— 
ſprüche, weil man dieſen, außer bei einer ordentlichen Liquidation 
nicht leicht auf die Spur kommen kann. Da indeſſen über der— 
gleichen Octaval-Anſprüche gewöhnlich Sindifatsbefchwerden bei 
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den Appellationsgerichten vorfommen, auch die k. k. Kreidämter 
bei den gefeglich vorgefchriebenen Unterfuchungen vielfältig in die 
Kenntniß folcher Unterthansanfprüche fommen, fo wäre es fehr 
erwünfcht, wenn diefe Behörden angewiefen würden, bei Wahr: 
nehmung folcher Anfprüche fogleich die Anzeige an die Fideicom: 
miß-Behörde zu machen, welche dann von Amteswegen der 
Sache auf den Grund zu fehen hätte, 


§. 372. 
Bon dem Verfahren über entdecdte unbefugte 
Belaftungen, 


Daß dergleichen unbefugte Belaftungen nicht im Wege der 
ordentlichen Depuration abzutragen feien, verfteht fich von felbft; 
denn diefe Ratenzahlungen find vom Gefege dem Fideicommiß- 
Befiger zugeftandene Begünftigungen, welche natürlid nur auf 
die im ordentlichen Wege erfolgten Onerirungen anzuwenden find. 
Eben weil die unbefugten Belaftungen unerlaubt find, dem Fidei— 
commiffe und dem Nachfolger Schaden zufügen fönnen, muß 
dafür geforgt werden, daß fie fo fchnell ald möglich wieder ge: 
hoben werden. — Daher hat die Fideicommiß = Behörde, fobald 
fie in die Kenntniß einer ſolchen Belaftung kommt, dem Fidei— 
commiß» Kurator aufjzutragen, unverzüglich die gehörigen Schritte 
einzuleiten, um das Fideicommiß wieder davon zu befreien. Der 
Fideicommiß- Kurator aber wird den Fideicommiß -Beſitzer ſo— 
gleich auf Zahlung der dieffälligen Forderungen belangen, und 
mit dem erwirften Zahlungserfenntnijfe um Gequeftration der 
Fideicommiß: Früchte zum Behufe der Abtragung diefer unge: 
bührlichen Laſten einfchreiten, oder auch auf des Fideicommiß— 
Beſitzers Allodialvermögen die Erefution führen. 


G. 373. 
Db diefes firenge Verfahren auch bei Octaval: 
poften Anwendung finde. 
Segen diefes firenge Verfahren dürften die Fideicommiß— 
Befiger in Betreff der Octavalpoften fich beſchweren, indem ihnen 
ohnchin die ganze Octava in das Drittel eingerechnet wird. Aus 
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diefem Grunde dürften fie behaupten, daß fie in Hinficht diefer 
Poften nur verhalten werden Ffönnten, diefelben im ordentlichen 
Wege zu depuriren, eben weil die ganze Octava einen Theil des 
Fideicommiß-Drittels bildet. 

Allein, wie bereit erwähnt wurde, ift die gefeglihe De: 
puration nur auf die mit gerichtlicher Bewilligung erfolgte One: 
tirung anzuwenden, jede andere Belaſtung des Fideicommiß: Gus 
tes ıjt eine unerlaubte Handlung, deren Folgen fo fchnell als 
möglich wieder aufgehoben werden müſſen. 

Wollte der Fideicommiß : Befiger die Wohlthat * geſetzli— 
chen Depuration hinſichtlich dieſer Oetavalpoſten in Anfpruch neh— 
men, ſo müßte er dieſerwegen eigens einſchreiten, und es könnte 
ihm dieſelbe nur mit ausdrücklicher Beiſtimmung des Fideicom— 
miß- und Poſteritäts-Kurators und insbeſondere des nächſten 
Anwärters, und zwar nur in dem Falle bewilliget werden, wenn 
durch dieſe Poſten, mit Inbegriff der ſchon früher auf das Drit— 
tel bewilligten Belaſtungen, der dritte Theil des Werthes des 
Fideicommiß-Gutes nicht überſchritten würde, wobei es ſich 
von ſelbſt verſteht, daß in die Drittelberechnung die ganze Oc— 
tava, ohne Einrechnung der vorgekommenen Octaval-Laſten, aufs 
genommen werden müſſe. 


G.374. 
Sn wie fern der Nahfolger im Fideicommiffe 
für die unbefugten Belaftungen hafte? 

Es it zwar in der Negel Niemand verpflichtet, die Folgen 
der Handlungen eines Dritten zn vertreten; allein, da der Nach: 
folger im Fideicommiſſe täflicher Befiser wird, diefe unerlaubten 
Belaftungen aber das Fideicommiß - Gut felbit affiziren und auf 
demfelben haften, fo ift der Fideicommiß - Nachfolger allerdings 
fhuldig, das Fideicommiß von demfelben zu reinigen. Da er 
aber dadurch offenbar aus der Handlung des Dritten zu Scha— 
den kommt, fo verfteht es fih von felbit, daß ihm das Regreß— 
recht gegen den Verlaß feines Vorgängers, und wenn ſich der 
Fideicommif = Kurator oder die Behörde in der Obforge über dag 
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FSideicommiß oder in der Einbringung folcher Poften etwas zu 
Schulden fommen ließen, ihm auch das Recht auf Entfchädigung 
gegen diefe zuftehe. 


9. 375. 
Bon der Depuration, wenn das Fideicommiß 
aus mehreren Gütern befteht. 


E3 ijt fhon bei der Onerirung weitwendig erörtert worden, 
Daß jedes einzelne Fideicommiß: Gut befonders belaftet werden 
müſſe. In der Art, wie die Belaftung vor fi) ging, muß auch 
die Rücdzahlung der Fideicommiß = Schulden erfolgen, folg: 
lich muß jedes einzelne Fideicommiß = Gut befonders depurirt wer: 
den, und eö geht nicht an, für eined der Fideicommiß » Güter 
fo viel Depuration zu leiften, als auf alle Zideicommiß: Güter 
zufammen entfällt. 

Dan wird zwar einwenden, daß es gleichgiltig fei, wie 
die Depuration geleiftet werde, wenn nur alle Fideicommiß- 
Güter in zwanzig Jahren von der ganzen kaſt befreit werden. 
Allein diefe Behauptung ift nicht richtig: Da jedes Fideicommiß- 
Gut befonders belaftet werden muß, und das Gefek verordnet, 
daß jede Fideicommiß-Schuld ratenweife zu tilgen fei, fo ijt 
Dadurch auch verordnet, daß für jedes Fideicommiß: Gut befons 
ders die Depuration geleiftet werden muüjfe. Es fann auch ei» 
nem Fideicommiß: Nachfolger nicht gleichgiltig fein, daß von 
einem der Fideicommiß: Güter gar Feine Depuration geleiftet 
wurde, wenn gleich ein dejto größerer Betrag auf die Reinigung 
der übrigen Fideicommiß Güter erlegt worden ift, weil er da— 
durch in mancher ihm fonft freiftehenden Verfügung gehindert 
werden fann, 

Wäre aber die Belaftung fimultan vor fih gegangen, fo 
Fönnte auch unter den oben $.359 angegebenen Vorfichten eine 
einzige Borderung auf Rechnung aller abgezahlt werden, weil 
diefelbe dann ohnehin bei allen Fideicommiß : Gütern zur Löfhung 
gebracht werden müßte. 


$. 376, 
Bon der Depuration mehrerer Neal: Fidei- 
commiffe. 


Wenn fchon jedes einzelne Gut eines und deffelben Fidei— 
commiifes befonders von der Drittel:Laft depurirt werden muß, 
fo gilt diefes um fo mehr, wenn es fi) um die Depuration meh— 
rerer Real: Fideicommilfe handelt, die oft nur zufällig und zeit— 
lich einen und denfelden Fideicommiß-Beſitzer haben. — Jedes 
Fideicommiß muß abgefondert, und für fich allein behandelt, alfo 
auch depurirt werden; daher hat der Vefiger mehrerer Fideicoms 
miſſe auch alljährlich) von jedem Fideicommijje abgefondert die 
vorgefchriebene Fideicommiß = Depurations : Tabelle der Fideicom- 
miß-Behörde vorzulegen. 


6. 377. 
Bon der wirflidhen Entlaftung des Fideicommiß- 
Drittels. 


Nach der bisherigen Darftellung erfolgt eine wirfliche Ent: 
laftung des Fideicommiß: Dritreldö durch die Depuration nur in 
dem Falle, wenn wirflic) die Depuration durch Löfchung der Theil: 
beträge, nicht aber auch dann, wenn fie durch Depofitirung oder 
Sicherftellung der Depurationd Raten erfolgt iſt. In diefen 
beiden legteren Fällen ift nur ein Fond zur Depuration vorhan— 
den, der dann auch wirflich verwendet werden muß. Die wirf: 
liche Depuration mit dem gefammelten Zonde gefchieht entweder 
theilweife, fo daß mit den Depurationd- Raten die von Zeit zu 
Zeit fällig werdenden Forderungen der Sideicommiß: Gläubiger 
gegen Ertabulationd: Quittung gezahlt und gelöfcht, oder daß 
nach Verlauf der zwanzig Jahre fämmtliche Drittel: Schulden 
abgezahlt und gelöfcht werden, wozu, wie es fich von felbit ver: 
fteht, Die allenfalls angelegten oder verficherten Depurations— 
Raten eingebracht werden müſſen. 
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\. 378. 

Was Rechtens fei, wenn die eingegangenen De: 
purations=Ratenzurvölligen Zahlung der Fidei— 
commiß:Öläubiger niht genügen. 

Es kann fich leicht der Fall ereignen, daß alle Depurationd» 
Raten eingegangen find, und daß demungeachtet der Fond nicht 
genüget, um damit alle Drittel:Forderungen hintanzuzahlen, und 
das Fideicommiß : Drittel gänzlich zu reinigen, was nach Ver: 
lauf von zwanzig Sahren, vorausgefegt, daß feine Verlänges 
rung eingetreten ift, Doch gefchehen foll und gefchehen muß. 
Ein ſolcher Abgang kann fich dadurch ergeben, daß die eingezahl: 
ten Depurations : Raten angelegt, umd nicht mehr gänzlich ein— 
gebracht werden fonnten, daß depofitirte Gelder in Verluft ge: 
riethen, oder daß der Cours der allenfalld eingefauften öffentli: 
hen Obligationen in der Zwifchenzeit gefunfen ift, oder auf 
was immer für eine andere Art. — Es wäre num die Frage, 
ob der jeweilige Fideicommiß: Befiger den fehlenden Betrag zu 
ergänzen habe, oder ob er fich gegen jede fernere Zahlung mit 
dem fchügen Fönne, das Gefeg trage ihm Fein Mehreres auf, als 
die jährliche Depuration, die er auch wirklich geleiftet habe. — 

Sch bin der Meinung, der jeweilige Fideicommiß-Beſitzer 
habe den fehlenden Betrag noch im Wege der Depuration zu ers 
legen, dafür ftehe ihm aber das Negreßrecht gegen den Schuld: 
tragenden zu; denn er ift Zideicommiß : Vefiger, fohin Nutzungs— 
Eigenthümer des Fideicommiß-Gutes, als ſolchem liegt es ihm 
ob, das Fideicommiß- Gut von den auf demfelben haftenden 
Drittel: Echulden wieder zu befreien, was nur durch die Zah: 
lung derfelben gefchehen fann. Er hat zwar das Recht, zu die: 
fer Zahlung die Depurationd » Raten zu verwenden, allein in fo 
weit felbe nicht vorhanden find, oder nicht zureichen, hat er den 
fehlenden Betrag noch beizufchaffen. Das Fideicommiß fann den 
Schaden nit büfen, denn es war nicht Eigenthümer der Depus 
rationd Raten, ein allfälliger Verluft oder Verminderung der: 
felben fann nicht das Fideicommiß, fondern nur den Beſitzer 
desfelben treffen, welcher nad den Gefegen fchuldig ift, das 
Fideicommiß von den Drittel: Schulden wieder zu reinigen. Eben 
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fo würde auch der etwaige Mehrbetrag, der fich durd) das Stei— 
gen des Courfes eingefaufter öffentlicher Obligationen ergeben 
würde, nur ihm als Bejiger zu Gute fommen, und das Fidei— 
commiß Fönnte hierauf Feinen Anfpruch machen. 


$. 379. 

Der Fideicommiß: Befiger fann nur verhalten 
werden, diefen Erfag durch Fortfegung der De: 
pnration zu leiften. 

Eine andere Trage ift es, ob der Fideicommiß: Befiger vers 
halten werden fann, den ganzen abgängigen Betrag nah Ver: 
lauf der Depurationszeit auf einmal zu leiten, oder ob er 'nur 
die Depuration fortfegen müjfe. 

Dießfalls bin ich der legteren Meinung: Das Gefeß ver: 
ordnet, daß die Rückzahlungen einer Fideicommiß = Schuld derge— 
ftalt zu beſtimmen feien, daß jährlich fünf vom Hundert der gan: 
zen Schuld abgetragen werden müſſen. Wenn fchon der Gefep: 
geber überhaupt den Fideicommiß : Befiger zu Feiner größeren 
Abfchlags » Zahlung verhaltet, fo Fann derfelbe um fo mihder ver: 
bunden fein, nach bereits eingezahlten fämmtlichen Depurations— 
Raten den aus Zufall oder Verfchulden eines Dritten nun ab- 
gängigen Betrag, wenn derfelbe eine Depurations-Rate über: 
fteigen follte, auf einmal zu Teiften. In einem folchen Falle wird 
es fo angefehen werden müſſen, als wären eben fo viele Depura- 
tions = Raten noch im Ausſtande, als welche fi) aus dem darges 
ftellten Abgange ergeben’, und der Fideicommiß-Befiger wird 
zur Sortfegung der Depuration zu verhalten fein. Nur in dem 
Galle, wenn an dem Abgange ein Dritter Schuld trägt, und 
der Fideicommiß : Befiser von diefem den fehlenden Betrag ber: 
eingebracht hätte, müßte derfelbe fogleich zur Ergänzung der Des 
purationd: Fondes verwendet, und fomit die gänzliche Reinigung 
des Fideicommiſſes eingeleitet werden. 

Man wird mich zwar an den Flaren Wortlaut des Geſetzes 
weifen, wornac die ganze Fideicommiß: Schuld in dem Zeit: 
raume von zwanzig Jahren abgetragen fein muß. Da nun nad) 
der Vorausfegung die zwanzig Jahre, die dem Fideicommiß: 
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Befiger zur Depuration geflattet waren, verftrichen find, fo folge 
daraus, das der noch abgängige Betrag von dem Befiger Jogleich 
erlegt werden müſſe. 

Es it zwar ganz richtig, daß die Depuration. dergeftalt 
geleiftet werden muß, daß die ganze Depurationd: Summe in 
zwanzig Sahren zurückgezahlt ift; alleın das Gefeg ift nicht fo 
fireng, daß davon durchaus Feine Ausnahme Statt fände, denn 
aus erheblichen Gründen find Zufriftungen geftattet, weiche die 
Depuration über zwanzig Jahre hinausfchieben. Nun ift ed doc) 
wohl ein wichtiger Grund einer ſolchen Zufrijtung, wenn ed nach— 
gewiefen ift, daß durch die ganzen zwanzig Sabre die Depuration 
ordnungsmäßig geleiftet worden fei, daß aber nur aus einem 
außer dem Verfchulden des Befigers liegenden Ereignijje der Des 
purationd = Fond zur völligen Herfiellung der Integrität des Fi: 
deicommiljes nicht genüge. 


9. 380 
Bon der Depurativn der Geld:Fideicommiffe. 


Auch bei der Depuration der Geld: Fideicommijfe tritt der 
oben aufgeftellte Grundfag ein, daß dadurch die Wiederergän: 
zung und Entlaftung des Fideicommijfed bezweckt werde, und 
daß fomit die Depuration fo geleiftet werden müſſe, daß diefer 
Zwed erreicht werde. 

Es fommen hier im Wefentlihen die nämlichen Fragen 
zu beantworten, welche oben bei der Depuration der Real: Fidei: 
commijfe behandelt worden find. Worzüglich aber find die Fälle 
zu unterfcheiden : 

a) ob die Onerirung des Geld» Fideicommiffes durch wirfliche 

Erhebung des Fideicommiß - Drittels; 

b) ob die Onerirung durch Verficherung einer jährlichen Rente 
auf das Fideicommiß, oder 

c) ob felbe durch Verpfändung erfolgte; dann 

d) wie die Depuration zu gefchehen habe, wenn ein belaftetes 

Fideicommiß: Gut durch erefutive Verjleigerung verfauft, 

und dadurd ein Geld - Fideicommiß gebildet wurde, 
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(. 381. 
Bon der Depuration der Geld-Fideicommiffe, 
wenn das Drittelerhboben wurde. 


Wenn die Onerirung des Geld = Fideicommilfes durch wirf: 
lihe Erhebung des Drittels erfolgt ift, fo fommt es darauf an, 
ob das Fideicommiß nur in barem Gelde, oder in diefem und in 
Privat » Obligationen, oder ob es nebit diefen auch in öffentlichen 
Dbligationen, oder ganz in folhen, und zwar in einer oder in 
verfchiedenen Gattungen derfelben befteht. 

Beiteht das Fideicommiß nur in barem Gelde oder in Pri« 
vat Obligationen, oder aus beiden zufammen, fo ift die Depu— 
ration in barem Gelde oder in pupillarmäßig geficherten Private 
Obligationen zu leijten; denn gut verficherte Privat - Obligationen 
find dem baren Gelde in Bezug auf das Stammvermögen gleich 
zu halten, und da der Zıdeicommiß = Bejiger berechtiget ift, das 
bare Geld bei Privaten anzulegen, fo kann er die Depuration 
auch dann in Privat: Schuldverfchreibungen leiften, wenn er 
auch bares Geld bei der Drittelbelaftung erhoben hat. 

St die Erhebung in Wiener- Währung, Einlöſungs- oder 
Antizipationd= Scheinen erfolgt, fo fol in der Kegel auch wieder 
die Depurirung in diefer Währung erfolgen. In diefem Falle 
dürfte aber auch Convenzions: Münze im Courfe zu 250°/, angenom: 
men werden, weil diefer Cours nun allgemein, und auch von 
der Regierung in verfchiedenen Fällen anerfannt ift, 9.96, 1.2. 


S. 382. 
Sn öffentlihen Obligationen darf die Depura- 
tion in der Regel nicht geleitet werden. 


Wenn das Drittel in barem Gelde oder in Privat: Obli: 
gationen erhoben wurde, geht ed in der Regel nicht an, die De: 
puration in öffentlichen Obligationen zu leiſten; denn durch die 
Depuration muß das Fideicommiß wieder in denfelben Stand 
bergejtellt werden, in welchem es fich vor der Onerirung befand; 
num beftand es nach der VBorausfesung nur aus barem Gelde und 


Privat : Obligationen, es wurden alfo nur bares Geld und Pri: 
‚11. Band. 13 
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vat= Obligationen erhoben, daher muß auch die Depuration in 
barem Gelde oder in Privat : Obligationen erfolgen. 

tur in dem Falle, wenn bares Geld aus der Fideicommiß: 
Maſſe erhoben wurde, Fann der Fideicommiß - Befiger den Ans 
trag jtellen, jtatt dem baren Gelde öffentliche Obligationen nad) dem 
Courswerthe zu depofitiren, wornach dann die Fideicommiß = Bes 
börde über diefen Antrag den Fideicommiß- und Poſteritäts Cu— 
rator und die befannten Anwärter vernehmen wird; denn da 
früher das Etammvermögen in barem ©elde. vorhanden war, 
jest aber öffentliche Obligationen depofitirt werden wollen, fo foll 
eine Veränderung mit;dem Stamm Vermögen vorgenommen 
werden, was nur mit Zuſtimmung aller Intereffenten geſchehen 
fann, h 
Sn der Ausübung nimmt man die Sache nicht fo firenge, 
und begnügt fich mit der Beiftimmung des Fideicommiß - Kuras 
tors; alleın, wenn feinerzeit das Fideicommiß dadurd) einen Schas 
den leiden follte, Fönnte die Fideicommiß: Behörde von den Fir 
deicommiß = Nachfolgern um Erſatz angegangen werden, weil 
ohne Vernehmung fämmtlicher Snterejfenten eine Veränderung 
des Stamm » Vermögend vorgenommen worden iſt. 96. qu und 
92 1.2. 


$. 383. 
Wenn das Drittel in öffentlihen Obligationen 
erboben wurde, muß die Depuration wieder in 
foldhen geleiftet werden. 


Befteht das Fideicommiß in öffentlichen Obligationen, und 
wurden öffentliche Obligationen erhoben, fo muß die Depuration 
wieder in folchen geleiftet werden, und zwar in derfelben Gat- 
tung, in welcyer die Erhebung gefhah. Sind daher Obligationen 
in verfchiedenen Gattungen erhoben worden, fo muß die Depus 
ration mit fünf vom Hundert von jeder Gattung jahrlich erlegt 
werden , weil nur auf diefe Art das Fideicommiß wieder in den 
vorigen Stand zurücgefegt wırd. Wollte flatt einer Gattung 
öffentlicher Obligationen eine andere Gattung deponirt werden, 
fo müßten gleichfalls wieder nebjt dem Fideicommißs und Pofte: 
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werden, weil eine Veränderung in dem Stamm : Vermögen vor: 
genommen würde. 


§. 384. 
Wie aber, wenn die Obligationen derfelben Sat: 
tung nicht mehr beftänden. 

Wenn zur Zeit der zu leiftenden Depuration die erhobene 
Battung der Obligationen nicht mehr bejteht, fo ift die Depura= 
tion in einer anderen, der nicht mehr bejtehenden an Werth und 
Vortheil am nächften kommenden Gattung öffentlicher Obligatios 
nen zu leiften; denn in diefem Falle it aus der Analogie der 
$. 989 6. ©. B. anwendbar; der Umftand aber, weldhe Gattung 
öffentlicher Obligationen an Werth und Vortheil der nicht mehr 
beftehenden am nächften Fomme, muß durch Einvernehmen aller 
Snterejfenten feftgeftellt werden. Waltet dießfalld eine Differenz 
ob, fo fcheint ed, daß die Fideicommiß » Behörde mit Vorbehalt 
des Kefurfes zu entfcheiden habe. 


(. 385. 
Wie aber, wenn die Depuration in fo Fleinen 
Raten zu leiften ift, daß diefer Betrag den min: 
dDeften Obligations:-Betrag niht erreicht. 


Es ereignet fich nicht felten, daß aus einem Fideicommilfe 
öffentlicheObligationen einer Öattung in einem fo Fleinen Betrage 
erhoben wurden, daß der zwanzigite Theil, d. i. eine Depuras 
tiond Rate, den Betrag der mindeiten Obligation diefer Gattung 
nicht erreicht. Es find 5.8. bei der Drittel: Onerirung 1000 fl. 
in 5°/, und 1000 in 4°/, Staats » Schuldverfchreibungen erhoben 
worden, fo hat der Fideicommiß : Befiger an jeder Gattung nur 
50 fl. jährlich zu depuriren. Es ift aber befannt, daß es feine 
Staatd- Schuldverfchreibungen weder zu 5°/, noch zu 4°/, unter 
100fl. gibt ; wie ift num die Depuration zu leiſten? 

In einem ſolchen Falle hat der Fideicommiß : Befiger die 
Depuration in barem Gelde nach Verhältniß des Courswerthes 
diefer Obligationen zu erlegen. Allein diefe Öelderträge begrün— 

> Dal 
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den Fein Eigenthum für das Fideicommiß, fondern bilden nur 
einen Dedungs: Fond zur Depuration, und der Fideicommißs 
Befiser muß, wenn die Depurationd »Naten dem Nominalbetrage 
der geringjten Obligation derfelben Gattung gleich fommen, mit 
den erlegten Geldbeträgen folche Obligarionen beifchaffen. Da 
nach dem obigen Beifpiele der Fideicommiß = Befiger im zweiten 
Sabre ebenfalls 50 fl. von jeder Sattung nach dem Cours-Werthe 
zu erlegen hat, fo fommen beide Depurations-NRaten dem mindeften 
Betrage der Gattung der erhobenen Obligationen gleih, und 
der Fideicommiß » Befiger muß demnach nach verftrichenem zweiten 
Sabre mit den erlegten Depurations -Naten eine 5°/, und eine 
4°/ Staats: Schuldverfohreibung, jede zu 100 fl. einfaufen. 
Reicht der deponirte Betrag, weil inzwifchen der Cours geftiegen 
ift, zum Einfaufe diefer Obligationen nicht zu, fo muß er den 
fehlenden Betrag darauf zahlen, denn dadurch erfüllt er nur die 
ihm vom Gefese auferlegte Schuldigfeit, indem er nicht bares 
Geld, fondern Obligationen der gleichen Gattung dem Fideicom- 
miſſe wieder verfchaffen muß. Bensthigt eraber, weil der Cours 
diefer Obligationen inzwifchen gefallen ift, zum Einfaufe nicht 
den ganzen depofitirten Betrag, fo muß ihm der bleibende Net 
binausgezahlt werden ; denn das Fidercommiß bat von ihm nur 
die Obligationen der gleichen Gattung zu fordern, und es fteht 
ihm auf den bleibenden Reſt fein Recht zu. 


(. 386, 
Von der Depuration verlosbarer Obligationen. 


In der Abhandlung von den Belaſtungen iſt es erwieſen 
worden, daß auch die verlosbaren Obligationen im dritten Theile 
erhoben werden können, $. 24335 allein es iſt dann ſtrenge dar— 
über zu wachen, daß wieder verlosbare Obligationen derfelben 
Gattung herbeigefchafft werden. Sollte in der Zwifchenzeit die 
Verlofung ein Ende nehmen, und fomit fchon alle Obligationen 
diefer Gattung arofirt fein, fo muß der noch bleibende Neft nicht 
in arofirten Obligationen derfelben Gattung, fondern in verlos— 
baren Obligationen einer anderen, der erhobenen am nächiten 
fommenden Öattung depurirt werden, und nur dann, wenn durch— 
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aus Feine verlosbaren Obligationen mehr beftäanden, müßte die 
Depuration in dem Erlage arofirter Obligationen genügen. Denn 
dadurch), daß verlosbare Obligationen erhoben wurden, ift dem 
Fideicommiſſe ein möglicher Gewinn im Stamm-Kapitale oder 
im Ertrage entzogen worden, und das Fideicomniß kann nur 
dadurch in den vorigen Stand bejtmöglich verfegt werden, daß 
der Ertrag wieder in folchen oder ähnlichen Obligationen geleiftet 
wird. 

Man wendet zwar ein, daß der vorige Stand durchaus 
nicht mehr hergejtellt werden fönne, weil der Fideicommiß = Be- 
figer durch die Erhebung der verlosbaren Obligationen Eigen 
thümer derfelben geworden fei, folglich auch der allfällige Ge: 
winn auf ihn übergehe, und weil eine andere, ebenfalls verlos: 
bare, vom Fideicommiß-Befiger im Depurationswege erlegte Ob— 
ligation nicht mehr den Gewinn machen fönne, der auf die erho— 
bene entfallen wäre. 

Diefes ift zwar ganz richtig, dafür fann aber auf eine ans 
dere im Depurationswege erlegte Obligation ein Gewinn entfals 
len, während die erhobene ohne Gewinn gezogen worden ift, fos 
mit ift es fchon genug, wenn nur dem Fideicommilje durch die 
Erhebung der verlosbaren Obligation die Möglichfeit eines Ges 
winnes nicht entzogen wird, 

Beftände aber die pofitive Beftimmung der Verlofung nur 
darin, daß die gezogenen Obligationen in eine höhere Währung 
oder in einen höhern Zinfenfuß gefegt werden, mit der weiteren 
Beſtimmung, daf in einem gewijfen Zeitraume alle Obligationen 
derfelben Gattung arofirt werden follen; fo hat der Fideicommiß— 
Befiser bis zu dem Zeitpunfte, wo die von ihm erhobene Obli— 
gation arofirt wird, noch nicht gezogene, von dem Tage der er- 
folgten Ziehung diefer Obligation aber arofirte Obligationen der— 
felben Gattung als Depuration zu erlegen. 
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$. 387. 

Die Depurationds:Poften überdas erhobene Drit- 
tel werden in der Regel ein Eigenthbum des 
Sideicommiffe®ß. 

Wenn der Fideicommiß:Befiger das Drittel des Pefunial: 
Fideicommiſſes erhoben hat, fo ift er ein Schuldner des Fidei— 
commijjes geworden, und die von Zahr zu Zahr zu erlegenden 
Depurationd : Raten find wahre Rüczahlungen des Darleihers. 
So wie der Gläubiger Eigenthümer der ihm von feinem Schuld- 
ner geleifteten Zahlung wird, eben fo gebühren auch dem Fideis 
commijje die Depurations-Raten als Eigentum, vorausgefeßt, 
daß die Rückzahlung eine wahre ift, d. h. daß in Quale das, 
was erhoben wurde, zurücgezahlt worden ift. — $.385. — In 
dem Falle har daher das Fideicommiß vom Tage des Erlags den 
Zufall, der diefe Depurations-Raten trifft, zu tragen, und dem 
Sideicommiß - Befiger gehört hievon vom Tage des Erlags der 
Ertrag. 


(. 388, 
Bon der Depuration, wenn die Belaftung des 
Geld:Fideicommiffes in jährlichen Leiftungen 
beſteht. 
Daß auch Belaſtungen, welche in Leiſtung jährlicher Ren— 
ten, die aus den Fideicommiß-Einkünften beſtritten werden ſol— 
len, der Depuration unterliegen, iſt bereits oben — $. 346 — 
erörtert worden. Allein bei dieſer Depuration liegt der Zweck, 
wie bereits anderswo — $. 347 — dargeſtellt wurde, nicht in 
der Ergänzung des Fideicommiß:Stammvermögensd, fondern nur 
in der Gründung eines Fondes, wodurd) diefe jährlichen Leiſtun— 
gen nad) und nad) ihre Dedung erhalten, fo daf das Fideicom» 
miß in dem Zeitraume von 20 Jahren von diefen Leitungen ganz 
befreit wird. Da diefer Zweck durd jede Vermögendgattung, 
wenn fienur den ficheren jährlichen Ertrag abwirft, erreicht wird, 
fo Fann hiebei die Depuration in barem Gelde, welches zum ges 
dachten Zwecke anzulegen wäre, in gefiherten Privat - Schuld: 
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briefen, oder in öffentlichen Obligationen geleiftet werden, ja 
fie kann auch durch pupillarmäßige Sicherftellung erfolgen. 

Die Depurations:Raten bleiben ein Eigenthum des Depu- 
ranten, und fallen demfelben oder deifen Erben, wenn die Ver: 
bindlichfeit zur jährlichen Leiftung erlofchen it, zur freien Dispo- 
fition zurücd, Daher muß, wenn die Depuration durch Depofi: 
tirung erfolgt, auch genau erfichtlich gemacht werden, wer die 
Depuration geleijtet babe, und worin felbe befteht. 


9. 389. 

Bon der Depuration, wenndie Onerirung in Ber: 
pfändung von Fideicommiß-Kapitalien beſteht. 

Wenn die Onerirung des Geld-Fideicommiſſes dadurch er— 
folgte, daß Fideicommiß-Kapitalien verpfändet wurden, ſo kann 
die Depuration auf zweierlei Art vor ſich gehen, entweder, der 
Fideicommiß-Beſitzer zahlt dem Gläubiger jährlich den zwanzig— 
ſten Theil der Schuld zurück, oder er depoſitirt dieſen Betrag, 
und zwar entweder in barem Gelde oder in pupillarmäßig ge— 
ſicherten Privat Obligationen. — Im erſten Falle geht die theil— 
weiſe wirkliche Tilgung der Fideicommiß-Schuld vor ſich, und 
es iſt der gezahlte Betrag, wenn die Verpfändung ſuperintabu— 
lirt ift, zu löfchen, oder, wenn, wie es bei öffentlichen Obliga— 
tionen gewöhnlich gefchieht, die Verpfändung nur im Depofiten- 
Protofolle angemerkt ift, in dem Depoſiten-Buche in Abfchreibung 
zu bringen. — Im zweiten Falle aber wird durch die Depofiti: 
rung der- Depurations-Naten nur ein Dedungsfond gebildet, 
womit feinerzeit die Schulden gezahlt, und die verpfändete Ob— 
ligation frei gemacht werden fol. In diefem bleibt der Depu- 
rant Eigenthümer der Depurations:Raten, und hat demnach den 
Zufall zu tragen, 
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Bon der Depuration der aus nothwendiger Ver: 
fteigerung der belafteten Real: Fideicommiffe ent: 
ftandenen Geld: Fideicommiffe. 

Es ift fchon früher — $.74, J. B. — gefagt worden, daf, 
wenn ein Real-Fideicommiß im Erefutionsivege verfteigert wird, 
aus dem bleibenden Reſte des Kauffchillings ein Geld-Fideicom— 
miß entftehe; es ift bei diefer Gelegenheit auch bewiefen worden, 
daß die aufdem Drittel intabulirten Gläubiger, fo weit das Drit— 
tel reicht, aus dem Meiftbote befriedigt werden müſſen. — 
9.77, 1. B. 

Allein, der zur Zahlung der Drittel-Gläubiger verwendete 
Geldbetrag kann dem Fideicommiſſe nicht entgehen, ſondern muß 
durch Depuration wieder hereingebracht werden. Es iſt nämlich 
gerade ſo viel, als wenn das Fideicommiß immer ein Geld-Fidei— 
commiß geweſen wäre, und als ob der Beſitzer hieran das Drit: 
tel in barem Gelde erhoben hätte. 

‘ 


G. 391. 

Wie diefe Depuration zu leiften fei. 

Um zu beftimmen, wie diefe Depuration zu leiften ift, muß 

auf den urfprünglichen Belaftungsconfens zurücfgefehen werden. 
Aus demfelben wird es fich ergeben, wie groß die jährliche Bes 
laftung war, und welcher Betrag daraus als jährlihe Depuras 
tion eutfalle, dann zu welcher Jahreszeit die Depuration zu leis 
ften if. Die num eintretende Depuration ift nur eine Fortfegung 
der für das Neal-Fideicommiß aufgetragenen Entlaftung, folg: 
lid muß fie in demfelben Betrage und im derfelben Jahreszeit, 
wie fie für das Neal-Fideicommiß beftanden hat, entrichtet wer— 
den, und man ift ganz irrig daran, wenn man, wie ed in der 
Praris zuweilen gefchieht, den an die Drittel: Gläubiger entfallen» 
den Betrag der Ziffer nach beftimmt, diefen Betrag ald eine 
neue Onerirung annimmt, und die Depuration dergeftalt einleitet, 
daß diefer ganze Betrag in zwanzig Jahren abgetragen wird; 
eö liegt diefer Manipulation eine ganz falfche Vorausfegung zum 
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Grunde. Es bleibt immer die nämliche Belaftung, welche zu 
depuriren ift, mithin handelt es fi) nur um die Fortfegung der 
Depuration, und es ändert fih an der Sache gar nichts, als 
daß nun das Fideicommiß Eigenthümer der Depurations : Raten 
wird, da früher die erfolgten Rüczahlungen nur einen Fond zur 
einftmaligen Hintanzahlung der Drittel-Släubiger bildeten, welche 
auch bei der Meiitbot3 : Vertheilung zu diefem Zwede verwendet 
worden fein müffen. 


G. 392. 

Bon der Fortfeßung der Depuration, wenn auf 
dem Real: Fideicommiffe jährliche Leiftungen ver: 
fihert find. 

Waren aufdem Real-Fideicommiſſe jährliche Leiftungen ver- 
fichert, fo wird der Fideicommiß = Befiger auch für diefe die De: 
puration dadurch leiften müſſen, daß er einen Dedfungsfond für 
diefe jährlichen Leitungen bildete. Bei der Meiftbots- Verthei- 
lung wird num jener Betrag ausgemittelt, welcher über die be— 
reitö eingegangenen Depurationen noch an dem Dedungsfonde 
mangelt, und diefer wir) ſonach von dem freien Fideicommiß- 
Sapitale ausgefchieden, und zum Dedungsfapitale bejtimmt. 

Der Fideicommiß:Befiger aber wird in der Depurirung in 
gleihem Verhältniſſe, wie früher, fortgehen, und in dem Maße, 
als fi) das Decfungsfapital durch die Depuration vergrößert, 
wird das aus dem Meifibote ausgefchiedene Dedfungsfapital 
devinfulirt, bis es endlich davon ganz befreit wird, und als ein 


unbelaſtetes Fideicommiß:Gut erfcheint. 


9. 393. 

Wie die Depurationzu leiften fei, wenn bei der 
Vertheilung ein Theil der Drittel-Öläubiger 
durdgefallen iſt. 

Es ift fhon im $.79, 1. 8. erörtert worden, daß auch die 
Drittel-Gläubiger mit einen Theile ihrer Forderungen durchfallen 
fönnen, wenn nämlich aufdas Drittel nicht fo viel entfällt, ald 
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diefe Gefammtforderungen ausmachen. Es frägt fih nun, was 
und wie in einem folchen Falle zu depuriren fei, 

Nach der Meinung der Praftifer ift von der ganzen noch 
zu depurirenden Summe der durchgefallene Betrag in Abzug zu 
bringen, diefer Abzug ift in die Anzahl Jahre, durch welche die 
Depuration nody dauert, einzurechnen, und der Fideicommiß— 
Beſitzer hat jährlich um diefen eingetheilten Betrag weniger zu 
entrichten. 3. ®. die ganze Drittel:Zaft betrug 40000 fl. — 
folglich ift die jährliche Depuration 2000 fl. — Durdy Depura- 
tion find in vier Jahren bereitö getilgt 8000 fl., folglich dauert 
die Depuration noch fechzehn Jahre. Nun find aber bei der 
Meiftbots » Vertheilung 8000 fl. durchgefallen, folglich hätte 
der Fideicommiß = Befiger noch durch fechzehn Sahre jährlich 
1500 fl. zu depuriren. — Sie begründen ihre Meinung damit, 
daß der Fideicommiß = Befiger auf der einen Seite nicht verbun— 
den fei, mehr zu depuriren, ald aus dem Drittel den verficher: 
ten Släubigern wirflich hinausgezahlt wurde, und daß auf der 
anderen Seite der Fideicommiß = Befiser auch nicht verpflichtet 
werden könne, die ganze Depuration früher ald in zwanzig Jah— 
ren zu vollenden. 


$. 394. 
Prüfung diefer Behauptung. 

Es muß allerdings zugegeben werden, daß der Fideicom— 
miß -Beſitzer nicht verpflichtet fei, die Depuration vor Verlauf 
von zwanzig Jahren zu vollenden; allein es ift unrichtig, daß 
er nicht mehr zu depuriren verbunder fein fönne, als alle Drit: 
tel-Släubiger zufammen über Abrednung der früheren Depuras 
tiond= Naten aus dem Meiftbote an Kapital erhalten haben. — 
Zuerft frägt e8 fih um den Grund, warum nicht alle Drittel: 
Släubiger aus dem Drittel ganz befriedigt worden find? 

In fo weit der Grund darin iegt, weil die bevorrechte: 
ten Steuern und Gaben und die dreiiährigen Intereſſen im Aus: 
ftande blieben, und daher einen Thil des Meiftbots: Drittels 
abforbirten, fo ijt die Behauptung ſhon unbezweifelt unrichtig, 
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indem der Fideicommiß = Befiser auf alle Fälle fchuldig iſt, das 
dritte Drittel mitteld Depuration wieder ganz herzuftellen, und 
nur an ihm die Schuld ift, daß Steuern, Gaben und Suteref: 
fen im Ausftande blieben. 

Aber auch in dem Falle, wenn die Drittel:Släubiger aus 
dem Grunde zum Theile durchgefallen find, weil das Fideicom= 
miß-Gut unter jener Schägung, die bei der Onerirung zur Grunds 
lage genommen wurde, verfauft werden mußte, ift die Behaup— 
tung der Praftifer unrichtig, denn man muß das Nechtöver- 
hältniß des Fideicommiß = Befigerd mit jenem der Gläubiger zum 
Sideicommiffe nicht verwechfeln. Die Fideicommiß : Gläubiger 
fallen mit einem Theile ihrer Forderungen nur aus dem Grunde 
durch, weil ihre Pfand zu ihrer vollen Befriedigung nicht zurei: 
het; indeifen ift e$ doch immer wahr, daß das Fideicommiß— 
Drittel mit der ganzen Summe aller Forderungen belaftet wor— 
den ijt, und der Fideicommiß : Befiger hat das ganze Darleihen 
richtig erhalten, er muß alfo dasfelbe auch wieder vollftändig 
zurückzahlen, folglich depuriren. 


G. 395. 
Die Depuration ift in dem vollen urfprüngliden 
Betrage zu leijten. 

Aus diefer Darftellung ergibt es fih, daß die Meinung 
der Praftifer durchaus als unrichtig erfcheint, und daß der Fi: 
deicommiß = Befiger, wenn das Neal: Fideicommiß durdy eine 
notbwendige Umftaltung — durd) erefutive Verſteigerung — in 
ein Pefunial:Fideicommiß umftaltet wird, die Depuration jedens 
falls in jenem Betrage fort zu leiften habe, in welchem fie nach 
der Berechnung aus der Belaftungsfumme begonnen hat. Diefe 
vollftändige Depurations:Leiftung ift auch im Gefege gegründet; 
denn der $. 638 b. ©. B. verordnet, daß die Rüczahlungen einer 
Fideicommiß : Schuld fo zu beftimmen feien, daß jährlich fünf 
vom Hundert an der Schuld getilgt werden, es ift demnach ge: 
feglich, die jährliche Abfchlagszahlung nur nach der Summe des 
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Darlehens und nicht nach dem Betrage, welchen die Gläubiger 
aus dem Pfandgute erhalten, zu leiften. 


9. 396. 
Bon der Verwendung der, die wirflihen Hintan— 
zablungen überfteigenden Depurationd:- Beträge. 

Gegen die eben aufgeftellte Behauptung, daß die Depus 
ration in dem vollen urfprünglichen Betrage fortgeleiftet werden 
müjfe, pflegt man ferner einzuwenden, daß dadurch das Fidei— 
commiß in dem dritten Drittel vergrößert werden müßte, was 
nicht angehen könne. — Allein auch diefe Einwendung ift bei 
näherer Beleuchtung ohne Gehalt. 

Es laßt fich nicht Täugnen, daß die Summe * auf dem 
Real-Fideicommiſſe im Ganzen verſicherten Forderungen der 
Summe aller zwanzig Depurations:Raten gleich fein müſſe; denn 
fonft würde die erfte Berechnung der Depurations-Raten unrich- 
tig gewefen fein, es läßt fich demnach auch nicht in Abrede ftel- 
len, daß wirflich fo viele Drittelfchulden beftehen, als alle zwan— 
jig Depurations: Raten ausmachen es ijt auch gewiß, daf die 
Verbindlichfeit zur Tilgung aller diefer Schulden aufrecht bes 
ftehe, und daß dieſe dadurch, daß ein Theil derfelben durchge: 
fallen ift, und aus dem Pfande die Befriedigung nicht erfolgte, 
nicht erlofchen fei. Denn neben dem Hipothefar » Schuldner ber 
fteht immer noch der Perfonal: Schuldner, und die Gläubiger 
find berechtiget, fi) wegen ihrer vollitändigen Befriedigung an 
diefen zu halten; allein der Perfonal- Schuldner wird fih in 
dem Maße aus den Depurationd: Raten entfchädigen, als er die 
Zahlung der durchgefallenen Beträge leiften mußte, und als 
durch dieſe Regreßnahme das wahre Fideicommiß » Drittel nicht 
vermindert wird, folglich wird auf diefe Art der durchgefallene 
Betrag nicht dem Fideicommiſſe verbleiben, und dadurch) das 
Fideicommiß nicht vergrößert, fondern diefer Ueberfchuß nur zur 
wirflihen Befriedigung der Drittelfehulden im Regreßwege ver: 
wendet werden. 


— 4 


$. 397. 
Bon der Verfallszeit der Depurations: Raten. 

Am Schlujfe der Materie über die Depuration ift noch) 
die wichtige Frage zu behandeln, wann die Werfallszeit einer 
jeden Depurations-Rate eintrete? 

In der Praris ift man verfchiedener Meinung: Einige 
glauben, die Werfallszeit trete gleich mit Anfang eines jeden 
Sahres ein; Andere wieder, die Depurationd: Rate fei pro rata 
temporis als verfallen anzufehen; und Andere endlih, die Ver: 
fallözeit trete nad) Verlauf des ganzen Sahres ein. 

Die Beantwortung dieſer Frage it in KHinficht auf das 
Rechtsverhältniß zwifchen dem Verlaſſe des Worfahrers und des 
Beſitzes-Nachfolgers von Wichtigfeit; denn ed handelt fich dar: 
um, ob die Depurationd-Nate des Sterbejahres ganz oder zum 
heile ald Depurations = Rüdftand von dem Verlaſſe des Erfte: 
ren einzubringen fei, oder ob fie ganz von dem Nachfolger ge— 
tragen werden müſſe? i 

Wenn man von der Natur einer Fideicommiß = Belaftung 
ausgeht, Fann man über die eigentliche Verfallszeit einer jeden 
Depurations-Rate unmöglich im Zweifel fein. 

Die Fideicommiß-Belaſtung ift nichts anderes, ald ein ges 
feglich beitummtes Darlehen, mit der gleihfalls beftimmten ge: 
feglihen Verfallszeit in zwanzigjährigen Raten. 

So wie nun bei einem Darleihen die Verfallözeit der Rück— 
zahlung erſt nach Merlauf der im Vertrage bejtimmten Zeit 
eintritt; fo tritt auch die Verfallszeit der Zahlung einer jeden 
Rate nach Verlauf des vom Geſetze beflimmten Zermines ein. — 
Hat fomit der Befiger mit ı. Jänner 1841 dad Fideicommiß— 
Drittel belaftet, oder das Drittel des Geld: Fideicommiljes er— 
hoben, fo ijt er erft am ı. Sänner 1842, d. i. nach vollends ver— 
ftrichenem Sahre, die erite, am ı. Jänner 1843 die zweite Nate 
u. f. w. zu zahlen fchuldig. 

Wer diefe DVerfallszeit bejtreiten, und eine frühere oder 
gar eine ratenweife Verfallszeit annehmen wollte, der müßte 
dann auch zugeben, daß eine Depurations:Rate ganz oder theil: 
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weife früher eingeflagt werden Fönnte, denn zur Einbringung 
einer bereit fälligen Schuld fteht ja dem Gläubiger das Klage: 
recht zu. Es wird aber doc) Zeder zugeben müſſen, daß vor 
dem völlig verftrichenen Jahre eine Depurationg Rate nicht 
eingeflagt werden könne, weil der Geflagte die Exceptio plus 
petitionis tempore nad) dem $. 638 b. ©. B. entgegenfegen 
könnte. 


— r — 


weiter Abfchnitt. 
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Von den 


Nechten der Anwärter. 





(. 398. 
Was man unter Fideicommiß-Anwärtern im 
weiteren Sinne verjtehe? 


Unter Fideicommiß: Anwärtern im weiteren Sinne verfteht 
man alle zum Fideicommiß = Befige berufenen Geſchlechtsfolger 
mit Ausnahme des wirklichen Vefigers, diefelben mögen entweder 
Zeitgenojjen des Beſitzers fein, oder erjt in der Zeitfolge in daß 
Dafein gerufen werden; folglich iſt in diefer weiteren Bedeutung 
auch die Nachkommenſchaft unter den Anwärtern begriffen, und 
man pflegt fie unter der Benennung »Anwartfchaft« zuſam— 
menzufajlen. 

Die Unwartfchaft in diefer fubjeftiven Bedeutung ift dem: 
nach der Inbegriff aller zur Nachfolge berufenen Perfonen der 
wirflichen und erſt zufünftigen Eriften;z. 


§. 399. 
Wad man unter Anwärtern in engerer Bedeu: 
tung verjtehe? 

Wenn das Wort » Fideicommiß : Anwärter « in engerer Bes 
deutung genommen wird, fo verfteht man darunter nur diejenigen 
zur Nachfolge in ein Fideicommiß berufenen Perfonen, welche 
Zeitgenojjen des jeweiligen Befigers find. | 

Die Anwärter in der engeren Bedeutung entftehen nad) und 
nad) aus der Nachfommenfchaft, und behalten nur fo lange diefe 
Eigenfhaft, bis fie das Recht der Anwartfchaft durch äußere ein— 
getretene Umftände und Verhältniſſe verlieren, z. B. durch den 
Merluft des Adels, durch Eintritt in den geiftlichen Stand, durd) 
Verzichtleiſtung u. dgl. Auch hört der einzelne Anwärter auf, 
ein folder zu fein, wenn fein Recht der Anwartfchaft realifirt 
wird, d. h. wenn er wirflich in den Beſitz und Genuß des Fidel: 


commijjes gelangt. Die Anwärter in diefer engeren Bedeutung 
11. Band. 14 
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werden wieder in nächfte, mähere und entferntere eingetheilt, je 
nachdem fie dem jeweiligen Fideicommiß-Beſitzer unmittelbar in 
den Fideicommiß = Befig folgen, oder, als fie die Ordnung der 
Nachfolge erfi nad) einigen oder mehreren Vorgängern trifft '). 


S. 400. 
DieNahfommenfhafthatim Allgemeinengleide 
Rechte mit den Zeitgenoffen-Anwärtern. 


Im Allgemeinen fann man zwar nur von wirflich erijtiren: 
den Vernunftwefen behaupten , daß ihnen Rechte zuitehen, weil 
eine Rechtsiphäre nur mit einer wirklichen Eriftenz verbunden ges 
dacht werden kann; es it auch, wenn man von einem Rechte 
der Nachfommenfchaft fpricht, nicht von.dem Rechte einer beftimmz 
ten Perfon die Rede, fondern es werden nur im Allgemeinen 
bejtimmte Xortheile für diejenigen refervirt, die etwa in Zufunft 
von einem beftimmten Stammvater in das Dafein gerufen wer: 
den könnten. 

In dem Vorbehalte bejtimmter Vortheile für folhe Nah: 
Fommen liegt auch durchaus nichts Ungereimtes, denn es läßt 
fi) gar wohl denfen, daß es einem Stammvater große Beruhi— 


») Herr Dr. Boglhuber fpridt in feiner Abhandlung, Wien 1808, 
IV. Hauptſtück, $.ı, ©.67, nur von Anwärtern in der engeren Be: 
Deutung, während Herr Appellationsratp Nippel in feinem Com: 
mentare B. 4, ©. 220, Nr. ı, fo wie Herr Hofrath Zeiller den 
Anmärtern auch die Nachkommenſchaft zuzählt. Herr Dr.v. Wild: 
ner hingegen — fiehe fein Fideicommiß : Net, Wien 1835, ©. 136,— 
nimmt wieder in die Definition der Anwärter nur eriftivende Perſo— 
nen auf. Die Beſchränkung des Begriffes » Anmwärter« Eann bei 
der Deduction der Nechte der Anwartſchaft leicht auf Irrwege füh: 
ren. Er will zwar feine Behauptung aus dem Gefeke rechtfertigen, 
weil der $. 630 6. G. B. den Anmärtern Handlungen der Gegen: 
wart zufchreibe ; allein daraus folgt nur, daß es auch Rechte der Anz 
mwartfchaft gibt, melde ihrer Natur nah den Zeitgenojfen = Anwärs 
fern zustehen können, als: Ginen Fideicommiß- und Pojteritätse 
Kurator in Borfchlag zu bringen. Bei den übrigen Nechten wird 
die Nachkommenſchaft eben durch den Kurator vertreten, welchem 
doch auch Handlungen der Gegenwart zuftehen müffen. 
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gung verfchafft, wenn er durch feine Anordnungen feinen Abfömms 
lingen ein gefichertes zeitliches Los zu verfchaffen vermag. 

Diefer Wunfch ift es ja eben, welcher die Fideicommilfe in 
dad Leben gerufen hat, und die gerechte öfterreichifche Regierung 
hat diefen an fich billigen und gerechten Wunfch dadurd) fanctio= 
nirt, daß fie diefen Nachkommen auch die ihnen von ihren Stamm: 
ältern zugedachten Vortheile gefeglich gefichert hat. Daher hat 
der Gefeggeber im $. 274 b. ©. ®. angeordnet, daß für die 
Nachfommenfchaft ein Kurator befiellt werden müſſe, und diefer 
Dafür zu forgen habe, daß die Nachkommenſchaft bei einem ihr 
beitimmten Nachlaſſe nicht verfürzt werde. Bei Fideicommiſſen 
ift das Fideicommiß : Gut zum reihenweifen Genuß für alle oder 
doch für bejtimmte Gefchlechtsfolger beftimmt; daher auch die 
Nachfommenfhaft dazu berufen, deßwegen muß für felbe nad) 
$. 630 b. ©. ©. ein Kurator beftellt werden, welcher dafür zu 
forgen hat, daß die Nachfommenfchaft in ihrem Rechte des einſt— 
maligen Fideicommiß-Genuſſes nicht beeinträchtiget werde. Da 
nun die Nachfommen, fo wie die Zeitgenoffen= Anwärter zum 
einjtmaligen Fideicommiß-Genuſſe berufen find, fo folgt daraus, 
daß im Allgemeinen der Nachkommenſchaft durch ıhren Kurator 
alle jene Rechte zuftehen müſſen, weldye den Zeitgenojjen » An: 
wärtern eingeräumt find. 


$. 401. 
Bon dem Rechte der Anwartfhaft überhaupt. 

Das allen inwärtern, mit Inbegriff der Nachfommenfchaft, 
zujtehende Recht ift das der Anwartfchaft. 

Die Anwartfchaft im objektiven Sinne iſt dad Recht, unter 
gewiſſen, fchon beftimmten Bedingungen der Zeit und Verhält: 
nijfe in den Befig und Genuß eines gegebenen Gutes oder Ned): 
tes einzutreten. 

Die Anwartfchaft ift entweder eine gefegliche oder private, 
je nachdem fie in einer gefeglichen Anordnung oder in dem aus— 
gefprocyenen Willen eines Privaten ihren Grund hat. So haben 
die Kinder eine gefegliche Anwartfchaft auf das Vermögen ihrer 
Eltern, weil diefe ihnen nach gefeglicher Anordnung wenigitens 
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den Pflichttheil Hinterlaffen müſſen; hingegen fteht den Abkömm— 
lingen des erften Erwerberd eines Lebens die Anwartfchaft auf 
das Lehen aus dem Willen des Lehensherrn zu, weil durch die 
erite Belehnung das Necht begründet wird. Sie ift aber in 
subsidio gefeglich, weil die Lehengefege die Erbfolge : Ordnung 
beſtimmen, in foweit felbe nicht durch den Willen des Lebens: 
berrn aus der erjten Belehnung refultirt. Die Anwartfchaft auf 
das Fideicommiß ijt aber in fo ferne rein vrivat, ald es nur allein 
in dem Willen des Fideicommiß » Stifters liegt, wer zum Fidei— 
commijfe berufen werden foll, und in welcher Ordnung die Ve: 
rufenen in den Genuß einzutreten haben, 


(. 402. 
Bon den, die Anwartfhaftbegründenden wefent: 
lihen Bedingungen. 

Damit von einer Anwartfchaft die Rede fein fann, muß 
erftend ein Gut oder Recht vorausgefegt werden, auf welches 
die Anwartfchaft gerichtet ifl; zweitens, eine Norm, wodurd) 
die Anwartfchaft im Allgemeinen begründet wird, und drittens 
werden die Bedingungen der Zeit und der Verhältnijfe, unter 
welchen die Anwartfchaft realifirt werden foll, erfordert. 

Der Gegenftand, worauf fid) die Anwartfchaft bezieht, ift 
entweder ein an und für ſich bejtimmtes Recht, oder eö ift eine 
Sefammtfache, 5. ®. eine Herrfchaft, eine Erbfchaft. Die Norm 
befteht in dem von dem Geſetzgeber oder einem Privaten darge— 
jtellten Willen, daß der zur Anwartfchaft beflimmte Gegenftand 
in der Zufunft gewiſſen Perfonen zufallen folle, und die Bedin- 


gungen der Zeit und der Verhältnijfe, welche gleichfalld entweder 


in dem gefeglichen Ausfpruche oder in dem erklärten Willen eined 
Privaten ihren Grund haben, beitimmen, in welcher Ordnung der 
Zeitfolge die Berufenen in den Befig und Genuß Fommen follen, 
und weldye äußere Verhältniſſe bei jedem Einzelnen eintreten 
müjfen, damit er, fobald ihn die Neihe trifft, in den Beſitz und 
Genuß des zur Anwartfchaft beftimmten Öegenflandes eintreten 
fonne. ! 
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(. 403. 
BonderFideicommiß:Anwartfchaftinsbefondere. 

Die Fideicommiß : Anwartfchaft insbefondere wird durch das 
von dem höchiten Landesfürften beitätigte Fideicommiß : Snftitut 
begründet, in welchem der Fideicommiß - Stifter ein beflimmtes 
Gut zum Fideicommiß : Vermögen widmet, und zugleich aus— 
fpriht, für welche Gefchlechtöfolger dasfelbe beftimmt fei, und 
unter welchen Bedingungen, und in welcher Ordnung die zum 
Fideicommiß Verufenen in den Befig und Genuß des Fideicom: 
miß: Gutes gelangen follen. 

Durch diefes Fideicommiß » Suftitut wird fomit das Recht 
der Anwartfchaft für alle jene begründet, welche nach dem ausge: 
fprochenen Willen des Stifters zum Fideicommiſſe berufen wur: 
den; fie mögen dann Zeitgenojjen des Stifters oder erjt Fünftige 
Geſchlechtsfolger fein. 


. 404. 

Das Recht der Anwartfhaft Fann den Ffünftigen 
Gefhlehtsfolgern durch eine Verzidhtleiftung 
nicht entzogen werden. 

Aus der eben gemachten Daritellung erhellet, daß das 
Recht der Anwartfchaft für alle Fünftigen, ſchon in dem Fidei— 
commiß : Snftitute berufenen Gefchlechtd: Nachfolger durch diefes 
Fideicommiß » Snftitut in das Leben gerufen worden fei. — es 
der einzelne Gefhlechtsfolger Teitet fein Anwartfchaftsrecht aus 
dem erflärten Willen des Stifters ab, es Fann ihm demnach von 
feinem Dritten mehr entzogen werden, folglich fann auch fein 
Dritter für einen Ffünftigen Gefchlechtsfolger darauf verzichten. 

Wenn daher ein Anwärter im engeren Sinne auf das Net 
der Anwartichaft Verzicht leiiten follte, fo Fann eine ſolche Wer: 
zichtleiftung nur für feine Perfon, Feineswegs aber für feine 
Deszendenz von rechtlicher Wirfung fein. — $.632 b. ©. ®. 

Die Verzichtleiftung eines Anwärters ift aber bald eine bes 
dingte und theilweife, bald eine unbedingte, je nachdem er zu 
Bunften eines Dritten, jedoch in der Anwartfchaft mitbegriffenen, 
auf die nähere Anwartfchaft, oder auf fein Anwartfhaftsrecht 
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überhaupt Verzicht Teiftet. Im erften Falle bleibt er noch im— 
mer Anwärter, und behält die ihm als folchen zuftehenden Rechte, 
im legteren aber tritt er au8 der Anwartfchaft, und fomit aus 
dem ganzen dießfälligen Nechtsverhältniffe aus. 


. 405. 
Für die minderjährigen Nahfommen des Fidei— 
commiß:Befigers,- wenn fie Anwärter find, muß 
* ein Kurator beſtellt werden. 

Zur Verwahrung des Rechtes der Anwartſchaft für die 
Nachfommenfchaft wird nach Weifung der $$.274 und 630 
b. G. B. ein Pofteritäts - Kurator aufgeitellt; die Zeitgenoſſen— 
Anwärter aber vertreten fich entweder felbit, oder fie werden von 
ihrem Vater oder einem Vormunde vertreten. Iſt aber der Va: 
ter felbjt Fideicommiß: Befiger, fo muß für feine minderjähri= 
gen Kinder ein Kurator bejtellt werden, weil das Necht der Ans 
wartfchaft in feinen Verzweigungen, wie e8 in der Folge gezeigt 
werden wird, mit dem Intereſſe des Fideicommiß: Befigers fehr 
häufig in Collifion geräth, fohin die minderjährigen Kinder in 
ihrem Nechte der Anwartfchaft von ihrem Vater nicht vertreten 
werden Fönnen. 

In der Ausübung pflegt man bei eintretenden Collifiond: 
Fällen Curatores ad actum für folche Kinder aufzuftellen; allein 
diefes fcheint nicht zu genügen, weil das Necht der Aufficht, 
wovon weiter unten die Rede fein wird, ein continuicliches it, 
und weil auch dieſes Necht für die minderjährigen Anwärter auds 
geübt werden muß. 


$. 406. 
Aus dem Rechte der Anwartfchaft find alle ein 
zelnen Rechte der Anwärter abzuleiten. 

Das Recht der Anwartfchaft begründet jedes einzelne Recht 
der Anwärter, und man fann füglich ald Grundfaß ausſprechen; 
Den Anwärtern ftehen alle jene Rechte zu, welche als nothwendig 
gedacht werden mülfen, um feiner Zeit das Recht der Anwart— 
ſchaft im ganzen Umfange zu realifiren. 
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Das erfte und vorzüglidhite aus dem Nechte der Anwart- 
haft abgeleitete Recht befteht darin: Sorge zu tragen, daß das 
Fideicommiß-Gut in unverfehrtem Stande erhalten werde; denn 
die Realifirung der Anwartfchaft ift nur dann im vollen Umfange 
möglich, wenn das Fideicommiß: Gut für alle berufenen Ge— 
fhlechtsfolger ohne Schmälerung erhalten wird. Aus diefem 
Rechte werden dann wieder die weiteren Rechte der Anwärter ab: 
zuleiten fein. 


$ 407. 

Bon den aud dem Rechte der Obforge für die Er- 
baltung der Subſtanz abgeleiteten Rechten über: 
haupt. 

Aus dem Rechte der Obforge für die Erhaltung der Fidei- 
commiß- Subftanz fliefen mit Nothwendigfeit das Recht zur 
Aufjicht über die Adminittration, und das Necht auf Sicherſtel— 
lung des Fideicommiß- Gutes; denn beide diefe Rechte müjfen 
demjenigen zuftehen, der das Recht hat, für Erhaltung der Sub— 
ftanz zu forgen. 

Diefe Rechte werden aber auch) vom Gefege felbft den Anz 
wärtern im $. 630 b. ©. B. ausdrücdlich zugeftanden; jie ftehen 
aber nicht den Anwärtern in der engeren Bedeutung allein, ſon— 
dern auch der Nachfommenfchaft zu, und werden durch den für 
fie aufgeftellten Kurator ausgeübt. — Diefe Behauptung Täßt 
fi) nicht nur aus der Natur der Sache, fondern auch aus dem 
Geſetze klar nachweifen. Der $. 630 b. ©. B. räumt den Anwärtern 
Diefe Rechte aus dem ihnen gebührenden Obereigenthume ein, nach 
$.629 b. G. B. gebührt aber das Obereigenthbum allen Anwär- 
tern, d.h. allen zum Fideicommilfe Berufenen; es ift alfo der Aus- 
druck »alle Anwärter « mit der Anwartfchaft im fubjeftiven Sinne 
gleichbedeutend. Diefe Auslegung wird aber auch durch die ges 
feglichen Anordnungen in den $$. 634 und 644 a. b. ©. B. ge: 
rechtfertigt, vermöge welchen, wenn mit dem Fideicommiß = Gute 
eine Umftaltung vorgehen , oder das Fideicommiß: Band aufges 
löfet werden foll, der Kurator der Nachfommenfchaft vernommen 
werden muß. Wozu diefe Anordnungen, wenn nicht aud) Die 
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Nahfommenfhaft unter den Anwärtern mitbegriffen und nicht 
auch diefe als Mitobereigenthümer vom Gefege erflärt wären ? !), 


G. 408. 
Bondem Rechte der Auffiht insbefondere. 


Der $.630 b. ©. B. berechtigt die Anwärter und folglich 
auch den Pofteritäts » Kurator — $.406 — eine üble Verwaltung 
der Fideicommiß-Güter gerichtlich anzuzeigen, woraus erhellet, 
daf die Anwärter berechtigt feien, jeden Zweig der Adminiftra= 
tion der Fideicommiß » Guter zu überwachen, in die Verwaltung 
felbft Einficht zu nehmen, folglicy auc) die Fideicommiß : Güter 
zu bereifen, und über den Zuftand der Gebäude, über die Kul— 
tur der Grundſtücke und über die Behandlung der Waldungen 
fich zu überzeugen. — Daraus fließt auch die fchon früher er: 
wähnte Verbindlichfeit des Fideicommiß =» Befigerd jedem Fidei- 
commiß = Anwärter, folglich auch dem Poiteritäts = Kurator diefe 
Einſicht zu geftatten, und über das Erträgniß der Fideicommilje 
Rechnung zu legen; — wobei jedoch wieder bemerft werden muß, 
daß man unter diefer Rechnung feine folche verfteht, wie fie der 
Verwalter eines fremden Vermögens zu legen hat, es iſt genug, 
wenn über Ertrag und Auslagen eine genaue Auffchreibung ge— 
führt wird, wie dieß der forgfame Hausvater zu thun pflegt, 

Man wird vielleicht fragen, wie das Necht auf diefe Rech— 
nungsführung aus dem Rechte auf Erhaltung der Subſtanz abs 
geleitet werden Ffönne. Allein diefe Frage läßt ſich leicht beant- 
worten, denn man wird nicht in Abrede ftellen Fönnen, daß e8 
zur Erhaltung der Subftanz nöthig fei, daß der Werth der Sache 
nachgewiefen werden könne, um bei einer nothiwendigen Umitals 
tung ein dem Werthe des Gutes entfprechendes Aequivalent zu 
erhalten. Wie follte man aber von einem Gute, z. B. von eis 
nem Zehente den wahren Werth erheben, wenn über den Ertrag 
deöfelben Feine Auffchreibungen vorhanden find? 

1) Siehe hierüber den Kommentar des Herrn Appellations-Raths Nip: 
pel zum 5. 629 b. G. B., Seite zaou. 221 Nr. ıu,2, Band IV. 
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(. 409. 
Das Recht der Aufſicht fteht jedem Anwärter für 
fih allein zu. 

Das Recht der Aufficht gründet ſich auf das jedem An: 
wärter zuftehende Mitobereigenthbums= Recht, daher fteht das 
Auffichtsrecht auch jedem einzelnen Anwärter, fo wie dem Po: 
fteritäts: Kurator für ſich allein zu. Jeder kann alfo für fi 
allein dasfelbe ausüben, und kann allein bei der Fideicommiß— 
Inſtanz um Abhilfe gegen die uble Verwaltung einfchreiten, ohne 
daß er nöthig hat, Die übrigen Anwärter davon in Kenntniß zu 
fegen, oder gar ihre Beiltimmung einzuholen. 


S. 410. 

Bondem Inhalte des Auffihtsredhtes. 

Wenn der Anwärter oder Pofteritätd- Kurator eine üble 
Verwaltung des Fideicommiß : Vermögens wahrnimmt, kommt 
ihm fein anderes Recht zu, als bievon unter Darjtellung des 
Sachverhalts der Fideicommiß » Behörde die Anzeige zu machen, 
und um die Einleitung zu bitten, daß der üblen Verwaltung 
Einhalt getan, und daß der Fideicommiß = Befiger verhalten 
werde, den dem Fideicommilfe allenfalls dadurch zugefügten 
Schaden zu erfegen, und das Fideicommiß- Gut in den vorigen 
Stand herzuftellen. Die Fideicommiß: Behörde wird diefe Ans 
zeige zur Wijfenfchaft nehmen und dem Fideicommiß - Kurator 
auftragen, unverzüglich die Einleitung zu treffen, daß der üblen 
Verwaltung Einhalt gethban werde. — Sollte die Fideicommiß: 
Behörde eine folche Anzeige verwerfen oder fie nicht gehörig wür— 
digen, oder follte über die gemachte Anzeige aus Saumfeligfeit 
der Behörde und des Fideicommiß: Kurators feine Abhilfe erfol= 
gen, fo ijt der Anwärter berechtigt, bei dem Appellations-Gerichte 
die Anzeige zu machen. 

. 411. 
Von der Anzeige der erfolgten unbefugten Ber: 
außerungen. 

Zur üblen Verwaltung, welche die Anwärter anzuzeigen 

berechtiget find, gehört vorzüglich eine im Zuge ftehende oder 
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wirflich fchon erfolgte bedingte oder unbedingte Veräußerung 
eines Theiles des Fideicommiß: Gute. ES mag ein zum Fidei: 
commilje gehöriges bewegliches oder unbewegliches Gut veräußert 
werden wollen, oder fchon veräußert worden fein, fo follen die 
Anwärter, welche davon Kenntniß erlangen, fogleich die Anzeige 
machen, damit noch zu rechter Zeit jeder Nachtheil vom Fidei- 
commille abgewendet wird. — Vorzüglich aber ift es Pflicht 
des Poiteritäts- Kurators, die Handlungen des Fideicommiß: 
Beſitzers in diefer Hinficht zu überwachen ; denn während es den 
Zeitgenojfen- Anwärtern nur als ein Necht zufteht, die Anzeige 
von ihren Wahrnehmungen zu machen, ift diefe Anzeige dem 
Kurator zur Pflicht gemacht, weil er nach dem Gefege dafür zu 
forgen und zu wachen hat, daß der Nachkommenſchaft das Fidei- 
commiß : Gut unverfehrt und ungefchmälert erhalten werde. Unter 
die unerlaubten Veräußerungen gehören aber auch die eigen— 
mächtigen, vom Fideicommiß: Befiger eingegangenen Vergleiche, 
wenn fie das Fideicommiß: Stammvermögen, die Vertaufchungen 
der Fideicommiß: Gründe und Gejtattung von Servituten bes 
treffen. 


$. 412. 

Von dem Rechte zur Anzeige anderer Gebreden. 

Die Fideicommiffe fönnen an ihrem Stammvermögen nicht 
nur durch unbefugte Veräußerungen, fondern auch auf verfchiedene 
andere Art durh Handlungen und Unterlaffungen des Fideicommiß: 
Beſitzers beeinträchtigt werden. — Es ift offenbar eine De: 
teriorirung , wenn Waldungen nicht nachhältig behandelt werden, 
wenn die nöthigen Gebäude - NReparaturen unterbleiben, wenn 
Steuern und Gaben nicht entrichtet, die Intereffen der auf dem 
Fideicommiß: Drittel intabulirten Kapitalien nicht gezahlt, und 
die Gründe der Verödung überlaffen werden. Auf alle diefe 
Handlungen und Unterlaffungen des Fideicommiß : Befikers er: 


firecft fih das Recht der Aufficht und der Anzeige bei Gericht; - 


welches Recht bei den Kuratoren, fie mögen für Pflegbefohlene 
oder für die Pofterität aufgeftellt fein, zur Pflicht wird. 
Susbefondere aber kann eine bedeutende Deteriorirung durd) 
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Amtirungsgebrechen, wenn zum Sideicommijfe eine Herrfchaft 
gehört, hervorgehen, weil dadurch Octaval = Anfprüche entitehen, 
die unmittelbar das Gut felbit befchweren, daher follen die An— 
wärter und Kuratoren der Anwartfchaft befonders aufmerffam 
auf diefe invigiliren, und es kann feinem Anjtande unterliegen, 
daß ihnen dießfalls das Recht zufteht, in alle Amtirungszweige 
Einjicht zu nehmen. i 


\. 413. 

Bon den Gränzen des Auffihtsredhtes. 

Das Auffichtsrecht der Anwärter kann aber auch nicht fo 
weit gehen, daß dadurch der Fideicommiß » Befiger als Nutzungs— 
Eigenthümer in feinem Rechte gefränft würde. — Er darf da— 
her in der ihm rechtlich zuftehenden Benügung des Fideicommiß— 
Gutes nicht beeinträchtigt werden, und es fteht fomit den An— 
wärtern Fein Necht zu, in die Adminiftration felbjt Eingriffe zu 
thun, und dem Fideicommiß : Befiger die Art der Benützung der 
Tideicommiß = Güter vorzufchreiben, fo lange dieſe den gefeglichen 
Vorſchriften entipricht und nicht fo befchaffen ift, daß dadurch 
eine bleibende Verfchlimmerung oder Umftaltung des Fideicommiß— 
Gutes felbft herbeigeführt wird. 


9. 414. 
Der Anwartfchaft ſteht das Mitobereigenthums: 
Recht zu. 

Nach) $. 629 b. ©. B. fteht allen Anwärtern, folglich der 
Anwartfchaft im fubjeftiven Sinne, und dem Fideicommiß = Befiger 
das Obereigenthum auf das Fideicommiß : Vermögen zu; allein 
aus diefem Obereigenthums : Rechte der Anwartfchaft fließt Fein 
Dispofitiond : Recht mit dem Stammgute, d.h. die Anwartfchaft 
ift weder berechtigt, das Stammgut zu veräußern, noch dasfelbe 
zu befchweren; fondern diefes Obereigenthums-Recht beſchränkt 
fich lediglich auf das Recht, für die Erhaltung des Stammes zu 
forgen, und bei, von dem Fideicommiß : Befiger in Antrag ge: 
brachten Umftaltungen oder DVeräußerungen ihre Beiſtimmung 
abzugeben, oder diefelbe zu verweigern. 
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Es ift auch mit dem Obereigenthbums = Rechte der Anwärter 
durchaus Fein utileverbunden, weil jeder aus dem Fideicommiß: 
Gute entfpringende Nugen dem Fideicommiß-Befiger als alleinigen 
Nugungs: Eigenthümer zufteht. Aus diefem Obereigenthums- 
Rechte der Anwartfchaft entwickeln fid) aber wieder mehrere andere 
Rechte, welche hier aufgeftellt und befonders betrachtet wer: 
den müjfen, 


G. 415. 
Don den aus dem Obereigenthums-Rechte der 
Anwartfchaft fließenden, befonderen Redten. 


Wie im vorigen Paragraphe erörtert worden iſt, beiteht 
diefes Obereigenthums = Recht in dem Rechte zur Sorge für die 
Erhaltung der Subftanz, und in dem Rechte, bei in Antrag ge: 
braten Imftaltungen und Veräußerungen die Beiltimmung 
abzugeben oder diefelbe zu verweigern. 

Ausdem Rechte, für die Erhaltung der Subftanz zuforgen, 
fließt außer dem bereits behandelten Nechte der Aufficht, insbe> 
fondere das Recht auf Sicherftellung der Subftanz zu dringen, 
das Recht, für die Reftitution, d. i. dafür zu forgen, daß ein: 
getretene Verſchlimmerungen der Subftanz wieder gehoben, und 
bintangefommene Fideicommiß =» Körper wieder herbeigefchafft, 
oder wenn diefes nicht möglich ift, diefelben furrogirt werden; 
fo wie das Recht dafür zu forgen, daß erfolgte Onerirungen 
gehörig depurirt werden. — Aus dem Rechte, zu Umftaltungen 
oder Deräußerungen beizujtimmen oder die Beiflimmung zu 
verweigern, wird insbefondere das Recht der Anwartfchaft abge: 
leitet, zu fordern, daß der Fideicommiß > VBefiger ohne Einver: 
nehmung der Anwartfchaft Feine Veränderung im Stammver— 
mögen vornehme, und daf jede folche eigenmächtige Veränderung 
für ungiltig erflärt werde, 

Endlich, fließt aus dem Nechte des Obereigenthums und dem 
Rechte, für Erhaltung des Stammvermögens zu forgen, nod) 
das Recht der Anwartfchaft zur Intervention bei allen wichtigeren, 
jih auf das Stammvermögen beziehenden Handlungen. 
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j F. 416. 
Von dem Rechte, auf Sicherſtellung des Stamm— 
vermögens zu dringen. 


Zur Sicherſtellung des Fideicommiß » Stammvermögens 
gehören alle jene Verfügungen, wodurch die Unveräußerlichfeit 
des Fideicommiß: Gutes für Sedermann erfennbar, wodurch ſo— 
wohl der Fidercommiß = Befiger, als auch jeder Andere außer 
Stand gefegt wird, ein Fideicommiß: Gut rechtsgiltig zu über- 
tragen, und wodurch dasfelbe endlich gegen jeden Verluft und 
gegen jede Verminderung bejtmöglich gefichert wird. 

Das Recht, auf Sicherjtellung zu dringen, bezieht fich 
ſowohl auf das unbewegliche, ald auch auf das bewegliche Ver: 
mögen. 


J. 417. 
Bon der Sicherftellung desunbeweglidhen Fidei- 
commiß:-VBermögens. | 


Nach dem in den öfterreichifchen Staaten bejtehenden Hi: 
pothefenwefen find die unbeweglichen Guter, fo ‚wie ‚die diefem 
gleichgeftellten Rechte ein Gegenftand der öffentlichen Hipotheken— 
bücher, und dort wo Landtafeln, Stadt: und Grundbucher be= 
ſtehen, hat jedes einzelne Gut, und das diefem gleichgeftellte 
Hecht in dem gedachten Buche ein eigenes Blatt, wo das Gut 
oder Recht mit einer kurzen Befchreibung eingetragen ift. 

Sn diefe Rubrif, welche man die Rubrik des Befigitandes 
zu nennen pflegt, wird auch die Eigenfchaft des Gutes mit Bes 
zug auf die dieſe Eigenfchaft beftimmende Urfunde, welche in 
dem Urfundenbuche eingetragen iſt, aufgeführt. 

Ein unbewegliches Fideicommiß » Gut oder Recht wird daher 
für das Fideicommiß dadurch fichergejtellt, daß in diefer Rubrik 
mit Bezug auf das im Urfundenbuche einzutragende allerhöchiten 
Drtd genehmigte Fideicommiß: Inftitut angemerft wird: »Iſt 
mit dem Fideicommiß : Bande behaftet.« 

Dadurd) erfennt Sedermann die Unveräufßerlichfeit des 
Gutes und aller feiner Theile, und der Fideicommiß-Beſitzer 
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wird außer Stand gefeßt, dasfelbe ganz oder theilweife zu ver: 
äußern, oder rechtögiltig für die Nachfolger zu verpfänden. 

Diefe Anmerfung in der Aubrif »Befisftand« kann nun 
jeder Anwärter, wenn fie nicht gefchehen fein foll, fordern. — 
Sie muß aber , ohne eine foldye Anforderung abzuwarten, von 
Amtswegen gefchehen; denn diefe Anmerkung ift nicht nur wegen 
der Sicherheit des Fideicommilfes, fondern ſchon wegen der 
Befchaffenheit des öffentlichen Buches nothwendig; denn in diefem 
muß der Eigenthümer eingetragen werden, das Eigenthum des 
Fideicommiſſes ift aber getheilt, und es fleht das Obereigenthum 
allen Amwärtern und dem Fideicommiß : Befiger, die fem Tegteren 
aber auch das Nugungs - Eigenthum zu. Der Obereigenthümer 
wird alfo dadurd in der Tafel erfichtlich gemacht, daß in der 
Rubrik »Bejisftand« angemerft wird, »mit dem Fideicommiß: 
Bande behaftet.« 

Dieje Anmerfung wird bisweilen in der Praxis in der 
Rubrik »Laſten« eingetragen; was aber offenbar gefehlt ift, weil 
diefe Anmerfung feine Lat, fondern nur die Eigenfchaft des 
Gutes bezeichnet und zugleich den Obereigenthümer anzeigt. 


$. 418. 
Bon der Sicdherftellung des beweglidhen Fidei:- 
commiß-VBermögend. 


Das beweglihe Fideicommiß: Vermögen befteht entweder 
in barem Gelde, in angelegten Kapitalien oder in anderen be— 
weglihen Sachen, welche legtere wieder entweder Präziofen, 
Gold : und Silbergeräthe, Einrichtungsftüde, Gemälde, Biblio: 
thefen oder ein Fundus instructus find, und aufwelde Gegen: 
ftände das Recht auf Sicherftellung zu dringen gegründet fein 
fann. 

Was nun das bare Geld und die angelegten Kapitalien 
betrifft, fo befteht die zu leiftende Sicherheit nach dem Gefege — 
$. 630 b. ©. B. — darin, daß das bare Geld und die das bare 
Geld vorjtellenden Urfunden zu Gerichtöhanden erlegt, — de: 
pofitirt, und daß die Privat: Obligationen aufNamen des Fidei— 
commiſſes ausgeſtellt, und die öffentlichen Obligationen auf das— 
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felbe umfchrieben werden, — womit fi) dann die Anwart: 
fchaft allerdings zufrieden zu ftellen hat. 

Da aber dem Fideicommiß : Befiger der Fruchtgenuß des 
ganzen Zıdeicommiß- Vermögens zujteht, fo ift er berechtigt, 
darauf zu dringen, daß das vorhandene bare Geld fruchtbringend 
angelegt werde, und daß fofort ſtatt demfelben die, Urfunden ges 
richtlich hinterlegt werden. 

Es entſteht nun die Frage, ob über eine folche Anlegung 
die Anwartfchaft zu vernehmen, und ob fie berechtiget fei, die 
Sicherheit des anzulegenden Kapitals zu prüfen. 

Sch bin der Meinung, daß hiebei die Anwartfchaft nicht 
zu vernehmen fei, denn bloß durch die fruchtbringende Anlegung 
eines Kapitald gebt Feine Umſtaltung des Fideicommiß- Ver: 
mögens vor ſich; die angelegten 1000 fl. bleiben immer 1000 fl., 
fie mögen dann bar oder in einem geficherten Schuldbriefe in 
deposito liegen. Was aber die Beurtheilung der Sicherheit 
bei der Antegung betrifft, fo find nicht die Anwärter dazu be= 
rufen, denn diefe haben nur auf Sicherftellung zu dringen; die 
Sicherſtellung aber zu beforgen, fomit auch die Zicherheit des 
anzulegenden Kapitals zu prüfen, ift der Fideicommiß : Kurator 
berufen, welcher überhaupt für die Sicherheit des Fideicommiſſes 
zu forgen hat. Kat der Fideicommiß » Kurator dienachgewiefene 
Sicherheit als pupillarmäßig erfannt, und hat die Fideicommiß- 
Behörde folche für richtig befunden, und in Folge deifen die An» 
legung genehmigt, fo muß fich die Anwartfchaft damit zufrieden 
ftellen, nur bleibt ihr das Negreß: Recht gegen den Fideicommiß- 
Kurator und in subsidio gegen die Fideicommiß = Behörde vor: 
behalten, wenn bei der Anlegung die gehörigen Vorfihten nicht 
beobachtet wurden, und fo fort das ganze Kapital oder ein Theil 
desfelben verloren geht. Indeſſen aber muß den Anwärtern die 
Einfiht der Sicherheits = Inftrumente immer freijtehen, und 
fänden fie dagegen gegründete Bedenfen, fo hätten fte ohne wei— 
ters das Recht, diefelben der Fideicommiß = Behörde anzu— 
zeigen. 
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—J. 419. 
Von den bei der Kapitals: Anlegung zu beobadı: 
tenden Vorſichten. 


Obgleich es, ſtrenge genommen, bier nicht am Orte ift, fo 
fann ich doch nicht unterlajfen, ein paar Worte über die bei 
Kapitals : Anlegungen zu beobachtendenVorfichten hier anzuführen, 
damit nicht in Zufunft der Kurator oder die Stelle einer Vers 
antwortung auögefegt bleiben. Daß auch bei Fideicommißs 
Kapitalien die Anlegung nad) $. 230. b. ©. B. Statt finden müffe, 
dürfte feinem Zweifel unterliegen, weil auch das Fideicommiß: 
Vermögen fo gut, wie jenes eines Pupillen oder Curanden unter 
dem befondern gefeglichen Schuge jteht. Es muß demnach die 
Anlegung pupillarmäßig erfolgen. Allein bei Ausmeffung der 
Sicherheit pflegt man in der Regel nicht nad) der vollen Strenge 
des Gefeges zu Werfe zu gehen, fondern man nimmt oft Hipo- 
thefen an, welche nach dem Geſetze zur Gicherftellung eines Ka— 
pitald nicht geeignet find, und es wird nicht alles das, was 
nach dem Gefege eingerechnet werden foll, bei Beurtheilung der 
Sicherheit eingerechnet. 


(. 420. 
Als Hipothef fönnen nur Häufer, Tandgüter und 
Grundfiide angenommen werden. 

Der $. 230 b. ©. B. ſpricht nur von Häuſern, Landgütern 
und Grundftücden, ald Objefte der Verfiherung für Pupillar: 
Kapitale, andere Objekte hat der Gefeggeber nicht genannt, und 
fohin auch feinen Maßſtab zur Veurtheilung der Sicherheit aus— 
gefprochen, defwegen fann auch fein anderes Gut als Hipothef 
angenommen werden. — Auch der $. 1374 b. ©. B. ſtimmt 
mit dem $. 230 b. ©. B. überein, nur daß dort auch bewegliche 
Güter zu zwei Drittheilen des Werthes als tauglidhes Pfand 
erklärt werden. Won Serechtfamen fommt auch in diefem Para: 
graphe nichts vor. 

In der Ausübung fcheint man in diefer Beziehung durchaus 
nicht mit der gehörigen &trenge vorzugehen, indem man aud) 
reale und radizirte Gewerbögerechtfamen und Gewerfe nad) 
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itrem Schägungswerthe als Hipothefen annimmt. — Abgefehen 
davon, daß foldhe Serechtfamen und Werfe vom Gefese als 
tauglihe Hipothefen nicht anerfannt find, geben fie auch in der 
That nie die erforderliche und taugliche Sicherheit, weil der 
Werth derfelben nicht permanent, fondern von verfchiedenen 
Verhältniffen abhängig, daher fehr veränderlich it. Wer würde 
wohl nicht zugeben, daß z. B. der Werth eines Hammerwerfes, 
eines Walzwerfes u. dgl. fehr von der augenbliclichen Betrieb: 
famfeit des Beſitzers, von dem&teigen und Fallen der Preife, 
von neuen Erfindungen u. f. w. abhänge; wer wird es läugnen, 
daß Fäufliche Gewerbe immer mehr und mehr durdy Vermehrung 
der Perfönalgerechtfamen an ihrem Werthe verlieren, fo daß fie 
fhon derzeit Faum mehr auf der Hälfte des früheren Werthes 
ftehen, und daß fie endlich ald ganz werthlofe Sachen werden 
angefehen werden, und die nothwendige Folge davon wird der 
gänzlihe Verluft des darauf geficherten Pupillar: Kapitals fein, 
uud diejenigen, welche an einer ſolchen Anlegung Schuld tragen, 
werden fich der Verantwortung und Haftung nicht entziehen 
fonnen. 

Soll daher auf Hammer: , Walzwerfe, Hocöfen u. dgl. 
oder auf ein mit einem radizirten Gewerbe verbundenes Haus 
ein Pupillar: Kapital angelegt werden, fo fann nur der Werth 
der Wohngebäude und Grundſtücke und der Werth des Haufes 
über Ausfcheidung der radizirten Gerechtfame zur Beurtheilung 
der Sicherheit angenommen werden. 


J. 421. 

Bei Beurtheilung der Pupillar:- Sicherheit ge: 
nügtdie Einrehnung der intabulirten Kapital: 
Posten nicht. 

Der $. 230. b. ©. B. beſtimmt ausdrüclich: »Die Sichers 
beit ift aber nur dann gefegmäßig, wenn durch die Sicherftellung 
mit Einrechnung der etwa vorgehenden Laſten ein 
Haus nicht über die Hälfte, ein Landaut oder Grundftüd nicht 
über zwei Drittheile feines wahren Werthes befchwert wird.« 

Sn der Ausübung begnügt man ſich gewöhnlich da— 


II, Band. ı5 
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mit, daf man die wirklich vorausgehenden Kapitald + Poiten 
allein einrechnet, und fohin die Gefegmäßigfeit der Sicherftellung 
des anzulegenden Kapitald beurtheilt; man übergeht hiebei mit 
Ausnahme der Octava die gefeglihen Pfandrechte, und nimmt 
auf andere auf dem Gute haftende dingliche Rechte gar feine 
Rückſicht, wornad es dann freilich oft gefchieht, daß ein Theil, 
ja oft gar das ganıe Pupillar» Kapital verloren geht. 

Auf einem Gute hafıen nicht nur die wirflich intabulirten, 
fondern auch die mit dem gefeglihen Pfandrechte verfehenen 
Laften, und die Nebengebühren intabulirter Kapitale. 

Da nun nach den Hofdefreten vom 10. Geptember 1825, 
1. September ı826 und 27. April 1832 die Tandesfürfilichen 
Steuern und Dominifalgaben in dem, drei Jahre nicht über: 
fteigenden Rückſtande auf dem unbeweglichen Gute, und zwar 
vor allen intabulirten Gläubigern das geſetzliche Pfandrecht ge— 
nießen, fo iſt es außer Zweifel, daß nach $. 230 b. ©. ©. auch 
die Steuern und Dominifal: Gaben im dreijährigen Betrage 
eingerechnet werden müſſen. Nach dem h. ı8 der a. K. ©. gez 
nießen die Zinfen in einem drei Jahre nicht überfteigenden Rück— 
ftande gleiches Pfandrecht mit dem Kapitale. — Diefes Pfand» 
recht fleht den Sntereffen nicht nur im Konfurfe, fondern aud) 
außer demfelben zu *), fie find daher eine auf dem Pfandgute 
haftende Laſt, und müſſen bei Beurtheilung der Sicherheit ein» 
gerechnet werden. 

Man wendet freilich ein, es fei nicht gewiß, daß die Eteuern 
und Gaben und die Antereffen durch drei Jahre im Ausftande 
bleiben; allein es ift nicht zu läugnen, daß es denn doch fein 
fönne, und oft auch wirflid der Fall fei, und dann ift aber 
auch das geficherte Kapital ſchon meiftens gefährdet. 

Das Pfandgut fei z. ®. auf 20,000 fl. geihägt, auf dem— 
felben feien intabulirt 10,000 fl.; da es num biö auf zwei Drittel 
belaftet werden fann, fo verfichert man noch darauf 3333 fl. 20 Fr. 
Nun werde dasfelbe im Erefutionswege fammt Zugehör verfauft 


— — — — — — —— — — — — — 


-?) Siehe meine Abhandlung über die geſetzmäßige Befriedigung kom 
Eurrirender Gläubiger, Bd. IL. $. 210. ©. 54. 
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um 14000 fl., fo würde zwar das verficherte Kapitalnoc ganz zur 
Befriedigung Fommen, allein es find in der erſten Klajje abzus 
ziehen, die Steuern durd) drei Sahre a 250 fl. pr. . 750 fl. 
das vor zwei Jahren fällig gewordene, noch ausſtän— 

dige Laudemium pr. . » » ; arte ei ER 
die übrigen dreijährigen Dalai Gaben BR sun Bi 
die dreijährigen Snterejfen von demKapitale pr. 10000 fl. 1500 fl. 
ER ei dee nee re 
hiezu die vorauögehenden 2 2 2 2 2.202... 10000fl. 
Baden... ..» - — —— 
folglich bleiben für das Kapital pr. 3333 A, 20 fr. noch 900 fl. 
und es fällt mit dem Mehrbetrage fammt Intereſſen durch, weil 
die gedachten Pojten nicht eingerechnet wurden. 


$. 422. 

Ein Gut, worauf eine dem Betrage nad) unbe: 
ftimmte Laft haftet, fann niht mehr als Hipo: 
thbef angenommen werden. 

Um beurtheilen zu können, ob auf einem Gute ein Kapital 
gefesmäßig fiher angelegt fei, müſſen die auf dem Gute bereits 
früher haftenden Laſten mit dem Schägungswerthe verglichen 
werden. Wenn nun auf dem Gute eine dem Vetrage nad) un= 
beftimmte Laft intabulirt ift, fo findet Feine folche Vergleichung 
Start, es fann fomit die Sicherheit nicht beurtheilt, alfo darauf 
ein Kapital nicht mehr mit Beruhigung verfichert werden. Das— 
felbe gilt in der Negel au dann, wenn mit dem Kapitale und 
den Intereſſen zugleicdy die Einbringungsfoften in einem unbe: 
ftiimmten Betrage bei einer vorausgehenden Poſt intabulirt find, 
denn auch diefe unbeftimmte Last läßt die Beurtheilung der Sicher: 
heit nicht zu. — Sit aber die Sicherheit übrigens fo auffallend 
vorhanden, daß diefelbe, wenn man die Einbringungsfojten in 
den wahrfcheinlich höchſten Betrage in Abzug bringt, mit Inbe— 
griff des anzulegenden Kapitals noch nicht erfchöpft wird, fo 
fann man über diefen Anftand hinausgehen, und die Anlegung 
des Pupillar : Kapitaldö, ungeachtet der vorausgehenden Ziffer, 
nach unbeftimmten Einbringungsfoften bewilligen. 

3* 


Es 
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$. 423. 
Sn wie fern ein mit dinglihen Rechten belaftetes 
But als Hipothbef angenommen werden fünne 


Jedes auf einem Gute zu Gunften eines Dritten haftende 
Dingliche Recht vermindert den Werth des Gutes *). Es fommt 
nun darauf an, ob bei der Schäßung, die zur Beurtheilung der 
Sicherheit ohnehin vorliegen muß, auf das dinglihe Necht Rück: 
fiht genommen wurde oder nicht. Im erflen Falle ift der Werth 
des dinglihen Rechtes von dem ganzen Schätzungswerthe des 
Gutes fchon in Abzug gebracht, und es darf auf das haftende 
dinglihe Recht bei Ausmeſſung der gefeglichen Sicherheit nicht 
mehr Nückfiht genommen werden. Sit aber in der Schägung 
hievon feine Rede, fo fann auf das Gut ein Kapital nicht mehr 
verjichert werden, weil diefes dingliche Recht als eine der Ziffer 
nach unbeftimmte Lajt erfcheint, und folglidy eine fichere Beur— 
theilung der gefegmäßigen Sicherheit nicht mehr zuläßt. 


J. 424. 
Db der Fideicommiß Beſitzer fhuldig fei, das 

Mobilar-Fideicommiß-Vermögen ſſicher 

zu ſtellen. 

Es iſt bereits oben, — $. 417 — erörtert worden, wie 
das bare Geld und die dasfelbe vorjtellenden Urfunden ficherges 
ftellt werden ; allein es ifteine andere Frage, ob der Fideicommißs 
Befiger fhuldig fei, auc das übrige Mobilar : Fideicommißs 
Vermogen ficher zu ſtellen. 

Wenn der Stifter des Fideicommilfes diefelbe angeordnet, 
und vielleicht auch die Art der Sicherjtellung beftimmt hat, fo 
unterliegt e8 feinem Zweifel, daß fich jeder Beſitzer in diefe Ans 
ordnung fügen müſſe. Wenn aber dießfalls in dem Fideicommiß— 
Inftitute Feine Vorforge getroffen ift, fo ift die oben aufgeftellte 
Frage fehr praftifch. 





) Eiche meinen Auffas, in der öſterr. jur. Zeitfgrift vom Jahre 1836, 
Heft 9, Seite 125. — y 
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$. 425. 
Anfiht der Praftifer hierüber. 

Die Praftifer unterfheiden in Bezug der Frageauf Sicher: 
ftelung nad) der Gattung des Fideicommiß : Mobiliar, und be— 
baupten, daß die zum Fideicommiſſe gehörigen Präziofen in ge: 
gerichtliche Verwahrung zu nehmen, fohin auf diefe Art ficher: 
zu fiellen feien. Was aber das übrige Fideicommiß: Mobiliare 
betrifft, fo richten fie fich nach dem $ 520 b. ©. B. und behaupten, 
daß der Fideicommiß- Befiger nur bei einer fich äußernden Gefahr 
©icherjtellung zu leiften habe, daß fomit die Anwärter, wenn 
fie die Sicherftellung des Mobilar : Vermögens gegen den Fidei— 
commiß: Befiger begehren, eine folche Gefahr rechtsbeſtändig 
nachweifen müßten. 


, 9. 426. 
Würdigung dieſer Anſicht. 

Die Behauptung, daß die Fideicommiß-Präzioſen depoſitirt 
werden ſollen, leiten die Praktiker von der vorgeſchriebenen Ver— 
waltung des Pupillar-Vermögens ab. Allein dieſe Ableitung 
it ſchon an und für ſich fehlerhaft. — Der Pupill iſt vermöge 
ſeines jugendlichen Alters nach nicht in der Lage, von den ihm 
gehörigen Präzioſen den ordentlichen und ſicheren Gebrauch zu 
machen, deßwegen werden ihm dieſelben vom Gerichte, bis er 
das gehörige Alter erreicht hat, verwahrt. 

Ganz anders verhält fih die Sache bei einem Fideicommiß: 
Befiger ; diefer iſ Rutzungseigenthümer aller zum Fideicommiſſe ge: 
börigen Gegenſtände und fomit berechtigt, von Allem , was zum 
Fideicommilfe gehört, fohin auch von den Präziofen den ordent— 
lichen Gebraud) zu machen, Diefes Hecht des Gebrauches vers 
trägt fidy mit der Depofitirung der Präziofen nicht, weil das 
Gebrauchs: Recht das Necht zureigenen Innehabung vorausfegt. 
Auch die weitere Behauptung, daß der Fideicommiß : Befiger bei 
einer fich aufernden Gefahr zur Sicherjtellung des Mobilare ver: 
bunden fei, womit übrigens auch Herr AppellationsratH Nippel?) 





1) Siehe feinen Commentar, Bd. IV. Seite 225 zum |. 360. n. ©, 
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einverftanden ift, unterliegt manchem Zweifel. — Es ift zwar 
im $.520 a. b. ©. ©. vorgefchrieben, daß der Fruchtnießer bei 
einer ſich äußernden Gefahr Sicherftellung zu leiten habe; der 
Fideicommiß:Befiger ijt aber nicht bloß ein Fruchtnießer, fondern 
er ijt wirklicher Nugungseigenthümer, und als ſolchem ftehen ihm 
ausgedehntere Rechte als dem Nugnießer zu. Der $. 631 b. G. B. 
fhreibt dem Fideicommiß : Befiger alle Rechte und Verbindlich: 
feiten eines Nugungseigenthümers und nicht die eines Nutznießers 
zu, es fcheint daher nicht, daß er in Bezug der Sicherftellung 
dem Nautznießer gleich zu halten fei, 


J. 427. 
Eigene Meinung als Refultat. 

In dem Gefege ift diefe Frage nicht Far entfchieden. — 
Der $.630 b. ©. B. räumt den Anwärtern nur im Allgemeinen 
dad Recht ein, alle zur Sicherheit der Subſtanz nöthigen Maß: 
regeln zu treffen. Hieraus ergibt fich nun folgendes Nefultat: 
Der Fideicommiß-Befiger fann in den ihm zuftehenden Nutzungs— 
und Bebrauchsrechten ohne nadhgewiefene Nothwendigfeit nicht 
befhränft, daher auch im Allgemeinen zur Gicherftellung des 
Fideicommiß-Mobilars und zur Depofitirung der Präziofen nicht 
verhalten werden, fo lange nicht augenfcheinliche Gefahr vorhanden 
ift, daß durch feine Gebahrung und die äußeren erfcheinenden 
Verhältnife die Subitanz des Fideicommiffes gefährdet werde. — 
Wohl aber find die Anwärter berechtiget, unbedingt alle zur 
Sicherftellung der Subftanz tauglichen Mafregeln zu fordern, 
welche neben dem vollen Genuß- und Gebrauchs. Rechte des Fir 
deicommiß = Befigers beftehen fönnen. Solche Mafregeln find: 
daß das ganze Mobilare genau verzeichnet, der Geftalt, Form 
und dem Werthe nach befchrieben; daß bei jenen Gegenftänden, 
wo es thunlich ift, das Siegel der Familie aufgedrüdt, oder 
eingravirt werde; daß der Fideicommiß-Kurator von Zeit zu Zeit 
den Fundus instructus und das übrige Mobilare revidire, und 
fi) über das Vorbandenfein und den Zuftand der Bideicommiß- 
Begenftände die Ueberzeugung verfchaffe; daß die Fideicommiß: 
Praßioſen nach dem Tode des Beſitzers und bis zum Antritte des 
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neuen Beſitzers oder auch bis zur Großjährigfeit des Lebteren in 
gerichtliche Verwahrung genommen werden u. dgl. 

Wenn es fih aber darum handelt, daß durch die Sicher: 
ftellung der Fideicommiß:Befiger in feinem Gebrauchsrechte ge: 
hemmt werden foll, jo muß es erwiefen vorliegen, daß eine 
folhe Hemmung zur Erhaltung der Subſtanz geradezu nothwens 
dig iſt — So würde fich der Fideicommiß Befiger darüber nicht 
befchweren fönnen, wenn die Fideicommiß : Präziofen bei einem 
feindlichen Einfalle in Sicherheit gebracht, und fomit aus feiner 
Sunehabung entzogen würden. Wenn der Fideicommiß : Ber 
figer den Willen, das Fideicommiß: Mobilare dem Untergange 
auszufegen, felbit über erfolgte Abmahnung unzweifelhaft an den 
Zag legt, fo fcheint eine eingreifende Mafregel, ald: Seque— 
ftration und Depofitirung der Präziofen nothwendig, und die 
Anwartfchaft nad) $.630 b. ©. B. berechtigt , ſolche Maßregeln 
zu fordern, wenn nicht etwa der Fideicommiß:Befiger durch ans 
nehmbare Bürgen oder Pfand, eine anderweitige Sicherftellung 
leitet. — Aber felbit bei fo ftrenaen Maßregeln darf der Beſitzer 
in feinem Gebrauchs- oder Benügungsrechte nur in fo weit bes 
fchränft werden, als es die äußerte Nothwendigfeit erfordert, 
Daher muß es ihm auch jederzeit geitattet fein, die Fıdeicommiß- 
Praziofen, felbjt wenn fie depofitirt find, bei vorfommenden Ge: 
legenheiten unter befonderer Aufjiht der Fideicommiß = Behörde 
zu gebrauchen. 


# 


G. 428. 
Von dem Rechte zur Reftitution überhaupt. 

Wenn den Anwärtern das Recht zufteht, für die Erhaltung 
der Subſtanz des Fideicommijfes zu forgen, fo muß denfelben 
auch das Recht zuftehen, dafür Sorge zu tragen, daß eine ein— 
getretene Verfehlimmerung der Subftanz, falls ſolche nicht durch 
Zufall, fondern aus WVerfchulden eines Dritten herbeigeführt 
wurde, wieder gehoben werde; es muß ihnen das Recht zuſte— 
ben, zu fordern, daß das Fideicommiß wieder in den vorigen 
Stand verfegt, und die allfällige Entſchädigung geleitet werde. 
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S. 429. 
Von dem Rechte der Anwartfchaft für Hebung 
der Berfhlimmerung Sorge zu tragen. 

Der $.630 b. G. 8. räumt der Amwartfchaft das Recht 
ein, eine üble Verwaltung der Fideicommiß: Güter gerichtlid) 
anzuzeigen, worin offenbar auch das Recht liegt, das Gericht 
auf die erfolgten Verfchlimmerungen der FZideicommiß-Subftanz 
aufmerffam zu machen, und das Begehren dahin zu ftellen, den 
Fideicommiß: Kurator aufzutragen , daß er wegen fogleicher He— 
bung der eingetretenen Verfchlimmerung einfchreite, und dem 
Fideicommiffe den Erfag des allenfalld zugegangenen Schadens 
verfchaffe. 

Auf diefe Anzeige und diefes Begehren ift aber das Recht 
der Anwärter befchränft, und eine unmittelbare Einfchreitung 
gegen den Fideicommiß = Befiger jteht ihnen nicht zu, weil ihnen 
das Gefeg nur das Recht der Anzeige einräumt, und weil nur 
der Fideicommiß: Kurator das Fideicommiß in allen Angelegen: 
beiten zu vertreten hat. Wohl aber fonnen fie fordern, daß fie 
über ihre Anzeige von Seite der Fideiiommiß Behörde von dem 
Verfügten in Kenntniß gefegt werden, und es fteht ihnen das. 
fernere Recht der Anzeige zu, wenn der Fideicommiß - Kurator 
dem gerichtlichen Auftrage Feine Folge leiiten, und in der Vers 
tretung des Fideicommiſſes ſäumig fein follte. 


J. 430. 
Bon dem Vindikations Rechte. 

Herr Dr. von Wildner behauptet), daß den Anwär— 
tern das Recht zufiohe, ohne gerichtliche Bewilligung hintange— 
fommene Gegenftände, — fo weit überhaupt dad Vindikations— 
recht zuftehe, — fo wie die ohne gerichtliche Bewilligung ver: 
pfändeten, dem Fideicommilfe gehörigen Mobilar » Gegenftände, 
von jedem Inhaber zurüczufordern ; denn diefed Vindikations— 
Recht flehe jedem Eigenthümer, folglid) audy den Anwärtern 
zu. — Diefer Behauptung Fann ich aber nicht beipflichten. 





) Siehe fein Fideicommiß-Recht, Seite 145 und 146, 
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Der Anwartſchaft, fo wie dem einzelnen Anwärter, fteht 
das Vindifations: Necht nicht zu: Wahr ift ed, das Vindika— 
tions-Recht if ein Ausfluß des Eigenthbums, allein die Anwart— 
ſchaft iſt nicht der vollitändige und nicht der alleinige Eigenthüs 
mer, alfo karn auch ihr unmöglich diefes Recht zuftehen. — 
Snsbefondereaber ijt nach dem Geſetze — $. 630 b. G. B. — nur 
der Fideicomniß- Kurator berufen, das Fideicommiß als felbft: 
ftändiges Rechtöinititut in allen Angelegenheiten zu vertreten, 
folglich) fteft nur diefem das Recht zu, wegen Vindifation eins 
zufchreiten; e8 Liegt ihm aber auch die Verbindlichfeit ob, die 
Bindifatiind: Klage anzujtrengen, und es würde fowohl dem Fi: 
deicommif: Befiser, ald auch der Anwartfchaft mit Grund die 
Einwending des nicht zuftehenden Klagrechtes entgegengefegt 
werden ') 

Woll aber jleht der Anwartfchaft, fo wie jedem einzelnen 
Anwärter,im Sinne des $. 630 b. ©. B. das Recht der Anzeige 
bei der Zveicommiß = Behörde über hintangefommene oder ver» 
pfändete Ideicommiß = Gegenftände mit dem Begehren zu, den 
Fideicomniß = Kurator zur Vindifation derfelben zu verhalten. 


$. 431, 
Bondrm Rechte der Anwartfhaft auf Fideicome- 
miß:Gurrogirung zu dringen. 

da der Anwartfhaft das Recht zufteht, für die Erhaltung 

der Fbeicommiß : Subftan; Sorge zu tragen, fo muß ihr aud) 

das Recht zuftehen, wenn durch Vindifation die hintangekomme— 

nen Gegenſtände dem Fideicommijfe nicht mehr verfchafft werden 

Ürnen, zu begehren, daß der Fideicommiß- Kurator angewiefen 

werde, gegen den Schuldtragenden mit der Entfchädigungsflage 
aufzutreten, und fo dem Fideicommilfe Erfag für die hintange— 
fommenen Beftandtheile zu verfchaffen. Allein die Anwartfchaft 
felbit fann mit einer folchen Klage eben fo wenig, wie mit der 
Vindifationd: Klage auftreten, fondern muß Ddiefelbe dem zur 
Vertretung des Fideicommiſſes bejtimmten FZideicommip: Kurator 








ı) Siehe die $$. 158 und 159 im erjten Bande diefer Abhandlung. 
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überlaffen ; follte die Klage aber gegen diefen felbft gerichtet wers 
den müſſen, fo ift für das Fideicommiß ein Kurator ad actum 
aufzuftellen, worauf die Anwartfchaft unter Einen das Begeh— 
ren zu ftellen bat '). 


(. 432. 
Bon dem Rechte der Anwärter, für die richtige 
Depuration Sorge zu tragen. 

Aus dem Rechte, für die Erhaltung der Sutitanz Sorge 
zu fragen, fließt auch das Necht der Anwartfchaft übe: die gehös 
tige Depuration des Fideicommiffes zu wachen, und zwar um 
fo mehr, als der Nachfolger im Fideicommiffe die inter dem 
Vorfahrer verfallene Depuration, wenn felbe aus diſen Allo- 
dial-Nachlaſſe nicht hereingebracht werden kann, leiftn muß — 
$.640 6.8.8. — Aus diefem Nechte ergibt fi) Id weitere 
Recht der Anwartichaft, fohin auch eines jeden eizelnen Ans 
wärters, von dem jährlich zu erjtattenden Depuratiow-Ausweiſe 
Einfiht zu nehmen, und eine in demfelben bemerfti Unrichtig» 
feit der Rideicommiß:Behörde anzuzeigen, welcher foprt obliegt, 
die Richtigitellung diefes Ausweifes einzuleiten. 

Jedoch fteht auch in Hinficht der Depurationen der Fidei— 
commiß = Anwartfchaft fein anderes Recht zu, ald ein wahrger 
nommene Nichterfüllung der Depurationd = Verbindlid'eit der 
Fideicommiß-Behörde anzuzeigen, welche dann an den Fieicom— 
miß: Kurator den Auftrag zur Einbringung der Depuratioı erlafs 
fen wird; denn nur diefer hat das Recht, das Fideicommf zu 
vertreten, daher auch für die Einbringung der Depuration Eorge 
zu tragen, f 


J. 433. 
Bondem Rechte der Anwartfchaft, Fideicommißs- 
Umjtaltungen beizuftimmen, oder die Beiftim- 
mung zu verfagen. | 
Aus dem Nechte des Obereigenthums und dem daraus flie: 
Benden Rechte für die Erhaltung der Subitanz des Fideicommif- 





») Eiche $. 165 im erjten Bande diefer Abhandlung. 
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ſes Sorge zu fragen, ergibt fich das fernere Necht der Anwart— 
fhaft, zu forgen, daß ohne ihre Einvernehmung mit dem Fidei- 
commiß-Stammvermögen feine Veränderung vorgenommen werde, 
daher fchreibt der $. 634 6. ©. B. vor, daß, ivenn es fih um 
eine Umjtaltung des Sideicommiß : Bermögens handelt, die Ge: 
richts-Behörde alle befannte Anwärter, oder wenn fie minderjähig 
oder abwefend find, ihre Kuratoren,, dann den Kurator des Fidei— 
commiljes und der Nachfommenfchaft vernehmen müljfe, 

Daß diefe Einvernehmung aus dem Grunde geſchehen müſſe, 
nm in Erfahrung zu bringen, ob die Anwärter in die Umitaltung 
willigen, oder ob fie ihre Einwilligung und aus welchem Grunde 
verfagen , verjteht fich von felbjt; welche Rechtswirfung aber 
ihre Aeußerungen bervorbringen, wird fogleich unterfucht werden. 


G. 434. 
Meinung des Herrn Dr.von WVildner. 

Herr Dr. von Wildner behauptet‘), daß, obgleich das 
Geſetz nicht die Einwilligung der Anwärter, fondern-nur ihre 
Einvernehmung vorfohreibe, die Zideicommiß = Behörde doch in 
der Regel gegen die Beiflimmung der Anwärter eine Umital: 
tung nicht bewilligen Fönne, weil es fih um eine Abtretung des 
Dbereigenthums an einen Privaten handle, und das Gefeg in 
der Regel Niemanden zu einer folchen Abtretung zu zwingen Vers 
anlaſſung hat, und weil eigentlich fogar eine jede Veräußerung 
mit allgemeiner Einwilligung der Anwärter gegen den Willen 
des Fideicommiß » Stifters verftoße. Nur bei dem Falle laſſe fich 
eine Ausnahme denfen, daß ohne Veräußerung der Zweck des 
Fideicommilfes nicht erreicht würde, denn dann würde eben durch 
die Veräußerung der Wille der Vergangenheit geachtet, und dem 
Prinzipe der Gefepgebung gemäß gehandelt; weßwegen fich in 
diefem ausnahmsweifen Falle die Anwärter mit Unrecht wider: 
fegen würden, und daher das Gericht gegen ihre Einwilligung 
die Veräußerung geftatten Fönnte. 





») Eiche fein Fideicommiß:Nedt, ©. 144. 
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$. 435. 
Meinung ded Herrn Appellationsrath Mine 
und der Praftifer. 


Von diefer Behauptung des Herrn Dr. von. Wildner 
weichen der Herr Appellationsratb Nippel!) und die Praftifer 
wefentlih ab, indem fie behaupten, die Einvernehmung der Anz 
wartfchaft gefchehe vorzüglich nur darum, um ihre Gründe der 
Zuflimmung oder der Verweigerung zu vernehmen, und dem Ge: 
richte ſtehe das Necht zu, nach reiflicher Ueberlegung aller Ver: 
hältniſſe, Umftände und Gründe, und mit Vorbehalt des Refurs 
fes wie in einer anderen Nechtsangelegenheit zu entfcheiden. Ja, 
Herr Appellationsrath Nippel nahm diefe feine Behauptung für 
fo ausgemacht richtig an, daß er nicht einmal eine Begründung 
derfelben für nöthig erachtete. 


$. 436, 
Würdigung diefer Meinungen. 

Nach dem Hofdefrete vom 16. Februar 1702, lit.h war zur 
Zerſtückung von Fideicommiſſen und Majoraten die Einwilligung 
der Fideicommiß « Anwärter erforderlich, und das Gericht Fonnte 
beim Widerfpruche der Anwärter dem Begehren des Fideicommißs 
Beſitzers nicht willfahren. Das a. b. ©. B. hat aber im $. 634 
dieſe gefeglihe Anordnung dahin abgeändert, daß nur die Eins 
vernehmung aller befannten Anwärter gefordert wird. Hätte der 
Sefesgeber anordnen wollen, daß eine Fidercommiß : Umftaltung 
nur über Beiftimmung aller Anwärter bewilligt werden foll, fo 
wäre fein Grund vorhanden gewefen, von dem beftandenen Hof- 
defrete vom ı6, Februar 1792 abzugeben, und er würde in dier 
fem Paragraphe eben fo, wie im $. 644 b. ©. B. nicht bloß die 
Einvernehmung ‚, fondern die Einwilligung der Anwärter gefor: 
dert haben. Schon aus diefem Grunde fcheint die Meinung ded 
Herrn Dr. von Wildner nicht die richtige zu fein. Die von 
ihm angeführten Gründe für feine Meinung find allerdings fehr 
erheblich, allein fie mujjen doc) denen, welche für die Behaup> 


Siehe deffen Commentar B. IV., zum $. 634, S. 231 n. 4 und 5. 
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tung des Herrn Appellationsrath Nippel und der — 
ſprechen, weichen. 

Das Eigenthum des Fideicommiſſes iſt unter alle Fideicom— 
miß-Intereſſenten getheilt, und dem Fideicommiß -Beſitzer ſteht 
nebſt einem Antheile an dem Obereigenthume das nutzbare Ei— 
genthum allein zu; er iſt ſomit offenbar der wichtigſte unter 
den Intereſſenten. Die Fideicommiß-Anwärter haben zwar alle 
gleiches Recht, aber nicht alle ſind an dem Beſten des Fideicom— 
miſſes gleich betheiligt, denn die nächſten Anwärter haben offen— 
bar das weit größere Intereſſe daran, als die entfernteren. 
Im übrigen läßt es ſich durchaus nicht in Abrede ſtellen, daß 
ed Fälle geben kann, in denen eine Umſtaltung des Fideicommiſ— 
fes für das Fideicommiß und alle Fünftigen Befiger fehr vortheils 
haft ift. 

Wurde nun die Einwilligung aller Anwärter zu diefer Um: 
ftaltung erfordert, fo wäre es leicht möglich, daß felbft die vor— 
theilhafteite Umftaltung nicht aus Ueberzeugung, fondern aus 
Eigenfinn und Widerjpruchögeift eines oder mehrerer Anwärter, 
nicht zu Stande gebracht werden könnte. Der Herr Verfaſſer 
fagt zwar, es fönne Niemand gezwungen werden, fein Eigen: 
thums-Recht aufzugeben. Die Behauptung ift richtig, aber der 
einzelne Anwärter ift nicht allein der Eigenthümer, alle In— 
tereifenten zufammen bilden denfelben, und nicht der Wille des 
Einzelnen, fondern der Wille Aller jtellt den des Eigenthümers 
vor. Nun fann man es ſich aber nicht als vernünftig denfen, 
daß der Wille der Meiften, ja vielleicht Aller bi8 auf Einen dem 
Eigenfinne oder Widerfpruchsgeifte dieſes weichen foll, zumal 
wenn es aus den Umſtänden hervorgeht, daß der ausgefprochene 
Wille nur das Beſte des Fideicommilfes bezwecke. 

Herr Dr. von Wildner behauptet zwar, daß die Ver: 
Weigerung der Umftaltung des Fideicommilfes dem Willen des 
Stifters entfpreche, weil jede Umjtaltung gegen den Willen des— 
felben verftoße. Allein diefe Behauptung dürfte durchaus auf 
feinem haltbaren Grunde beruhen : Der Fidetcommiß » Stifter muß 
ald ein vernünftiger Menfc und zugleich als ein guter Hausvater 
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gedacht werden, und er legte durch die Fideicommiß - Etiftung 
offenbar die Abfihr an den Tag, feiner zum Fideicommiſſe beru— 
fenen Nachkommenſchaft das beftmögliche Ausfommen zu ver: 
fhaffen. Diefem nah muß fogar der Wille des Stifters zur Unis 
ftaltung- in dem Falle präfumirt werden, wenn daraus für alle 
fünftigen Sefchlechtsfolger ein offenbarer Vortheilrefultirt. Hätte 
der Fideicommiß : Stifter eine Umftaltung durchaus nicht geftatten 
wollen, fo würde er diefen feinen Willen in dem Etiftbriefe klar 
und deutlich ansgedrüdt haben, wornach, nach meiner Meinung 
auch mit Zuftimmung aller Interefjenten von einer Umftaltung 
ohnehin Feine Rede fein Fönnte. 


$. 437. 
Sb die Mehrheit der Stimmen entfcheidend fei. 

Wenn es nun aus den angeführten, theild aus dem Geſetze, 
theild aus der Natur der Cache abgeleiteten Gründen ald aus: 
gemacht anzunehmen ift, daß zur Umftaltung die Einhelligfeit 
der Stimmen aller Anwärter nicht erfordert werde, fo entjteht 
die weitere Frage, ob die Mehrheit der Stimmen aller Intereſſen— 
ten erfordert werde, und entfcheidend fei. 

Sollte diefes der Fall fein, fo müßte vor Allem die Mög: 
lichfeit der Stimmenzählung, welche nad) $. 833 b, ©. ©. kei— 
neswegs nad) Köpfen , fondern nach den Antheilen zu erfolgen 
hätte, vorhanden fein. Allein diefe Bedingung mangelt hier 
offenbar ; denn wie follte man die Antheile des Fideicommiß:Bes 
figerö, welchem das nugbare Eigenthum allein, und ein Antheil 
am Obereigenthume zuflebt, im Verhältniffe zu dem eines jeden 
Anwärters berechnen , wie follte man die Stimmen des Fidei— 
commiß- und Pofteritäts: Kurators zählen, weldye gar feinen 
Antheil am Fideicommiſſe haben, und deren Ausfpruch fich Tedig: 
lich nady dem erfannten Beften des Fideicommilfes und der Nach» 
fommenfchaft zu richten hat? Es kann daher fchon aus diefem 
Grunde die Mehrheit der Stimmen nicht als entfcheidend ange: 
nommen werden, 
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S. 438. 
Der einzige Entfheidungd:Grund ift daß von 
den Sntereffenten und den Kuratoren dargeftellte 
und vom Geridhte erfannte Befte des Fideicom: 
miffes. 

Da nun weder Einhelligfeit noch Mehrheit der Stimmen 
bei vorhabender Veränderung des Fideicommiß = Objeftes ent: 
feheidend ift, fo muß der Grund der Entfcheidung anderswo auf: 
gefunden werden. Meben dem, daß die Einvernehmung aller 
befannten Amwärter angeordnet ift, ift auch die Fideicommiß- 
Behörde gefeglich zum Schuge des Fideicommiffes berufen, dies 
felbe hat daher in allen ihren Verfügungen das Beſte des Fidei: 
commiſſes allein zu berückfichtigen. 

Sn allen Fällen nun, in welchen die Anwärter nach dem 
Geſetze zu vernehmen find, ſteht ihnen zwar das Necht zu, ihre 
Beiltimmung zu geben oder Diefelbe zu verfagen, nur müſſen fie 
auch die Gründe für das Eine, fo wie für das Andere anführen. 
Shre Beiftimmung oder Verweigerung ijt jedoch nicht dergeitalt 
entfcheidend, daß die Fideicommiß: Behörde daran gebunden 
wäre, fondern diefe hat die Gründe der Beiftimmung, fo wie 
jene der Verweigerung in reifliche Ueberlegung zu ziehen, und 
nad) dem Maße, als fie das Eine oder das Andere zum Beiten 
des Fideicommiſſes für erfprießlich erachtet, die Umftaltung zu 
bewilligen oder zu verweigern. Die Fideicommiß : Behörde ent: 
fcheidet Daher nach den von den Parteien dargeftellten Gründen 
lediglicy nach dem erfannten Beſten des Fideicommifjes, wobei 
jedod) den mit der Entfcheidung nicht einverftandenen Intereſſen— 
ten der Rekurs an den höheren Richter vorbehalten bleibt. Es 
fheint fohin die Meinung des Herrn Appellationsracth Nippel 
und der Praftifer die richtige zu fein. 


J. 439. 
Ohne Einvernehbmung der Anwartjhaft darf 
feine Umftaltung vorgenommen werden. 
Der $. 634 b. ©. ©. fordert bei Umftaltungen die Einver: 
nehmung der befannten Anwärter. Bekannte Anwärter find aber 
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diejenigen, von deren Eriftenz die Fideicommiß » Behörde in Folge 
der gepflogenen Evidenzhaltung in Kenntniß iſt. 

Wenn gleich die Beiſtimmung oder Verweigerung der Beis 
flimmung der Anwärter bei Verhandlungen über Umftaltungen 
nicht entfcheidend iſt ), fo darf doch der Fideicommiß : Beliger 
ohne vorläufige Einvernehmung derfelben mit dem Fideicommiß: 
Vermögen feine Veränderung vornehmen, und der Nichter dürfte 
fi über ein ſolches Geſuch in eine Entfcheidung gar nicht einlaf: 
fen. Seder Aft der Veränderung ohne vorläufige Einvernehmung 
der Anwärter würde, er mag von dem Fideicommiß = Befiger 
ganz eigenmächtig, oder über gerichtliche Beiftimmung vorgenoms 
men werden, ungiltig fein, und der nicht vernommene Anwärter 
it berechtiget, das Begehren zu ftellen, daß jeder folche Aft für 
ungiltig erflärt werde. Coll der Aft aufrecht erhalten werden, 
fo find die Fideicommiß: Anwärter nachträglich über ihre Bei— 
flimmung einzuvernehmen,, und e& ift erft über diefe Einverneh- 
mung von der Fideicommiß: Behörde die Entfcheidung über die 
Zuläßigfeit der Umftaltung zu fchöpfen, gegen welche wieder dem 
gefränften Theile der Rekurs öffen ſteht. 


(. 440. 
Bon dem Interventionds-Rehte der Anwartfchaft 
überhaupt. 

Das Necht des Obereigenthums und das Net, für die 
ungefchmälerte Erhaltung der Subſtanz zu forgen, berechtigt 
die Anwartfchaft bei allen jenen Amtshandlungen zu interves 
niren, bei denen es fih um die Subſtanz des Fideicommiſſes 
handelt. 

Dergleidyen Handlungen find: Die Aufnahme des Inven— 
tard, die Abfonderung des Allods vom Fideicommilfe, die ges 
richtlihe Schägung zum Zwede der Onerirung des Fideicommif: 
ſes, und die Beilbietungen. 





1) Eiche $. 117, 1.8. diefer Abhandlung. 
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J. 441. 
Von dem Inhalte des Interventions-Rechtes 
überhaupt. 

Dieſes Recht beſteht lediglich in der Befugniß eines jeden 
Fideicommiß-Anwärters, folglich auch des Poſteritäts-Kura— 
tors, bei ſolchen Amtshandlungen zu erſcheinen, und die Kom— 
miſſion auf faktiſche Umſtände, die zur Sache gehören, aufmerk— 
ſam zu machen, und zu begehren, daß auf ſelbe die gehörige Rück— 
ſicht genommen werde. Indeſſen können die Anwärter, ſo wie 
der Poſteritäts-Kurator nicht fordern, daß fie zu dergleichen Amts— 
bandlungen eigens vorgeladen werden, weil, ihre Vorladung im 
Gefege nicht vorgefchrieben it, und jeder Berechtigte felbit zu 
invigiliren hat, wann der Zeitpunft zur Ausübuug feines Rechtes 
eintritt, und weil ihr Erfcheinen eben auch nicht nothwendig iſt, 
indem das Fideicommiß bei allen diefen Amtshandlungen ohne— 
hin durd) den Fideicommiß = Kurator vertreten wird. 


$. 4A4. 
Bon dem Jnhalte des Interventions-Rechtes ind 
befondere. a) Bei Aufnahme des Inventar. 
Die Aufnahme des Fideicommiß » Inventars ijt ein fehr 
wichtiger Aft, denn nach dem Geſetze, $.627 b. G. B., dient das— 
felbe bei jeder Befiges: Veränderung und bei Abfonderung des 
Fideicommiffes zur Nichtfehnur. Es muß daher jedem Anwärter 
und dem Pofteritätd : Kurator daran liegen, daß das Fideicome 
miß : Inventar mit aller Genauigfeit, und mit Zuhilfenahme des 
Fideicommiß: Snjtituted aufgenommen werde. Hiebei fteht nun 
den intervenirenden Anwärtern und dem SPofteritäts - Kurator 
das Recht zu, zu wachen, daß die Aufnahme des Inventars mit 
der gehörigen Aufmerffamfeit erfolge, daß in demfelben fein Fi— 
deicommiß: Körper ausgelaffen, daß der Werth der einzelnen 
Gegenftände gehörig erhoben, und daß die Mobilarjtücde und 
der vorhandene Fundus instructus gehörig befchrieben werden, 
damit diefes Inventar in Fünftigen Fällen zur genügenden Richt: 


ſchnur dienen könne. 
II. Band. 16 
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Fällt dem Anwärter in dem einen oder anderen Punkte ein 
Gebrechen auf, fo ift er berechtigt, die Commillion, und befon- 
ders den zur Vertretung des Fideicommilfes anwefenden Fidei: 
commiß: Kurator darauf aufmerffam zu machen, und follte dem= 
ungeachtet das Gebrechen nicht gehoben werden, fo fteht ihm 
das Recht zu, bei der Fideicommiß» Behörde die Anzeige zu 
machen, und um Richtigftellung des Inventars zu bitten. 


$. 443. 
b) Bei Abfonderung des Allods vom Fideicom- 
miffe. 

Die Abfenderung des Vermögens erftrecft fih auf das 
Stammvermögen und auf die Früchte des Fideicommiſſes ). — 
&o weit es fi) um Abfonderung des Stammvermögend handelt, 
ift jeder Anwärter, fo wie der Pofteritätd > Kurator berechtigt, 
Dabei zu interveniren, und die Commiſſion auf faftifche Verhält— 
nijje aufmerffam zu machen, bemerfte Bebrechen dem Commiſſär 
und dem Fideicommiß: Kurator befannt zu geben, und bei nicht 
gefhehener Hebung derfelben an die Fideicommiß Behörde die 
Anzeige zu machen ; denn die Unwartfchaft ift nach $. 630 b. G. B. 
berechtigt, alle zur Sicherung der Subſtanz nöthigen Mafregeln 
zu treffen. 

Belangend aber die Abfonderung der Früchte von dem Al: 
lode, fo find dabei nur diejenigen intereifirt, die unmittelbar 
zur Nachfolge berufen find, weil die abzufondernden Früchte und 
Nugungen diefen als Eigenthum zufallen; daher bin ich auch 
der Meinung, daß zur Abfonderung der Früchte der oder die 
nächiten Anwärter als Hauptintereifenten befonders vorgeladen 
werden müjjen; auf die entfernteren Anwärter aber und den Po— 
fteritäts = Aurator erftrecft fich das Snterventionsrecht auf die Ab- 
fonderung der Früchte und Nutzungen nicht, da ihnen hinſicht— 
lich derfelben gar fein Intereſſe zufteht. 





») Eiche den erften Band diefer Abhandlung vom $. 69 bis 88, 
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$. 444. 
c) Bei der gerihtlihen Schätzung zum Zwede der 
Dnerirung des Fideicommiffes. 

Die Belaftung des Fideicommiß - Dritteld ift eine zeitliche 
und bedingte Verminderung des Fideicommiß-Stammvermögens, 
und die Rüczahlungen des onerirten Betrages gehen auch auf 
die Fideicommiß Nachfolger über. — Dbgleich bei der Onerirung 
eines Fideicommiſſes zunächft nur die nächiten Anwärter befon= 
ders interejlirt erfcheinen, fo Fann man doch auch den entfernte: 
ren Anwärtern und dem Pofteritätd » Kurator nicht jedes Sntereife 
dabei abfprehen, da man nicht willen fann, wie viele Fidei— 
commiß : Nachfolger an der aufgenommenen Echuld zu zahlen 
haben werden, befonders da nach dem Gefeke, $. 038 6.6. B., 
aus erheblichen Gründen Zahlungs= Zufriftungen, die den Zah— 
lungötermin von 20 Jahren verlängeru *), bewilligt werden 
fonnen. 

Das Sntereffe der Anwartfchaft liegt daher bei Aufnahme 
der Schägungen zum Behufe der Onerirung darin, daß nur der 
wahre Werth (das Erträgniß nach Tandesüblichen Zinfen berech- 
net) erhoben, und fein übertriebener Schägungswerth aufgeftelit 
werde, weil fich das zu onerirende Drittel nad) der Größe des 
Schätzungswerthes richtet. 

Eine übertriebene Schägung zum Zwecke der Onerirung be: 
einträchtigt die Kideicommiß-Nachfolger in zweifacher Hinficht ; 
denn erſtens fällt die zurückzuzahlende Summe, fohin auch jede 
Sahres » Depurationsrate zu hoch aus, und zweitens bleiben dem 
nachfolgenden Fideicommiß : Befiger, da die Lat den wahren 
Werth des Drittels überfteigt, nicht mehr zwei volle Drittheile 
zum Fideicommiß-Genuſſe. 

Aus diefem Grunde fteht der Fideicommiß- Anwartfchaft 
bei Schägungen zum Vehufe der Onerirung allerdings das In— 
terventionsrecht zu, und diefes Recht befteht darin, daß die An- 
wärter bei der Schätzungs-Commiſſion alle jene Umftände be: 





1) Siehe den $.33ı, Band II. 
ı6* 
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merfen fönnen, welche den Werth des zu fchägenden Gutes ver- 
mindern; befonders aber find fie berechtiget, den Fideicommiß— 
Kurator auf folhe Umftände aufmerffam zu machen und zu for: 
dern, daß er diefelben den Sachverftändigen zur Bedachtnahme 
vorhalte. Eben fo haben fie eine allfällig bemerfte Parteilich- 
feit dem Fideicommiß- Kurator befannt zu geben, und diefer 
wird, fobald er die Angabe gegründet findet, die Schägung fifti- 
ren laſſen. 


$.445. 
d) Beiden Feilbietungen. 

Wenn die Umftaltung eines Fideicommiß » Gutes bewilligt 
wird, ift in der Negel das zu umitaltende Fideicommiß: Gut 
durch öffentlihe Werfteigerung hintanzugeben )). — Da nun 
der Meiftbot an die Stelle des Fideicommilfes tritt, und zum 
Fideicommiß = Stammvermögen wird, fo liegt jedem Anwärter, 
fo wie dem Pofteritärs: Kurator daran, daß der möglicht größte 
Kaufſchilling erzielt werde; daher Fann man der Anwartſchaft 
das Recht, bei gerichtlichen Verfteigerungen zu interveniren, nicht 
ftreitig machen. — Der Inhalt dieſes Nechtes erſtreckt ſich a) 
auf den vorbereitenden Aft zur DVerjteigerung, und b) auf den 
Aft der Verfteigerung felbft. 

Zu dem Erjteren gehört die Beurtheilung der Lizitationds 
bedingungen. — Jedermann iſt es befannt, daß die Lizitations— 
bedingungen auf die Erzielung des Meijibotes einen wefentli: 
hen Einfluß nehmen, daher fann es der Anwartfchaft nicht 
gleichgiltig fein, unter welchen Bedingungen das Gut feilgeboten 
wird. Wenn daher von dem Fideicommiß =: Vefiger die Bedin- 
gungen zur Feilbietung vorgelegt werden, ſoll die Fideicommiß— 
Behörde eine Tagſatzung anordnen, und dazu, nebſt dem Fidei— 
commiß-Kurator und Beſitzer, auch alle bekannten Anwärter 
und den Poſteritäts-Kurator vorladen, und alle Intereſſenten 
über die Lizitationsbedingungen vornehmen. In ſo ferne darun— 





) Siehe den h. 118, I, Band dieſer Abhandlung. 
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ter folche vorfonnmen , welche die gefeglichen Bedingungen über: 
fohreiten, und wogegen von dem Einem oder Anderen proteftirt 
wird, der Richter aber die Proteftation für gegründet findet, 
follen derlei Bedingungen ausgefchieden, und diefelben auf die 
gefeglichen befchränft werden. 

Diefes Verfahren it zwar in dem Geſetze nicht vorgefchrie- 
ben, allein e8 gründet fic) auf die Natur der Sache, indem 
allen Anwärtern zugleich mit dem Befiger das Obereigenthums: 
recht zufteht, und nur alle Eigenthümer zufammen zu beftimmen 
haben, unter welchen Bedingungen ihr Eigenthum hintangege— 
ben werden foll, 

Das Suterventionsrecht der Anwärter bei dem Verſteige— 
rungsafte felbjt befteht darın, daß jeder Anwärter berechtiget 
it, zur Sizitation zu erfcheinen, und mitzubieten, um fo die 
Konfurrenz der Nachfrage zu vermehren, und einen höheren 
Meijibot zu erzielen. 


J. 446. 
Von dem Rechte der Anwartſchaft auf einen ge: 
fundenen Schasß. 


Daß der Anwartfchaft auch ein Recht auf den auf dem 
Tideicommiß: Gute vorgefundenen Schatz zuftehe, erhellet aus 
dem, daß das Obereigenthum des Fideicommiß: Gutes dem Fi: 
Deicommiß= Befiger und allen Anwärtern zugleich zuftehet, und 
weil der $.399 6. ©. 2. bei getheiltem Eigenthume ein Sechstel 
des Schakes dem Obereigenthümer zufpricht. Worin aber eigent: 
lich das Necht der Fideicommiß : Anwartfchaft auf diefen Schap- 
antheil beftehe, ift bereits in den $$. 179 und 180 1. Band die: 
fer Abhandlung erörtert worden, worauf ſich hier lediglich bezo- 
gen wird. 

\. 447: 
Bon den den Zeitgenoffen= Anwärtern allein 
zuſtehenden Rechten. 

Die bisher aufgeführten Rechte ftehen der ganzen Amwart- 
haft im fubjeftiven Sinne zu, wobei die Nachkommenſchaft durd) 


, 
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ihren Kurator vertreten wird; es gibt aber auch noch andere 
Rechte, welche den Anwärtern in der engeren Bedeutung aus 
der Natur der Sache allein zuftehen. Diefe beziehen fich entwe: 
der auf das Succeſſionsrecht, oder auf die Obforge für das Fideis 
commiß. Zu dem erjten gehört das Recht, in den Vefig und 
Genuß des Fideicommiffes einzutreten, und dad Necht der Ver: 
sichtleiftung ; zu dem zweiten das Necht zur Vertretung des Fis 
deicommiſſes und der Nachfommenfchaft einen gemeinfchaftlichen 
Sideicommiß > und Pofteritätö: Kurator in Vorfchlag zu bringen. 


J. 448. 
Bon dem Rechte der Anwärter zur Succeffion. 

Die Anwartfchaft befteht hauptfächlich in dem Nechte, fei: 
ner Zeit in den Befig und Genuß des Fideicommilfes einzutreten, 
und derjenige, dem diefes Recht 'zuerft zufteht, heißt der nächfte 
Anwärter. Auf weldhe Art nun diefes Necht geltend gemacht 
werden Fann, und nach welchen Grundfägen die Gucceffion 
Statt finde, ift bereits früher ) erörtert worden, worauf fich 
bier bezogen wird. 


. 449. 
Von dem Rechte der Anwärter zur Verzichtlei— 
ſtung. 

Die Fideicommiß-Anwartſchaft, im objektiven Sinne, iſt 
ein jedem einzelnen Anwärter zuſtändiges Recht; wer ſeine Rechte 
ſelbſt verwalten kann, iſt auch zur Verzichtleiſtung berechtigt, 
folglich ſteht das Recht der Verzichtleiſtung nur jenen Anwärtern 
zu, welche ihre Rechte ſelbſt zu vertreten fähig ſind. 

Das Recht der Verzichtleiſtung iſt ein höchſt perſönliches 
Recht, welches nur dem Berechtigten ſelbſt, und keinem Anderen 
für ihn, außer er wäre von ihm hiezu ausdrücklich ermächtiget 
worden, zuſteht; eine ſolche Verzichtleiſtung hat auch nur gegen 





») Siehe das 5. Hauptſtück des I. Bandes dieſer Abhandlung vom $, 44 
— 54, dann 6. 95-112. 
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den Verzichtleiftenden allein eine rechtlihe Wirfung, und kann 
feinen Nachkommen, die ihr Recht von dem Stifter herleiten, 
nicht fehaden. 

Uebrigens Fann aber die Verzichtleiftung eine unbedingte 
oder bedingte fein, und kann fomit auch zu Gunften eines an— 
deren Anwärterd, aber nie zu Gunſten eines zum Fideicommiß: 
Befise gar nicht Berufenen, oder eines zum Fideicommiß » Befige _ 
Unfähigen erfolgen, weil in jedem Salle nur ein zum Fideicom: 
miß =» Befige Berufener und Befigfähiger zur Sueceſſion zugelaffen 
werden kann. 

Die Verzichtleiftung kann ficy entweder auf dad Hecht der 
Anwartfchaft im Allgemeinen, oder nur auf die Befignahme des 
Fideicommiſſes beziehen. 


. 450. 

Von dem Rechte zum ei, eines Kurators. 

Diefes Hecht ift den Anwärtern im $. 680 b. G. B. aus 
der Urfache eingeraumt worden, weil man mit Grund vermuthete, 
die Anwärter würden, indem fie dabei das bedeutendite Sntereife 
haben, den tauglichiten und rechtlihiten Mann iu Norfchlag 
bringen. So oft daher ein Kurator des Fideicommijjes, oder 
der Nachfommenfchaft zu ernennen ift, darf die Fideicommiß- 
Behörde ohne Vernehmung aller befannten Anwärter einen fol: 
chen nicht auffiellen, e8 wäre denn, daß gar Fein Anwärter des 
Sideicommijfes befannt wäre. — Indeſſen ift aber die Fideicom- 
miß-Behörde an den Vorfchlag der Anwärter nicht geradezu 
gebunden; denn würde ein offenbar untauglicher oder befangener 
Mann, oder der Fideicommiß:Befiger felbit zum Kurator vor: 
gefchlagen, fo wird der Nichter ihren Vorfchlag unter Befannt: 
gabe der Gründe mit dem zurücweifen, daß fie einen tauglichen 
Mann in Vorfchlag zu bringen haben, widrigend von Geite des 
Gerichts, ohne Rückſicht auf ihren Vorfchlag, ein tauglicher Ku: 
rator bejtellt werden wurde. 

Eind die Anwärter in ihrem Vorſchlage nicht einig, und wer— 
den zwei oder mehrere gleich taugliche in Vorfchlag gebracht, ſo 
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wird die Fideicommiß = Behörde denjenigen aufftellen, für welchen 
die mehreren Stimmen find; find diefe gleich, fo hat der Rich— 
ter zu wählen; beftimmen aber die mehreren einen untauglichen, 
die anderen Stimmen aber einen tauglichen, fo wird diefer Letz— 
tere von der Fideicommiß » Behörde aufgeftellt werden. 


Dritter Abfchnitt. 


—— —— —— —— —— 
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S. 451. 
Bon dem Inhalte diefes Abfchnittes, 


Bisher iſt von den Rechten und Pflichten der zum Fidei— 
commiſſe Berufenen gehandelt worden; da aber das Fideicom— 
miß als ein ſelbſtſtändiges Rechtsinftitut zu betrachten ift, fo 
läßt fi auch gar wohl eine rechtliche Wechfelwirfung diefes In— 
flitutö zu dritten, d. i. zu nicht zur Befißesnachfolge berufenen 
Perfonen denfen, — welche rechtliche Wechfelwirfung fi aud) 
täglih in der Erfahrung beftätigt. — Da diefe dritten Perſo— 
nen ald Berechtigte ihre Rechte nicht unmittelbar aus der Fideis 
commiß: Stiftung, fondern aus den befonderen Rechtstiteln ab: 
leiten, und nur durch diefe mit dem Fideicommilfe oder feinen 
Befigern als folchen in einen Rechts = Konflift treten, fo iſt auch 
die Benennung dieſes Abfchnittes gerechtfertiget. Die befonde- 
ren Titel, worauf diefer Rechts-Konflikt gegründet ift, find ent: 
weder mit der Fideicommiß- Stiftung zugleid) gegeben, oder 
fie gingen diefer vor, oder folgten ihr nach, immer aber muß 
fid) der Nechtstitel auf das Fideicommiß : Vermögen, oder auf 
Genußrechte aus demfelben beziehen. 

Sn fo ferne der Rechtstitel mit der Fideicommiß-Stiftung 
zugleich gegeben ift, find die Rechte: fubfidiarifhe Anordnuns 
gen, Stiftungen und Qubititutionen, und die Berechtigten find: 
die Theilnehmer an der Stiftung, eigentlich die Repräfentanten 
derfelben und die Gubftituten. 

Iſt der Rechtstitel und die Erwerbung des Nechted der 
Fideicommiß:Stiftung vorausgegangen, fo find die Berechtigten 
Gläubiger oder Eigenthümer anderer, fi) auf das Fideicommiß— 
But beziehender dinglichen Nechte, 

Geht der Nechtstitel und die Erwerbung des Rechtes dem 
Fideicommiß-Bande nach, fo find die Berechtigten wieder Gläu— 
biger deö Fieeicommiffes oder folche Perfonen, welchen ein an: 
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deres dingliches Necht auf das Fideicommiß-Gut eingeräumt wird, 
Endlich liegen dem Fideicommiß : Gute auch jene Verbindlichfeis 
ten ob, welche aus dem Staatöverbande oder der Landeöverfaf- 
fung auf jedem Gute überhaupt laften, oder es ftehen dritten 
Perfonen aus dem Gefege entweder unmittelbar oder mittelbar 
aus dem Nechtöverhältniffe zum Beſitzer Rechte auf das Fidei- 
commiß oder deſſen Erträgniffe zu. 


G. 452. 

| Eintheilung. 

Aus dieſer Darſtellung erhellet, daß die berechtigten drit— 
ten Perſonen entweder ſolche ſind, die ihr Recht auf das Fidei— 
commiß-Gut aus dem Willen des Stifters ableiten, oder ſolche, 
denen das Recht aus einem befonderen Vertrage, oder folche, 
denen das Recht durch das Geſetz eingeräumt wurde; daher zer: 
fällt diefer Abſchnitt in drei Hauptitüde: 

ı. von dem Rechte dritter Perfonen aus den Subſidiar-An— 
ordnungen; 

2. von dem Nechte dritter Perfonen aus befonderen Verträ— 
gen, und 

3. von den Rechten dritter Perfonen aus dem Gefege. 


Erſtes Hauptſtück. 


Bon den Rechten dritter Perſonen aus den 
fubfidiarifhen Anordnungen. 


S. 453. 
Bondenfubfidiarifhen Anordnungen überhaupt. 


Man verfteht unter fubfidiarifchen Anordnungen bei einem 
Fideicommiſſe jene Verfügungen des Stifters, wodurd er be- 
fliimmt, was mit dem Fideicommiß: Gute nah Ausfterben aller 
zum Fideicommiß:Genuffe berufenen Geſchlechtsfolger zu gefche: 
ben hat. 

Es hat zwar dießfalld fchon das Gefes — im $. 645 — 
beftimmt, daß wenn alle berufengn Linien ohne Hoffnung einer 
Nachkommenſchaft ausgeftorben find, das Obereigenthum fich mit 
dem Nugungseigenthume vereinige, und daß der legte Beſitzer 
mit dem Fideicommiß-Gute nah Willfür verfügen Fönne. 

Allein nicht immer ſtimmt diefe gefegliche Verfügung mit 
dem Willen des Fideicommiß - Stifters überein, er will oft die 
Dispofition mit feinem Vermögen dem legten Befiger nicht über: 
lajfen, fondern über fein Vermögen auf immerwährende Zeiten 
zum eigenen oder öffentlichen Wohle verfügen, oder er will das— 
felbe jenen feiner Nachfommen oder Abjtämmlingen feiner Ver: 
wandten zuwenden, welche eben durch das beitandene Fideicomz 
miß fo lange von dem Genuſſe desfelben ausgefchloifen waren, 
daher verfügt er zugleich mit der Fideicommiß Stiftung fubfidia- 
rifch dadurch, daß er bejtimmt, es folle das ganze Fideicommißs 
Gut, oder ein Theil desfelben nach Ausjterben der zum Fidei— 
commijfe berufenen Gefchlechtöfolger bejlimmten Perfonen zur 
freien Verfügung, oder zum fubjtitutionsmäßigen Sruchtgenujfe, 
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oder für immerwährende Zeiten zu frommen Zwecen verwendet 
werden. 

Diefe fubfidiarifchen Verfügungen, unter den vom Gefepe 
vorgefchriebenen Formen ausgefprochen, haben allerdings eine 
rechtliche Wirfung, und die dadurch Begünftigten erlangen durch 
felbe Rechte. 

Diefe Rechte find entweder foldhe, welche ſchon während 
der Dauer des Fideicommiſſes den Berechtigten zuftehen, oder 
foldhe, welche erjt nad) dem Erlöfchen des Fideicommijles ins 
Leben treten. 

Da wir das NRechtöverhältniß dritter Perfonen neben dem 
Fideicommijfe betrachten, fo kann hier nur von jenen, und nicht 
von dieſen die Rede fein. 


$. 454. 

Grundfag zur Deduftion diefer Redte. 

Diefe von dem Fideicommiß » Stifter errichteten Subſidiar— 
Anordnungen find im Wefentlichen nichts anderes als fideicom- 
miffarifche Subjtitutionen, denn alle zum Fideicommijje Beru— 
fenen zufammen ftellen den eingefegten Erben, oder den be— 
fhränften Eigenthümer nad) $. 608 b. G. 8. vor, und die durch 
die Bubfidiar- Anordnungen Begünftigten find diejenigen, denen 
in dem beftimmten alle des Ausfterbens der zum Fideicommilfe 
Berufenen das Fideicommiß:Bermögen hinterlajfen werden muß. 

Man wird dagegen zwar einwenden, daß nicht jedes Fidei— 
commiß teftamentarifch, fundern daß ed auch durch einen Aft 
unter Lebenden errichtet werden fönne, worauf dann die gegen 
wärtige Ableitung des Rechtsverhältniſſes nicht paſſen würde. 

Diefe Einwendung ift zwar im Allgemeinen gegründet; al: 
lein wenn das Fideicommiß durch einen Vertrag unter Lebenden, 
oder auf den Todesfall errichtet, und hiebei fubfidiarifche Anord— 
nungen gemacht worden, fo ift ein folcher Vertrag ein unter Be: 
dingungen gefchlojfener, fo wie die Erböeinfegung mit einer fidei— 
commiflarifchen Anordnung nur eine bedingte if. — Nun gel— 
ten aber in Anfehung der Bedingungen bei Verträgen in der 
Negel diefelben Vorſchriften, wie bei legten Willens: Erfläruns 
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gen — $.897 b. G. B. — folglich gelten auch bei folchen Ver— 
trägen die Vorfchriften der $$.707 und 708 b. G. B., und es 
tritt bei diefen dasfelbe Rechtsverhältniß ein, wie bei einer fidei: 
commifjarifchen Subjtitution. — Iſt aber das Fideicommiß dur) 
eine einfeitige Verfügung des Stifters inter vivos errichtet 
worden, fo fam dasſelbe gleichfalls wieder unter der Bedingung 
der fubfidiarifchen Anordnung zu Stande; die fideicommiffarifche 
Familie muß dieſelbe refpeftiren, folglich finden auch hier die 
Anordnungen der $$.707 und 708 b. ©. B. Anwendung, und 
es ijt fomit der oben aufgeftellte Satz, daß fubjidiarifche Anord— 
nungen bei Fideicommiſſen nichts anders als fideicommijfarifche 
Subftitutionen feien, allgemein giltig. 

Sft es nun ausgemadht, daß die bei einem Fideicommiffe 
vorfommenden fideicommijlarifchen Anordnungen nichts anderes 
als fideicommijfarifhe Subftitutionen find, fo kann auch als 
Grundfag ausgefprochen werden, daß den durch diefe Anordnun- 
gen Begünftigten alle jene Rechte zufommen, welche dem Sub» 
flituten gegen den Inſtituten zuſtehen. 


S. 455. 
Nähere Erörterung diefer Kedte. 

Der $.613 b. ©. B. drückt fich dahin aus: » Bis der Fall 
der fideicommijjarifhen Subjtitution eintritt, fommt dem ein 
gefesten Erben das eingefchränfte Eigenthumsrecht mit den Rech 
ten und Verbindlichfeiten eines Sruchtnießers zu,« — und der 
6.513 b. ©. 2. verbindet den Fruchtnießer, die Sache als ein 
guter Hausvater in dem Stande, in welchem er fie übernommen 
bat, zu erhalten, und aus dem Ertrage die Ausbejferungen, Ers 
gänzungen und Herftellungen zu beforgen. — Nur wenn der 
Werth der Sache bloß durch den rechtmäßigen Genuß ohne Ver— 
fhulden des Fruchtnießers veringert wird, ift er dafür nicht ver: 
antwortlich. 

Aus diefer Verbindlichfeit des Fruchtnießers laſſen ſich nun 
die Rechte des Subjtituten ableiten. 
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(. 456. 
Das Recht des Subftituten, auf Erhaltung der 
Subftanz zu dringen. 

So wie die Fideicommiß- Anwärter, find die Subitituten be— 
rufen, feinerzeit entweder in das volle Dispofitiond - Recht oder 
in das Genufrecht des Fideicommiß: Vermögens zu fommen. 

Diefes Recht ift dem Qubftituten fchon durch die Stiftungs— 
Urfunde eingeräumt, 

Sollte aber diefes Recht von einer entfprechenden Wirfung 
fein, fo wird vor Allem erfordert, daß das Stammvermögen, 
als das Objeft, worauf feinerzeit das Necht ausgeübt werden 
foll, erhalten werde, folglid muß den Intereſſenten der ſubſi— 
diarifchen Anordnungen das Recht zuftehen, dafür Sorge zu 
tragen, daß das Stammvermögen unverfehrt erhalten werde. 

Aus diefem Grundrechte der Intereſſenten fubfidiarifcher 
Anordnungen müjfen nun alle einzelnen Rechte derfelben abge— 
leitet, und darauf zurückgeführt werden. 


9. 497. 
VBondem Rechte der Sntereffenten fubfidiarifcher 
Anordnungen bei der Bermögenserhebung zu 
interveniren. . 


Durch) die Vermögenserhebung — Inventur — welche 
nah $.627 6. ©. B. bei jeder Befibed- Veränderung und bei 
Abfonderung des Fideicommijled von dem freien Vermögen zur 
Richtſchnur zu dienen hat, wird der ganze Stamm des Fidel: 
commijfes gerichtlich beftimmt, und eben diefes Vermögen ift es 
auch, auf welches den fubfidiarifh Subftituirten das Recht zus 
ſteht; das nämliche Inventar wird aud) zur Baſis dienen, wenn 
ihnen das Fideicommiß-Vermögen nad) Abgang aller zum Fidel: 
commilfe Berufenen überantwortet werden foll, 

Aus diefer Darftellung ergibt e8 fih, daß die Aufnahme 
der Inventur für die Subftitutiond = Intereffenten von höchſter 
Wichtigkeit ift, und es liegt ihnen wefentlicdy daran, daß das 
ganze zum Fideicommijje gehörige Vermögen genau verzeichnet 
werde. Daher fann ihnen dad Recht, bei diefer Inventur zu er: 
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feinen, und die Inventurs Commiſſion auf die zu befchreibenden 
Vermögenszweige aufmerffam zu machen, nicht verweigert wer: 
den; denn da ihnen das Recht zuiteht, für die Erhaltung des 
Fideicommiß-Stammvermögens zu forgen, fo muß ihnen eben 
deßwegen auch das Recht zuitehen, dafür Sorge zu tragen, daß das 
Vermögen richtig verzeichnet werde, um für die Zufunft eine 
richtige Grundlage zur jedesmaligen Beſtimmung des Stamm: 
vermögens zu erhalten. Um diefer Sorgfalt ob;uliegen, muß 
ihnen aber das Recht zujtehen, bei der Inventur zu interveniren. 


$. 458. 
Bon dem Rechte, die Subfidiar- Anordnung im 
dem öffentlihen Bude erfihtlih zu machen. 

Aus dem Rechte, für die Erhaltung der Subjtanz Sorge 
zu tragen, fließt auch das Recht, das fubfidiarifche Subſtitu— 
tiond= Band bei- den Fideicommiß » Realitäten in der Rubrif 
» Befisftand« erfichtlich machen zu laffen, fo wie man anzumer— 
fen pflegt, daß das Gut ein Lehen oder mit dem Fideicommiß: 
Bande behaftet fei. Denn das fubfidiarifhe mit der Subjtitu- 
tion belaftere Sıdeicommiß - Gut ift vermöge diefer Subftitution 
ſelbſt für die Fideicommiß-Sntereffenten ein unveräußerliches Gut, 
und die fubfidiarifch Begünſtigten haben das Necht, zu fordern, 
daß jedes Fideicommiß:Gut für fie in natura erhalten werde. — 
Da nun diefe Anmerfung in dem öffentlichen Buche Feine andere 
Zendenz hat, als die Urfache der Unveräußerlichfeit des Gutes 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, und fo eine Veräußerung 
desfelben ohne Beiſtimmung diefer Begünftigten zu verhindern, 
und im Falle eine folche doch vor fich gehen follte, die Vindika— 
tion eines derlei Gutes zu erleichtern, fo kann man diefes Necht, 
da es zur Erhaltung des Stammvermögens nothwendig erfcheint, 
ihnen nicht abfprechen ?). 


1) Siehe den Sommentar des Hrn. Appellationsrathes Nippel, DB. IV, 
zum $.613, ©. 190, n. 5. 


I, Band. 17 
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J. 459. 

Bon dem Rechte der Subfidiar: Subftituten bei 
angetragener Sideicommiß:Umjtaltung Ein: 
ſprache zu thun. 

Daß hier nur von freiwilligen Umſtaltungen die Rede ſein 
könne, verſteht ſich von ſelbſt; denn gegen nothwendige Umſtal— 
tungen können dieſe ſo wenig als die Fideicommiß-Intereſſen— 
ten eine Einwendung machen. 

Dem Rechte, auf die Erhaltung der Subftanz zu dringen, 
entfpricht von Seite der Inftituirten, folglich im gegebenen Falle 
der Fideicommiß » Interejjenten die VerbindlichFeit, das Subſti— 
tutions:Gut zu erhalten, und dasſelbe nicht zu veräußern. 

Wenn daher bei folchen Fideicommiß-Gütern, die mit fubs 
fidiarifchen Anordnungen verbunden find, eine Umftaltung in 
Antrag gebracht wird, fo Fann eine folche ohne Beiftimmung der 
Subjidiar = Subjtituirten nicht Statt finden, und die Fideicom: 
miß: Behörde dürfte eine foldhe, wenn auch alle Fideicommiß— 
Snterejjenten einverflanden wären, nicht bewilligen. Es find 
daher aud) überein folches Gefuch jedesmal die Subſtitutions-In— 
terejfenten zu vernehmen, und der Umftaltung ift nur mit ihrer 
Beillimmung Statt zu geben. — Denn da die Fideicommiß- 
SInterejjenten die inftituirten befchränften Eigenthümer mit den 
Rechten und Verbindlichkeiten eines Fruchtnießers find, der Frucht: 
nießer aber fein Recht zur Veräußerung hat — $$. 613 und 5ı3 
b. ©. B. — fo können auch die Fideicommiß:SIntereffenten ohne 
ausdrüdlihe Zuftimmung der fubjiviarifch Begünſtigten eine 
Umftaltung nicht vornehmen ?). 


S. 460. 
Bon dem Rechte der Subfidiar:Begünftigten bei 
nothbwendigen Umftaltungen. 
Aus dem Rechte, für die Erhaltung der Subjtanz zu for: 
gen, ergibt fi) auch das Recht, dafiir Sorge zu tragen, daf 


) Siehe den Gommentar des Hrn. Appellationsrathes Nippel, B. IV, 
©.189, Nr. 4, zum $.613 6.6.8. 
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das Subftitutiond: Vermögen nicht ohne Noth vermindert werde, 
daher dad Recht der Subſtituirten bei nothwendigen Umftaltuns 
gen dahin zu interveniren, daß bei felben das größtmögliche 
Surrogat:Bermögen erzielt werde. — Daher find die Subfidiar: 
Begünftigten von den nothwendigen Verfteigerungen in die Kenntz 
niß zu fegen, und über die vorgelegten Licitationd:Bedingungen, 
in fo fern fie die gefeglichen überfleigen, zu vernehmen, fo wie 
auch bei der Meiftbors: Vertheilung über ihre allfälligen Ein- 
wendungen zu hören. — Sie haben bei Ablöfungen von Seite 
ded Staates rüdfichtlich der Erhebung des Ablöfungspreifes zu 
interveniren, kurz fie find zu jedem Afte, wobei es fich um die 
Beſtimmung des Surrogat:Kapitals handelt, nicht zu übergehen, 
da ihnen offenbar ein Recht auf die Subſtanz zuftehet. 


G. 461. 
Bondem Auffihtsrechte der fubfidierifh Sub: 
ftituirten. 

Aus dem Rechte für die Erhaltung der Subſtanz Sorge zu 
tragen, fließt auch das Auffichtsrecht der Subſtituirten, d.i. das 
Recht zu wachen, daß das Fideicommiß : Vermögen gehörig ver— 
waltet, und in dem urfprünglichen Stande erhalten werde; 
denn wer berechtiget it, für die Erhaltung eines beſtimmten Ver: 
mögend Sorge zu tragen, muß auch berechtiget fein, die Admi— 
niftration desfelben zu überwachen, um jene Maßregeln treffen 
zu Fönnen, welche zur Erhaltung der Subſtanz nothwendig find. — 
Hieraus fließt auch das Necht derfelben, in die Verwaltung des 
Fideicommiß - Vermögens Einficht zu nehmen, weil ohne diefes 
das Recht zur Aufficht nicht möglich wäre. 


(. 462. 

Bondem Rechte der Subflituirten, einer üblen 
Gebahrung mit dem Fideicommiß-VBermögen 
Einhalt zu thun. 

Es iſt eine nothwendige Folge des Aufſichtsrechtes, daß 
den ſubſidiariſch Begünſtigten auch das weitere Recht zuſteht, der 
bemerkten üblen Gebahrung mit dem Fideicommiß-Vermögen Ein: 

ı7* 
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halt zu thun; denn, wenn fie zu dem, was der Erhaltung der 
Subjtanz zuwider gefchieht, ſchweigen müßten, fo würde ihnen 
das Necht zur Aufficht wenig nügen. 

In Folge diefes Nechtes fteht ihnen eben fo gut, wie den 
Anwärtern, das Necht zu, die bemerfte üble Gebahrung der Fir 
deicommiß:Behörde anzuzeigen, und diefe ift ſchon vermöge ihrer 
Pfliht, für die Sicherheit des Fideicommijjes Sorge zu tragen, 
verbunden, der Anzeige auf den Grund zu fehen, und zur Abhilfe 
die nöthigen Vorfehrungen zu treffen. 

Die fubfidiarifch Begünftigten find aber an die Fideicom— 
miß:Behörde nicht gebunden, fondern fie können felbft im Klags- 
wege oder auf eine andere Art, z. B. bei Waldfrevel, durd) die 
politifchen Obrigfeiten ihre Befchwerden geltend machen, 


G. 463. 
Ob den fubfidiarifh Begünftigten das Recht zu: 
ftehe, bei Kapitals: Anlegungen zu interveniren? 

Sn der Praxis fällt es Niemanden ein, die fubfidiarifc) 
Begünftigten über ein im Antrage ftehendes Darlehens-Geſchäft 
zu vernehmen, fondern man begnügt fich jederzeit mit der Aeuße— 
rung des Fideicommiß-Kurators, weil diefer für die Sicherheit 
der Fideicommiß = Kapitalien zu forgen hat. 

Unterfucht man jedoch die Sache näher, fo wird man fi) 
überzeugen, daß die fubfidiarifh Begünſtigten bei Darleihens: 
Verträgen ohne weiters befragt werden follten. 

Ein Darleihens:Gefchäft zu ſchließen ift nur der unbefchränfte 
Eigenthümer berechtigt. — Bei einem Fideicommiſſe, welches 
mit fubfidiarifchen Anordnungen verbunden ift, fteht aber der 
ganzen fideicommilfarifchen Familie, fohin dem Fideicommiffe, defs 
fen Vertreter der Fideicommiß: Kurator iſt, nad) $. 613 b. G. B. 
nur das befchränfte Eigenthumsrecht mit den Rechten und Ber: 
bindlichfeiten eines Fruchtnießers zu, der befchränfte Eigenthüs 
mer, fo wie der Fruchtnießer, haben aber für fi allein das volle 
Dispofitiond: Recht nicht, folglich auch nidyt dad Necht, Fidel: 
commiß: Kapitalien ohne Einvernehmung der Subſtituten anzu: 
legen. Gefcieht dieß ohne diefe Einvernehmung, fo thun e6 
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der Fideicommiß: Kurator und die Fideicommiß-Behörde auf 
ihre Gefahr, und es ıft Fein Zweifel, daß fie dafür verantwort- 
lich bleiben. 


9. 464. 
Bon dem Rechte der fubfidiarifh Begünftigten, 
bei Schäßungen zum Zwede der Onerirungen 
zu interveniren. 


Durch die Onerirung wird das Fıdeicommiß- Vermögen 
entweder belajtet, oder, wie bei Geld-Fideicommilfen, im Stamm: 
Vermögen unter der Bedingung vermindert, daß in ziwanzigs 
jahrıgen Raten die Belaftung wieder gehoben, oder daS vermin: 
derte Stammvermögen wieder hergejtellt werden muß. Die 
Dnerirung iſt gefeglich und unbedingt jedem Kidercommiß : Be: 
figer bewilligt, und nach meiner Meinung können felbit die fub: 
fidiarifcdh) Begünftigten dagegen Feine Einwendung erheben. Da 
fie aber berecdhtiget find, inner den gefeglichen Schranfen für 
die Erhaltung des Fideicommiß- Stammvermögens zu forgen, 
das Gefes aber nur die Onerirung eines Drittel des Fideicom- 
miſſes geftattet, fo müſſen fie auch berechtiget fein, dahin zu in— 
vigiliren, daß die Belaftung das Fideicommiß - Drittel nicht über: 
jteige. Da nun das Drittel eines Fideicommiſſes nur aus dem 
MWerthe des ganzen Gutes refultirt, der Werth des ganzen Gutes 
aber nur durch eine gerichtliche Schätzung erhoben werden kaun, 
eine zu hohe Schägung aber aud) offenbar ein zu hohes, den 
wahren Werth überjteigendes Drittelerzeugen muß, und in einem 
folchen Falle das Fideicommiß = Gut über die gefeglihen Schrans 
fen belastet werden würde, fo müſſen die fubfidiarifh Begünſtig— 
ten das Hecht haben, dafür zu forgen, daß Feine übertricbene 
Schägung aufgenommen werde, folglidy muß ihnen das Recht 
zuſtehen, bei ven Schäßgungen, welche zum Behufe der Onerirung 
aufgenommen werden, zu interveniren, und dabei ihre Bemer— 
kungen zu machen. 

Man wendet zwar dagegen ein, daß die Onerirung nur 
eine zeitliche Belaftung oder Verminderung des Fideicommiß— 
Vermögens fei, daß der Fideicommiß : Stamm wieder rein herz 
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geftellt werden müſſe, und daß daher bei den Onerirungen die 
fubfidiarifch Begünſtigten nicht beeinträchtigt fein können. 

Diefe Einwendung würde allerdings geltend fein, wenn es 
gewiß ware, daß das Fideicommiß-Gut, fo lange e8 in der 
fideicommilfarifhen Familie bleibt, wieder ganz rein hergeftellt 
werde. Da aber die Reinigung nur in zwanzigjährigen Raten 
erfolgt, und auch diefer Termin aus wichtigen Gründen verlängert 
werden Fann, da es fomit durchaus nicht gewiß ift, daß das 
Fideicommiß-Gut fo lange in dem Befige der fideicommilfarifchen 
Familie bleiben werde, bis e8 wieder ganz gereiniget ift, fo fann 
Diefe Einwendung nicht beachtet werden; denn wenn die zum 
Fideicommiſſe berufene Familie eher ausjtirbt, als die Reinigung 
erfolgt, fo ijt der nicht zurückbezahlte Theil für die fubfidiarifch 
Begünftigten verloren, und diefer Verluft wird um fo größer fein, 
je größer durch die übertriebene Schägung das Fideicommiß— 
Drittel ausgefallen ift. 


$. 465. 

Bon dem Rechte der fubfidiarifh Begünftigten 
über die richtige Depurations-Leiftung zu 
wachen. 

Aus dem vorſtehenden Paragraphe geht der Beweis hervor, 
daß den ſubſidiariſch Begünſtigten an der richtigen Abfuhr der 
Depurationen gelegen ſei, weil, wenn die fideicommiſſariſche 
Familie vor beendeter Depuration ausſtirbt, der noch zu leiſtende 
Depurations-Betrag für die Subſtituirten verloren iſt. 

Da alſo von der richtigen Depuration die Erhaltung des 
Stammvermögens abhängt, die Subſtituirten für die Erhaltung 
ded Stammvermögend zu forgen berechtiget find, fo muß ihnen 
auch das Necht zuftehen, über die richtige Depurationd = Leiftung 
zu wachen, daher fie auch berechtiget find, eine bemerfte Saum: 
feligfeit in der Depurationd = Leitung anzuzeigen, auf die De: 
purations = Leiftung zu dringen, und die Einficht des jährlic) zu 
legenden Depurationd = Ausweifes zu verlangen, auch dagegen 
ihre allfälligen Bemerfungen zu machen. 
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$. 466. 
über ein Depurationd-Zufriftungsgefud find die 
fubfidiarifh Begünftigten zu vernehmen. 

Da den Subfidiar-Begünftigten daran liegt, daß die De: 
purationen gehörig geleitet werden, Fann es ihnen auch nicht 
gleichgiltig fein, wenn den zur Depuration Verpflichteten Zufri— 
fiungen, wodurch die Depuration über die Gebühr hinaus ge- 
[hoben wird, geftattet werden. Da aber das Gericht in einer 
Parteifache, als welche diefe Zufriftungen allerdings erfcheinen, 
nur über Einvernehmung der dabei intereilirten Parteien zu 
entfcheiden hat, fo hat die Fideicommiß = Behörde über ein fol: 
es Zufrijtungsgefuch vorläufig auch die Dubſidiar Vegunſtiates 
zu vernehmen. 

Man wendet zwar ein, es ſei eine ſolche Einvernehmung 
im Geſetze nicht angeordnet, indem der $. 638 b. G. B. im 
Allgemeinen geftatte, daß aus erheblichen Gründen eine Depura— 
tiond- Verlängerung bewilligt werden könne, daß aber nur der 
Nichter zu beurtheilen habe, ob die angeführten Gründe erheb- 
lich feien. 

Allein in dem $. 638 b. ©. ©. ift nur die gefegliche Be— 
dingung gegeben, unter welcher eine Zufriitung von dem Richter 
bewilligt werden kann: ob aber dieſe Bedingung vorhanden, d. 5. 
ob die von dem Fideicommiß = Befiger angeführten Gründe wahr, 
und ob fie erheblich feien, ift ein ®egenftand der Verhandlung 
unter den Parteien. Der Richter wird allerdings zu entfcheiden, 
und die Friſt zu bewilligen oder hintanzuweifen haben, allein er 
muß die vorausgegangene Verhandlung feiner Entfcheidung zum 
Grunde legen. 

In diefem Sinne ift ſchon das Hofdefret vom 25. Mai ı7Bı, 
Pr. 19, erlaifen worden, worin beftimmt wurde, daß dem Lands 
rechte allerdings zuftche, nach Beſchaffenheit der einfchreiteuden 
Umftände, die bereits bejtimmten Depurations : Frijten ohne weis 
tere Anfragen zu erftreden oder zu vermindern, doch bleibe hier: 
über den Sutereffenten der Nefursan hohen Orten bevor. — 
Diefe Verordnung ijt feineswegs, wie Herr Appellationgrath 
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Mippelmeint*), dahin auszulegen, — daß die Intereſſenten 
über ein folches Gefuch gar nicht zu vernehmen feien, denn der 
Beiſatz »ohne weitere Anfrages bezieht ſich nicht auf die Parteien, 
fondern auf die vorgefegten Stellen; vielmehr geht daraus her— 
vor, daß die Einvernehmung der Intereffenten wohl voräusge: 
fegt werde, weil e8 am Schluffe heißt, daß denfelben der Nefurs 
an hohen Orten bevorfiehe, fie müffen alfo von der Erledigung 
verftändiget werden. Don einer Erledigung find aber in der 
Negel nur diejenigen Parteien zu verftändigen, die bei der Ver: 
handlung intervenirten, und refurriren werden nur folhe, die 
vermöge der gepflogenen Verhandlung mit der Entfcheidung des 
Richters nicht einverftanden waren, indem fie fich nämlich bes 
ſchweren, daß der Richter die von ihnen angegebenen Gründe 
nicht gehörig gewürdiget habe. 

Da nun aber die ſubſidiariſch Begünftigten beiden Depuras 
tiond » Zufriftungen offenbar betheiligt find, fo müſſen fie über 
folhe Zufriftungdgefuche auch einvernommen werden. 


G. 467. 

In wiefern die Subfidiar- Berufenen bei der 
Vermögend:Abfonderumg zu interveniren be: 
rechtiget feien. 

Die Abfonderung des Vermögens bezieht fich entweder auf 
die Abfonderung des Stammvermögens oder der Früchte). Bei 
Abfonderung ded Stammvermögend haben die Subfidiar = Bes 
rufenen jederzeit zu interveniren dad Recht, weil es fich hiebei 
um die Erhaltung und Herftellung des für fie beftimmten Stamm: 
vermögens handelt. — Hinfichtlich der Abfonderung der Früchte 
und Nugungen muß man aber unterfcheiden , ob das Fideicommiß 
auf einen Anwärter übergeht, oder ob die Abfonderung über Abs 
fterben des legten Befigers des Fideicommilfes erfolgt. — Im 
erften Balle haben die Subfidiar: Begünftigten dabei nicht zu 
interveniren; denn da die Brüchte und Nugungen nur zwifchen 
dem Verlaſſe des legten Befigers und dem Fideicommiß: Nach: 





) Eiebe feinen Commentar zum $. 638, Bd. IV. ©. 247, n. 6, 
2) Siehe die $. $. 74 bis 81 Ddiefer Abhandlung, I. Bd. 
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folger geteilt werden, fo find fie dabei Feine Sntereffenten; 
wohl aber haben fie im zweiten Falle zu interveniren, da die 
Früchte und Nugungen zwifchen ihnen und dem Verlaſſe des 
legten Befigers getheilt werden. Wenn es daher noch ungewiß 
ift, ob fi noch ein Fideicommiß: Anwärter finden werde oder 
nicht, fo find die Subfidiar - Begünftigten auf alle Fälle zur Ab— 
fonderung der Früchte und Nugungen beizuziehen. 


$. 468. 
Sn wie ferne die Subfidiar:Berufenen an einem 
Succeffions:-Streite Theil zu nehmen haben. 


Der Succeffions : Streit kann entweder zwifchen anerfannten 
Fideicommiß- Anwärtern über das Recht, in den Fideicom- 
miß = Befiß einzutreten, geführt werden ; oder es entftcht der Streit 
zwifchen einem wirflich anerfannten Fideicommiß = Anwärter und 
einem, deſſen Anwartfchaftsrecht erfi erwiefen werden muß, eben= 
falls über das Recht, in den Fideicommiß -Beſitz einzutreten ; 
oder es ijt endlich Fein anerfannter Fideicommiß = Anwärter vor: 
handen, und der Streit entfteht über das Recht der Anwartfchaft 
eines fich meldenden Prätendenten. 

Su den beiden erfteren Fällen haben die fideicommiffarifch Bes 
rufenen an dem Succeſſions-Streite Fein Snterefje, indem es erwies 
fen vorliegt, daß noch zum Fideicommiß-Beſitze Berufene vor: 
handen find. 

Allein in dem Tegteren Falle find offenbar fie der Gegentheil 
des Fideicommiß = Prätendenten, weil es nur in ihrem Intereſſe 
liegt, daß das Fideicommiß als erlofchen erflärt werde; denn 
von diefem Augenblicfe an tritt ihr Necht in das Leben, und fie 
treten in Folge der fubfidiarifhen Anordnung an die Stelle der 
Alodialerben des Testen Befigers. 


. 469. 
Bondem Hechteder er indie 
Fideicommiß:Adminiftration Einfihtzunehmen. 
Es ift bereits im erften Bande diefer Abhandlung erörtert 
worden, daß bei einem entftandenen Streite über die Nachfolge 
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im Fideicommiß-Beſitze die Fideicommiß> Güter der gerichtlichen 
Adminijtration zu unterziehen feien. Es frägt fih nun, ob die 
Bubjidiar: Berufenen berechtiget feien, in diefe Adminiftration 
Einficht zu nehmen. 

Der Adminijtrator vertritt die Stelle des fehlenden Fidei- 
commiß -Beſitzers; fo wie num die fubfidiarifc Begünftigten das 
Recht haben, in die Verwaltung des Fideicommiß: Vermögens 
überhaupt Einficht zu nehmen, um fich zu überzeugen, ob der 
Stamm des Fideicommijles durch die Verwaltung nicht leide, 
fo find fie auch während der Adminijtration MerachHgeh aus 
diefem Zwecke in felbe Einficht zu nehmen. 

Für den Fall aber, als fie felbjt Streitgenoffen find, er: 
weitert ſich ihr Recht zur Einfichtsnahme auch über den Ertrag 
des Fideicommiſſes, weil derfelbe, wenn fie den Prozeß behaup- 
ten, vom Todestage des legten Befigers an, in Folge der Sub: 
fidiar : Anordnung ihnen zuzufallen hat. 


(. 470. 
Von dem Regreß-Rechte der Subſidiar-Be— 
günftigten. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß den Subfidiar «Begüns: 
fligten auch ein Negreß: Recht zuftehe, wenn aus Verfchulden 
ein Theil des für fie beitimmten Vermögens zu Grunde ging. — 
Gegen wen fie aber diefes Regreß-Recht geltend zu machen 
haben, ift eine andere Frage. 

Der Fideicommiß » Kurator ift lediglich für das Intereſſe 
des Fideicommiſſes aufgeftellt, hat für die Rechte der Subſidiar— 
Begünftigten nicht zu forgen, er fann folglich auch diefen gegen- 
über zu feinem Schadenerfage verhalten werden. Der Poſteri— 
tätö- Kurator wird aufgeftellt, um die Nechte der Nachkommen— 
fhaft der fideicommiffarifchen Familie zu vertreten; auc) er hat 
für die Rechte der Subſidiar-Begünſtigten Feine Sorge zu tragen, 
folglich fann auch er mit einer Entfchädigungsflage nicht ange- 
gangen werden. 

Die Anwärter in der engeren Bedeutung haben lediglich) 
Rechte, die dahin abzielen, ihren Anfprud auf den vollen Ge— 
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nuß des Fideicommiffes zu fichern ; fie haben aber Feine Verbind- 
lichfeit, können daher auch wegen einer Verminderung des Fidei- 
commiß : Stammvermögens nie zu einer Verantwortung gezogen 
werden. Somit bleiben nur der Fideicommiß -Beſitzer und die 
Fideicommiß= Behörde übrig, gegen welche ein Regreß-Recht 
möglich wäre. 

Der Fideicommiß = Befiger ift allerdings die Perfon, gegen 
welche dieſes Regreß-Recht vorzüglich Statt findet, denn er 
adminiftrirt und befigt das Fideicommiß, und muß willen, daß 
ihm die Genußrechte nur nach $. 613 und $.513,6. ©. ©. zu: 
ſtehen. Überſchreitet er dieſe Rechte, und leidet das Stamm— 
vermögen dadurch einen Schaden, ſo iſt er dafür dem Beſchädig— 
ten verantwortlich. 

Die Fideicommiß-Behörde hat zwar nach dem Geſetze nur 
das Fideicommiß nach den beſtehenden Vorſchriften zu ſchützen 
und nicht für die Rechte der Subſidiar-Begünſtigten zu ſorgen; 
man ſollte daher glauben, daß auch dieſe den Letzteren nie ver— 
antwortlich werden können. Wenn man aber bedenkt, daß die 
Fideicommiß-Behörde als ſolche, die auf das Fideicommiß ſich 
beziehenden Handlungen zu ratifiziren hat, und daß ſie demnach 
auch den Konflikt der Rechte der Subſidiar-Begünſtigten im 
Auge zu behalten, ſomit, in ſo fern die Rechte dieſer mit auf 
dem Spiele ſtehen, ohne ihre oder ihrer Repräſentanten Beiſtim— 
mung nichts zu bewilligen, oder zu begnehmigen habe; ſo wird 
man es begreiflich finden, daß auch ſie in einen Regreß-Anſpruch 
verwickelt werden könne, wenn ſie die Einvernehmung der Sub— 
ſidiar-Berufenen da, wo es ſich auch um ihre Rechte handelt, 
unterläßt, und ohne Rückſicht auf dieſe, Genehmigungen ertheilt, die 
am Ende zum Verluſte eines Theiles des Stammvermögens führen. 


$. 471. 

Borfihtsmaßregeln der Fideicommiß-Behörde, 
wenn bei einem Fideicommiffe auch Subſidiar— 
Anordnungen vorfommen. 

Aus der vorjtehenden NRechtsdaritellung geht hervor, daß 
die Subfidiar »Begünftigten bei mancher Verhandlung in Fidei— 
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commiß Angelegenheiten mitzufprechen haben, und daß die Fidei- 
commiß Behörde fogar verantwortlich werden könne, wenn fie 
diefelben übergeht. Auf der anderen Seite aber ift ed nicht zu 
verfennen, daß die Einvernehmung diefer Snterejfenten mancher 
Scywierigfeit unterliege, indem es oft fehr fchwer iſt, Diefelben zu 
eruiren; ja, es treten oft fogar Ungeborne mit in diefe Reihe, 
Alles diefes Fönnte aber die Fideicommiß-Behörde durchaus nicht 
entfchuldigen, indem für dergleichen Fälle das Geſetz fchon Vor: 
fehbung getroffen hat; denn der $. 276 b. ©. B. verordnet, daß 
für Abwefende, oder für die ‚dem Gerichte zur Zeit noch unbe— 
fannten Theilnebmer an einem Gefchäfte, wenn fein Sachwalter 
für fie beftcht, und ohne folchen ihre Nechte oder die Rechte eines 
Anderen gefährdet oder in ihrem Gange gehemmt würden, ein 
Kurator zu beftellen fei, eben fo beftimmt der $. 274 b. ©. 2. 
daß für die Nachfommenfchaft ein Kurator beftellt werden foll. 

Daher hat das Gericht für die unbefannten Theilnehmer 
an den fubfidiarifchen Anordnungen, fo wie für die berufene Nach 
fommenfchaft einen Kurator zu beitellen, um denfelben bei jedem 
vorfommenden Falle einvernehmen oder verjtändigen zu fönnen. 
Beſtehen die fubfidiarifhen Anordnungen in Stiftungen, fo ift 
ohnehin die f. f. Kammerprofuratur angewiefen, diefelben ald 
eine fromme Sache zu vertreten. 


Zweites Hanptitiick. 


Don den Rechten dritter Perfonen aus be 
jonderen Verträgen. 


$. 472: 
Worin dDiefe Verträge beftehen fönnen. 


bh Verträge, aus welchen die Rechte diefer dritten Per: 
fonen entftehen, müſſen fi) auf das Fideicommiß - Gut felbit be- 
ziehen, und es find folhe, wodurch entweder dritten Perfonen 
auf das Fideicommiß-Gut dingliche Rechte, Servituten, eingeräumt 
werden, oder es find Darleihene = Verträge, welchen das Fidei— 
commiß-Gut zur Sicherheit dient; im erjteren alle entftehen 
Daraus Gervitutöberehtigte, im zweiten Falle Gläubiger. 

Da ein mit dem Fidetcommiß » Bande behafteres Gut mit 
feiner Servitut mehr belaitet werden fann, außer mit Beijtim: 
mung aller Sntereifenten und der Fideicommiß:Behörde, fo waren 
die Servituten meiltens fchon vor dem Fideicommiß = Bande vor» 
handen. Es mögen diefe aber dem Sideicommiß : Bande voraus: 
gehen, oder mit Einftimmung aller Interejfenten und der Fidei— 
commiß: Behörde erjt in der Folge entitanden fein, fo beiteht 
ihr Recht immer lediglich nur darin, ihre Servitutsrechte unge: 
hindert auszuüben, und fie fönnen gegen jede Störung von Seite 
der Fideicommiß : Snterejjenten den gerichtlichen Schuß anfuchen. 


$. 473. 
Von den Fideicommiß-Öläubigern überhaupt. 
Unter Fideicommiß = Gläubigern verjteht man im Allge: 
meinen diejenigen, welchen das Fideicommiß-Gut für ihre Dar: 
leihens = Korderungen zur Sicherheit dient’). 


ı) Pratobeveras Materialien, J. B., ©. 237, $. 25. 
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Gläubiger, nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche, find 
nur jene, welche aus dem Titel eines Darleihens zu fordern bes 
rechtiget find; daher gehören diejenigen, welche gegen das Fidei- 
commiß aus einem anderen Orunde, z. B. aus dem Titel der Ent: 
fhädigung zu fordern haben, nicht in dieſes Hauptſtück. 

Von den Fideicommiß = Gläubigern im Sinne diefes Haupte 
ftücfes unterfcheidet man wieder drei Klaffen: erftens, Gläubiger, 
welche ſchon vor dem Fideicommiß= Bande anf das Fideicommiß: 
Gut verfichert waren; zweitens, ©läubiger, die ihre Verfiche- 
rung auf das Fideicommiß-Gut erft nach dem Fidercommiß:Bande 
erlangten, aber doch immer auf das Gut felbft verfichert find; 
und drittens, Öläubiger, die nicht auf den Stamm, fondern 
nur auf die Früchte des Fideicommiffes Sicherheit erworben 
haben. 

$. 474. 

Bon den Rechten der fhon vor dem Fideicommiß- 
Bande auf Das Fideicommiß- Gut verfiderten 
Gläubiger. 

Die fhon vor dem Fideicommiß : Bande auf das Fideicom: 
miß- Gut verficherten Gläubiger haben ihr dingliches Recht be— 
reitö fchon erworben gehabt, als das Pfandgut zum Fideicom: 
miß Gute gewidmet wurde, ihr Necht kann daher durdy den 
MWechfel der Eigenſchaft nicht verändert oder befchränft werden; 
defwegen findet rückfichtlich diefer Gläubiger die Anordnung der 
6$. 640 und 642 b. &. 2. feine Anwendung, fie find fomit be: 
rechtigt, das Fideicommiß wie ein anderes freies Gut in Exe— 
fution zu ziehen, und aus dem vollen Erlöfe desfelben ſich mit 
ihrer Forderung zu befriedigen. Eine ſolche Erefution begrüns 
det daher eine nothwendige Umftaltung des Fideicommifjes '). 


. 475. 
Bonden Rechten PN das Fideicommiß-Drit— 
telverfiherten Gläubiger überhaupt. 
Bor Allem muß bier in Erinnerung gebracht werden, daß 
Drittel: Gläubiger nur diejenigen feien, welche in Folge des 





ı) Siehe die $$. 123 und 124 dieſer Abhandlung, I. Band. 


271 


Onerirungs-Conſenſes auf das Drittel des Sideicommiffes intabu= 
lirt werden. Es fann hier auch nicht die Rede von den Rechten 
fein, die ıbnen, dem Perfonal: Schuldner gegenüber, zuitehen, 
fondern es wird nur von jenen Rechten gehandelt, welche ihnen in 
Folge der erwirften Sntabulation auf das Fideicommiß, und fo= 
mit gegen jeden Befiger desfelben zuftehen. Diefe Rechte find 
aber theild aus der Natur der Fideicommiß - Drittelforderungen, 
theilö aber aus dem Umfange des Pfandrechtes zu beurtheilen, 


$. 476. 
Bon der Erwerbung des Pfandrehtes auf das 
Sideicommiß- Drittel. 


Zur Erwerbung des Pfandrechtes auf das Fideicommiß: 
Drittel wird nicht nur allein eine richtige Forderung und ein Titel 
zum Pfandrechte für diefelbe auf das Sıdeicommiß : Drittel, fon: 
dern es wird auch der gerichtliche Onerirungs =» Confens, und 
endlich die wirfliche Sntabulation auf das Drittel mit Beziehung 
auf diefe Velaftungs = Bewilligung erfordert, und es iſt fchon an 
einem anderen Orte, $$. 355 und 356, gezeigt worden, daß ein 
zwar mit gerichtlicher Bewilligung aufgenommenes, auf das Drit: 
tel aber noch nicht intabulirtes Darleihen als Feine Drittelpoit an— 
zufeben fei: daher ijt hier die Erörterung der Frage wichtig, ob 
nach erfolgtem Abjterben des Sıdeicommiß = Befigerd und zugleich 
Perfonal: Schuldners die Sntabulation noch Statt finden könne? 
Es it durchaus fein Grund vorhanden, von der allgemeinen 
Regel, nämlih, daß eine Intabulation fo lange Statt finde, 
ald der Schuldner noch im Beſitze des verpfändeten Gutes fteht, 
abzugehen. Nach diefer Regel muß alfo die Frage dahin beant- 
wortet werden, daß der Darleiber fo lange um Sntabulation 
feines auf das Drittel gegebenen Darleihens mit Erfolg anlangen 
fönne, bis der bereit verjtorbene Sideicommiß - Bejiger und zus 
gleich Perſonalſchuldner gelöfcht, und der Nachfolger in den Ber 
fig gefchrieben wird; denn die Intabulation findet fo lange Statt, 
als der Schuldner Befiger ift. Beſitzer ift aber derjenige, den 
die Tafel als ſolchen nachweifet. 
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$- 477. 
Bon dem Umfange des Pfandredhtes der Drittel: 
Gläubiger. 


Es it fhon an einem anderen Orte diefer Abhandlung ') 
erörtert worden, daß die Drittel: Forderungen auf das Drittel 
des Fideicommiß : Gutes intabulirt feien, daß fie Daher wirflic) 
auf das Gut felbft, und nicht bloß auf die Früchte, durch dieſe 
Sntabulation ein Pfandrecht erwerben. Die Behauptung des 
Herrn Dr, von Wildner?), daß die Ausdrücde » Gläubiger 
ad fructus und Gläubiger ad corpus« übel gewählt feien, da 
jede Fideicommiß- Schuld, fie möge nun mit Bewilligung des 
Gerichts auf das Drittel, oder über einen Vertrag oder anderen 
Titel bloß auf die Srüchte des Fideicommilfes verfichert worden 
fein, indem die Subftanz nie angegriffen werden könne, nur auf 
die Früchte verfichert werde, Fann demnach nicht als richtig ans 
genommen werden. Die einzige gefegliche Einfchränfung, daß 
der Drittel» Gläubiger auf das Fideicommiß: Gut felbjt die Exe— 
fution nicht führen kann, beweifet noch Feineswegs, daß ıhm das 
Pfandrecht auf den Körper felbit nicht zuftehe. Wie bereits frü— 
her erörtert worden ijt°), Außert fich diefes Pfandrechtad corpus 
ganz unbefchränft bei nothiwendigen Umijtaltungen. 

Allein das Pfandrecht der Drittelgläubiger erftrecft fich nicht 
auf das ganze Pfandgut, fondern nur auf das Drittel desfelben, 
da nur der dritte Theil des Fideicommijjes verpfändet werden 
darf, und das Intabulations = Befugniß daher aud immer nur 
auf das Drittel befchränft werden muß. 

Das Pfandrecht haftet aber auf dem ganzen Drittel des 
Fideicommiß : Gutes, fohin auch auf dem Drittel des Zugehörs 
und des Fundus instructus, Aber felbft unter den auf dem Drit— 
tel intabulirten Släubigern findet das Recht der Priorität Statt, 
fo daß der fpäter intabulirte dem früheren Drittel: Pfandgläubis 
ger weichen muß, und felbjt fhon die vor dem Fideicommiß:Bande 





1) Siehe I. B. $. 127. 
2) Siehe fein Fideicommiß-Recht, ©. 291, 
3) Siehe die 99. 127 und 129 dieſer Abhandlung J. B. 
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intabulirten Gläubiger find den Drittel » Gläubigern gegenüber 
gleichfalls als Drittel: Gläubiger zu betrachten, indem aud) diefe 
Poften in das belaflungsfähige Drittel einzurechnen find. 


Die Sntabulation auf das Fideicommiß:-Drittel 
gibt dem Släubiger Feine volle Sicherheit. 


Aus dem eben angegebenen Umfange des Pfandrechtes der 
Drittel: Gläubiger läßt fich audy entnehmen, ob fie mit ihrer For: 
derung vollfommen gefichert find. Man hat zwar in der Praris 
die Meinung aufgeftellt, der Drittel - Gläubiger Fönne nie etwas 
verlieren, und es müßten felbft bei einer nothwendigen Umftal: 
tung alle aus dem Erlöfe befriediget werden, und nur der noch) 
bleibende Reit bilde dann das Surrogat : Geldfideicommiß. Diefe 
irrige Anficht der Praftifer rührt daher, weil fie den Umfang des 
Pfandrechtes der Drittel-Gtäubiger aus dem Auge verlieren. 
Sie behaupten nämlich), aud den Drittel: Gläubigern feie das 
ganze Gut verpfändet, und die Befchränfung des Drittels habe 
-auf fie feinen Bezug, diefes Geſetz binde den Richter nur in foweit, 
daß er die Belajtung nicht über den dritten Theil des Werthes 
bewilligen dürfe. Allein fo find die $$. 635 und 636 b. G. 2. 
nicht zu verftehen; der Zideicommiß = Befiger Fann nach dem Ge: 
fege nur fein Drittel verfchulden, und zwei Drittheile des Fidei— 
commijjes mülfen ganz frei bleiben, folglich bezieht fid) die Der: 
pfandung nur aufdas Drittel, und der Fideicommiß-Beſitzer darf 
die zwei anderen Drittheile eben fo wenig verpfänden, als ein 
Mitbefiger die Antheile der übrigen Mitbefiger mit Pfandrechten 
belaften darf. Ganz in Uebereinftimmung mit diefer Gefeges: 
Vorſchrift wird auch in der Hebung die Intabulation immer nur auf 
das Drittel des Fideicommiß - Gutes bewilligt, fo daß jeder Gläubi— 
‚ger weiß, daß er das Pfandrecht nur auf den dritten Theil des Gutes, 
und nicht auf das ganze Gut erworben habe. Wäre die Meinung 
der Praftifer richtig, fo wäre die befigränfte Intabulationd : Be: 
fugniß nicht nur unnothwendig, fondern fogar gefegwidrig. Da 
fie aber doch allgemein diefe Befchränfung beifügen und nad) 
dem Gefege beifügen müſſen, fo ſteht ihr Verfahren mit ihrer 

U. Band. 16 
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oben berührten Behauptung im offenen Widerfpruche. Indem 
es fofort ald ausgemacht angenommen werden muß, daß den 
Drittel: Gläubigern nur das Drittel des Fideicommiß : Gutes 
verpfändet wird, fo liegt e8 auch am Tage, daß fie auf dem Drit: 
tel eben fo wenig Sicherheit genießen, ald das ganze Gut, wenn 
es bis zu feinem vollen Werthe verfchuldet wird, volle Sicherheit ge: 
währt; denn wenn fich der Werth des ganzen Gutes vermindert, fo 
vermindert fich im gleichen Verhältniffe aud) der Werth des Dritrels. 

Diefer Mangel an voller Sicherheit ftellt fich aber praftifch 
befonders bei nothiwendigen Umftaltungen von Wirfung dar, wie 
diefes bereitd an einem anderen Orte ') ausfuͤhrlich dargeitellt 
worden ift. 

$. 479. 

Die Sicherheit einer Drittelpoft richtet ſich nad 
der Priorität der Intabulation auf das Drittel. 

Da nach der fo eben erfolgten Darjtellung die Sntabulation 
auf das Fideicommiß-Drittel eben fo wenig volle Sicherheit gibt, 
als wenn das ganze Gut bis auf den vollen Werthbetrag vers 
ſchuldet wird, fo folgt daraus, daß die legte Poſt auf dem Fi— 
deicommiß » Drittel am meiften der Gefahr des Verluftes ausge: 
fegt wird; folglicdy gewinnt die früher intabulirte Forderung vor 
der fpätern, und daher richtet fich im Ganzen auch die ©icher: 
beit der Drittel: Korderungen, nach der Priorität der Intabula- 
tion. Diefe Priorität wird auch in der Praris fehr genau beob— 
achtet, denn bei der Konfurren; mehrerer Drittelpojten in Eins 
bringung der Forderungen durdy Gequeftration muß der fpäter 
Sntabulirte dem früheren weichen. 


G. 480, 

Db der Ööffentlihen Obforge anvertraute Kapitar 
lien auf Sideicommiß:-Drittel dargeliehen wer: 
den fönnen? 

Es ift im Gefege nirgends verboten, Pupillar = oder andere, 
der öffentlihen Obforge anbefohlene Gelder auf Fideicommiß- 





) Siehe den $. 129 diefer Abhandlung, 1. Band, 
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Drittel anzulegen. Im Allgemeinen aber ift es nicht rathfam, es 
zu thun, J befonders wenn Fälle eintreten fönnen, daß diefe 
Gelder zu anderen Zwecken beſtimmt werden müjfen; denn da in 
der Regel, nothwendige Umjtaltungen ausgenommen, die auf dem 
Drittel intabulirten Gläubiger nur im Wege der Sequeſtration 
befriediget werden müſſen, fo dürfte man oft in die Lage verfegt 
werden, Jahre lang zuzuwarten, bis das Kapital flüffig gemacht 
werden kann, und man ijt fomit nicht in der Lage, das Kapi: 
tal nach dem eingetretenen Bedarfe zu verwenden. Daher foll 
ein Kuratel$ = und ein ihm gleich Fommendes Kapital, nur in 
folhen Fällen auf ein Fideicommiß dargeliehen werden, in wel: 
chen man mit Beftimmtheit vorausfehen fann, daß feine andere 
Beſtimmung mit demfelben eintreten könne, als daß es frucht: 
bringend zu erhalten fei. 


G. 481. 

Der $. 230 6b. ©. B. ift auch bei Anlegungen von 
Pupillar-Geldern auf ein Fideicommiß:-Drittel 
zu beobadten. 

Aus der irrigen Anficht über den Umfang des Pfandrechtes 
der Drittel-Öläubiger ausgehend, bewilligen die Praftifer jede Anz 
legung der Pupillar- Gelder auf Fideicommijfe, wenn es nur 
erwiefen vorliegt, daß das Pupillarfapital inner des belaſtungs— 
fähigen Drittels kommt, indem fie behaupten, auch der legte, 
das Drittel erfchöpfende Gulden fei noch pupillarmäßig ficher. 

Da aber oben gezeigt worden ift, daß das Drittel des Fidei— 
commiifes feine mehrere Sicherheit gebe, ald wenn das ganze 
But, bis auf den vollen Betrag des Schätzungswerthes verfchuls 
det wird, fo folgt daraus, daß der $. 230 b. G. B. aud bei 
Darleihen auf das Fideicommiß: Drittel angewendet werden müſſe; 
denn im gegebenen Falle ftellt das Drittel das ganze Pfandgut 
dar, und der dritte Theil des Schägwerthes des ganzen Gutes 
ift der Schäßwerth für das Pfandgut ſelbſt. &o wenig als ein 
Pupillar: Kapital auf ein Gut dargelichen werden darf, wenn 
dadurch dasfelbe bis auf den Betrag der Schäßung ganz ver: 
fhuldet wird, eben fo wenig darf aud) das Drittel mit Pupillar- 
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geldern ganz verfchuldet werden, fondern es gibt auch das Drit: 
tel bei Grundſtücken nur zu zwei Drittheilen und bei Gebäuden bis 
auf die Halfte des Schägungswerthes Diefes Drittels pupillars 
mäßige Sicherheit. 

Man wird zwar Dagegen einwenden, daf Feine Gefahr eines 
Verluſtes eintreten fonne, weil theils Fideicommiß: Schulden 
ohnehin durch) Depuration wieder getilgt, und in längftens zwan— 
zig Jahren wieder zurückgezahlt werden müffen, theils aber weıl 
die Drittelvoften nur durch Sequeftration eingebracht werden, 
ein Verfauf des Fideicommiß-Gutes nicht einträte, folglich das 
einmal durch die Schägung beftimmte Drittel nicht vermindert 
werden könne. 

Diefe fcheinbar richtige Einwendung verliert aber ganz ihr 
Gewicht durch den Umftand, daß bei einer nothiwendigeu Umftal- 
tung doch immer eine Veräußerung des fonft unveräußerlichen Fidei— 
commiß- Gutes vor fich geht, wornach dann die auf dem Gute 
baftenden Pfandrechte nach dem Suhalte derfelben realifirt wer— 
den müffen. 3 

Vor einer folchen nothwendigen Umftaltung ift man nie ges 
fihert, wenn vor dem Fideicommiß-dande Gläubiger intabulirt 
find, ja, felbjt wenn diefes nicht der Fall ift, fo ift es möglich, 
daß die Abtretung des Fideicommijfes aus öffentlichen Rückſich— 
ten amden Staat — $. 363 b. G. B. — nothwendig wird, wor— 
nach wieder das Drittel nach dem Ablöfungsbetrage beftimmt 
werden muß. — Ctirbt endlich die fideicommilfarifche Familie 
aus, und wird das Fideicommiß mit dem Tode des lebten Bes 
ſitzers allod, fo hört die Unveräußerlichfeit mit dem Tode derfel- 
ben auf, und jeder Öläubiger fann fein Pfandrecht vollitändig 
realifiren. Da num die Pupillarpoft nur auf dem Drittel des 
Fideicommiſſes haftet, diefes erworbene Pfandrecht durch den 
Umftand, daß das Gut allod wird, nicht auf das ganze Gut 
ausgedehnt werden kann, fo wird füh der Nachtheil gleich, äußern, 
wenn die Pupillarpoft auf dem Drittel nicht pupillarmäßig ficher- 
geſtellt iſt. 
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Nähere Beftimmung der pupillarmäßigen Sicher: 
heit bei Darleihen auf das Fideicommiß-Drittel. 
Wenn es überhaupt die Umjtände erlauben, daß ein Pu— 
yillar = Kapital, oder ein ihm gleichfommendes, der öffentli- 
chen Obforge zugewiefenes Kapital auf ein Fideicommiß-Drit: 
tel berfichert werden foll, fo muß vor allem die pupillarmä- 
Bige Sicherheit nad) $. 230 b. ©. B. ausgewiefen fein. Diefer 
Ausweis wird auf die Art hergeitellt, daß, eritens, der dritte 
Zheil des Schäßwerthes des Fideicommiß : Gutes ald das ganze 
Pfandgut angenommen, zweitens, von demfelben die dreijahri= 
gen Steuern und Gaben die etwa haftende Octava, und alle auf 
dem Gute haftenden Schulden, fie mögen num vor dem Fidei: 
commiß-Bande intabulirt, oder als wirflihe Drittelfchulden auf das 
Drittel verfichert fein, von dem zum Pfande dienenden dritten 
Theile abgezogen, und, daß drittens das Nefultat gezogen wird, 
welcher Betrag noch ficher auf das Drittel angelegt werden könne. 
Es fei z. B. die Fideicommiß:Herrfchaft auf 180000 fl. ges 
ſchätzt, fo beträgt das Drittel 60000 fl. 
Hievon kommen abzuziehen: 
a ta its: re el ET ar as RAR 
Die Steuern und Gaben im dargeftellten jährlichen 
Betrage pr. 280 fl. für drei Jahre mit . » 2 .. 840» 
Die vor dem Fideicommiß-Bande haftenden . . .„ 4000 » 


Eamt dreijährigen Sntereffenpr . . .» . : 600 
Dann die auf dem Fideicommiß » Drittel bereitö ver: 

ficherten hir a1 97) 8000 » 
Samt dreijährigen Sutereffen * di Aush Wien ae MEROO > 


Zuſammen. 37140 fl. 
Da nun dad Pfandgut zu zwei Drittheilen pupillarmäßige 
Gicherheit gibt, fo Fonnen hierauf an Pupillar: Geldern ver- 


J— 
— —— 
haften, fo dürfen nur mehr . . —n— DR 


an Pupillar:Geldern auf das Drittel a werden, 
Man dürfte diefe Berechnung der pupillarmäßigen Sicher: 
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beit nicht als richtig anerfennen, weil die Octava, Steuern und 
die vor dem Fideicommiß : Bande intabulirten 4000 fl. nicht auf 
dem Drittel, fondern auf der ganzen Herrfchaft haften, weßwe— 
gen man behaupten Fönnte, daf diefe Poften, bei einer Meiſt— 
bot3 » Vertheilung nicht von dem Drittel, fondern aus dem gan— 
zen Erlöfe der Herrfchaft bezahlt werden müßten, wornach fich 
dann das Drittel mit 50686 fl. go fr. darftellen, und dasfelbe 
mit Einrechnung der ſchon haftenden Drittelforderung noch eine 
pupillarmäßige Sicherheit für 21486 fl. 40 fr. geben werde. 

Wenn man aber bedenft, daß von dem Fideicommilfe zwei 
Drittheile ganz frei bleiben müjfen, daß daher ſchon bei der 
Dnerirung alle auf dem Fideicommiß» Gute haftende Laften in 
das zu onerirende Drittel einzurechnen find, fo wird man die 
von mir aufgeitellte Berechnung als richtig anerfennen müffen. — 
Denn die gefegliche Beftimmung, daß zwei Drittheile ganz frei 
bfeiben müjfen, ijt eine allgemeine Regel, fohin für jeden Fall 
anwendbar, muß daher auch bei Meiftbots= Vertheilungen, fo 
weit es die aufdem ganzen Gute haftenden Laſten zulaffen, Gil— 
tigfeit haben. Wenn man aber im gegebenen Falle die auf dem 
ganzen Gute haftenden Laften von dem ganzen Gutöwerthe ab: 
zieht, und erft den Reſt in drei Drittheile theilt, fo muß jedes 
einzelne Drittel um fo viel Fleiner ausfallen, folglid wäre es nicht 
mehr wahr, daß zwei Drittheile des ganzen Fideicommiß: Gutes 
frei bleiben. 

$. 483. 
Die Rechte der Drittel-Gläubigerbefhränfen fi 
auf das Recht der Befriedigung. 

Aus der Natur eines Darleihens-Vertrages erhellet, daß 
die Gläubiger überhaupt nur das Recht haben, auf ihre Befrie— 
digung zu dringen, und ſelbſt das Pfandrecht beſteht nur darin, 
fi) aus dem beſtellten Pfande zur Verfallszeit die Befriedigung 
auf gefegliche Art zu verfchaffen. 

Da nun aud) die Drittel-Släubiger nichts als Pfandgläubis 
ger find, fo kann aud) ihnen, als folchen, Fein anderes Recht 
zuſtehen, als zur gehörigen Zeit ihre Befriedigung zu fuchen. 

Im Allgemeinen und gewöhnlich bejtehen die Forderungen 
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der Gläubiger in dem Anfpruche auf die von Zeit zu Zeit verfal- 
lenden Intereſſen, und in dem Rechte, nach der bedungenen 
Verfallszeit die Rüdzahlung des Kapitals zu fordern. 


$. 484. 
Bon dem Rechte der Drittel:Släubiger auf Inte 
treffen: Forderung. 


Durch die pfandweife Sicheritellung eines verzinsbaren Ka— 
pitalö erwirft der Gläubiger das Pfandrecht nicht allein zur Ein— 
bringung des Kapitals, fondern auch der von Zeit zu Zeit ver: 
verfallenden Intereſſen, folglich ift jeder Fideicommiß = Befiger 
auch ſchuldig, die Zinfen von den aufdem Fideicommiß-Drittel verfis 
cherten Kapitalien zuzahlen, oder zu geitatten, daß fich der Gläu— 
biger die Bezahlung derfelben aus dem Pfandgute verfchaffe. 
Daher ijt jeder Drittel-Släubiger berechtigt, gegen jeden Fidei— 
commiß:Befiger zur Hereinbringung ausjtändiger Zinfen mif der 
Hipothefar:Klage aufzutreten, und mit dem erwirften Urtheile 
die Erefution mitteljt Sequeftration der Früchte des Fideicom— 
miß = Drittelö zu führen. 

Nur dann, wenn der Fideicommiß = Befiser auch zugleich 
Perfonal-Schuldner ift, Fann der Gläubiger mit der perfönlichen 
Zahlungsflage auftreten, und zur Hereinbringung des Intereſſen— 
Ausftandes die Sequeftration auf die Früchte des ganzen Fidei— 
commijjes führen. 


9. 485. 
Bon dem Rechte des Gläubigerd zur Einbringung 
deö Kapitals. 

Eben fo veriteht es fich von felbit, daß der Drittel:Gläubi- 
ger gegen den Fideicommiß:Befiger und zugleich Perſonal-Schuld— 
ner zur Einbringung des Kapitald nad) eingetretener Verfallzeit 
mit der ordentlihen Zahlungsflage, gegen jeden anderen Fidei— 
commiß: Befiger aber nur mit der Hipothefar » Klage auftreten 
fönne, und daf er im erfteren Falle die Erefution durch Seque— 
ftration auf das ganze Fideicommiß:Gut auszudehnen berechtiget 
lei, während aber der Gläubiger im legteren alle auf die Se— 
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queitration der Srüchte des Drittels des Fideicommiß : Gutes be: 
fchränft ift. | 
$. 486. 

Diefe legtere Behauptung findet fowohlan den 
Gelehrten, als auch an den Praftifern Wider: 
fader. 

Herr Hofrath Baron Gärtner), Herr Appellationds 
ratb Nippel?) und Herr Dr. von Wildner?), fo wie die 
meiften Praftifer find der Meinung, daß die Gläubiger auch ge— 
gen die Befiges:Nachfolger zur Hereinbringung ihrer Sorderun: 
gen an Intereſſen und Kapitale die Einfünfte des ganzen Fidei— 
commiß: Gutes in Sequejtration ziehen Fönnen. Sie berufen 
ſich dießfalls vorzüglich auf den $.642 b. ©. B., dann auf die 
Verordnungen vom 23. April 1789, und 5. Auguft 1793, welch’ 
legtere ausdrüdlich erklärten, daß der Gläubiger bei der Ere: 
fution weder auf das Drittel der Einfünfte, noch auf die gefep: 
lihen Depurations= Raten befchränft, fondern den ganzen Be: 
trag der Einfünfte in Anfpruch zu nehmen befugt fei, und der 
$.642 b. ©. ©. fpreche fi ohne alle Befchränfung dahin aus, 
daß der Gläubiger feine Befriedigung aus den Einfünften des 
Fideicommiß = Gutes verlangen fönne. 


$- 487. 
Prüfung diefer Gegenbehauptung. 

Wenn man diefe Gegenbehauptung, welche beim erften Anz 
blicke wirflic den Schein für fich hat, einer firengeren Prüfung 
unterzieht, fo ergibt es fih, daß fie fich weder mit dem Buchſta— 
ben, nody mit dem Geifte des Gefeges verträgt: die Berufung 
auf die Verordnungen vom 23. April 1789 und 5. Auguft 1793 
iſt ſchon aus dem Grunde ohne alles Gewicht, weil diefe Ver: 
ordnungen, als Privatrechte beftimmend, durch das allgemeine 
bürgerliche Sefegbuch für aufgehoben erflärt wurden, 


ı) Eiche Pratobevera’s Materialien, B.IL, Seite 241, n. 5. 

2) Eiehe feinen Commentar, B.IV., zum $. 640 b. ©. B., ©. 25, 
n.6 und 7. 

>) Siehe fein Fideicommiß-Recht, ©. 295. 
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Was num den $.642 b. ©. B. betrifft, fo ift zwar in dem: 
felben feine Beſchränkung enthalten, allein es ift darin eben fo 
wenig ausgelprochen, daß die Drittel-Gläubiger ohne Unterfchied, 
ob der Befiger bloß Hıpothefar: oder auch Perfonal:Schuldner fei, 
die Früchte des ganzen Fideicommiljes durch Sequeftration in 
Beſchlag nehmen Fönnen. Der Paragraph hat fich in die Beant- 
wortung diefer Frage gar nicht eingelajfen, und iſt defwegen fo 
allgemein abgefaßt, weil er ſich auf beide Falle, es mag der 
Tideicommiß : Befiger bloß Hipothefar: oder Hipothekar- und 
Perfonal-Schuldner fein, erſtreckte; er beſtimmt nıcht das Quan— 
tum der Einfünfte, aus welchen die Zahlung zu erfolgen hat, 
deßwegen muß diefe Frage aus anderen Gefegesitellen, und aus 
dem Geiſte des Gefeges beantwortet werden. 

Wenn man von allgemeinen Rechtsgrundfägen ausgeht, 
und die verfchiedenen Befegesiellen in ihrem Zufammenhange 
ausleget, fo läßt fich die von mir aufgeſtellte Behauptung gegen 
die allgemeine Gepflogenheit fhon aus dem Geſetze felbit recht: 
fertigen. — Der Fideicommiß : Nachfolger ift nad) der Voraus— 
fesung fein Perfonal: fondern nur Hipothefar- Schuldner, er iſt 
daher nur als folcher fchuldig, zu geftatten, daß ſich die Hipo— 
thefar » Gläubiger aus ihrem Pfande befriedigen. Sie dürs 
fen aber ihr Pfandrecht nicht weiter ausdehnen, als ihnen das— 
felbe zugeftanden wurde. Nun find fie in Folge der Onerirungs— 
Bewilligung und des aus felber fliegenden Intabulations-Be— 
fcheides nur auf das Fideicommiß-Drittel intabulirt; 
denn nad) $.635 b. ©. B. darf nur ein Drittel des Fıdeicommißs 
Gutes verfchuldet, d. h. verpfändet werden, daher findet aud) 
nur auf diefes Drittel die Sntabulation Statt, und der Fideicom> 
miß-Nachfolger ift auch nur fchuldig, zu geftatten, daß fich diefe 
Zabular:Gläubiger aus diefem Drittel, und zwar, da dad 
Stammgut nach $.642 b. G. B. unveräußerlich iſt, aus den 
Srüchten desjelben befriedigen, alfo fann nur das Fideicommiß— 
Drittel in Sequejiration gezogen werden. Der Gefeggeber vers 
ordnet im $. 635 b. ©. B., daß nur ein Drittel des Fidel: 
commiß:Gutes verfchuldet werden dürfe, und felbit diefe Schul: 
den müffen nach $. 638 b. ©. B. wieder binnen zwanzig Jahren 
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getilgt werden. Diefe gefegliche Anordnung hat offenbar den 
Zweck, daß dem jeweiligen Fideicommiß : Befiger in jedem Falle 
wenigitens zwei Drittheile zum Genuffe frei bleiben müſſen. Der 
bier deutlicdy ausgefprochene Zwed würde aber offenbar vereitelt, 
wenn die auf dem Fideicommiß : Drittel intabulirten Gläubiger 
gegen den Befiges: Nachfolger das ganze Fideicommiß mit Se— 
queftration belegen Fönnten. 

Der Fidercommiß: Stifter wollte den Fünftigen Fideicommiß— 
Beſitzern den Lebensunterhalt durd) die Fideicommiß :» Einfünfte 
fihern, deßwegen ift von ihm das Fideicommiß als ein unvers 
Außerliches Gut für die Gefhlehts:Nachfolger beſtimmt worden, 
und indem der Landesfürft die Fideicommiß-Stiftung genehmigte, 
hat er eben dadurch auch den Zweck derfelben genehmigt, daher 
fann durchaus nicht angenommen werden, daß der Gefengeber 
in dem 8.642 b. G. B. eine Anordnung erlajlen wollte, welde 
nicht nur allein den ausgefprochenen Grundfägen uber Pfand» 
rechte überhaupt, fondern auch dem Zwecke der Fideicommiß-Ers 
richtung geradezu entgegen ſtände. — Wollte man aber dem 
$.642 b. ©. ©. die Auslegung geben, daß die auf dem Fideis 
commiß: Drittel intabulirten Gläubiger auch gegen den Beſitzes— 
Nachfolger das ganze Fideicommiß : Gut fequeftriren dürfen, fo 
würde es nicht felten gefchehen, daß der berufene Fideicommißs 
Nachfolger durch mehrere Sahre, ja vielleiht gar nie in den 
Genuß des Fideicommiß-Gutes treten fönnte, und ed wäre die 
Anordnung, daß zwei Drittheile des Fideicommiſſes frei bleiben 
müſſen, für denfelben ohne alle Wirfung *). 


. 488. 

Die Sequeftration der Fideicommiß-Früchte muß 
nah Borfhrift der Gerihtsordnung erwirftund 
geführt werden. 

Wenn die Fideicommifß:Drittelgläubiger ihre Befriedigung 
aus den Fideicommiß» Einfünften fuhen, fo müjfen fie, wie es 





) Siehe meine Abhandlung über die Befriedigung Eonkurrirender Gläu— 
biger, B. II.. $$. 251 — 253, ©. 86. 
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ſich von felbit verjteht, fih nach Vorſchrift der Gericht3ordnung 
benehmen, folglidy ihrem Erefutions-Gefuche ein rechtsfräftiges 
Urtheil zum Grunde legen, und um die Ertheilung der Erefution 
mittels Sequeitration anfuchen, welche dann mit Anordnung der 
erefutiven Intabulation des Urtheild bewilliget wird. 

Rücjichtlic der Aufitellung des Sequeiters, der Führung 
der Sequejlration, der Befriedigung des Sequeftrationg : Wer: 
bers oder der Vertheilung der Sequeftrations:Maffe gelten alle 
jene Grundfäge, welche bereits in der Abhandlung über die ge: 
fegmäßige Befriedigung Fonfurrirender Gläubiger dargeftellt wur: 
den, worauf fich hier lediglich bezogen wird ). 


SG. 489. 

Aufdas Fideicommiß:Gut felbft ſtehet den Drit— 

tel:Släubigern fein Erefutionsredt zu. 

Fideicommiß-üter find ihrer Natur nach, fo lange fie mit 
dem Fideicommiß: Bande behaftet find, unveräußerlich, daher 
die im $. 642 6. ©. ©. ausgefprochene nothwendige Beſchrän— 
fung, daß die Drittel:Släubiger ihre Befriedigung nur aus den 
Einfünften des Fideicommilfes fordern Fönnen, defwegen findet 
auch eine Erefution auf das Fideicommiß-Stammvermögen, daß: 
felbe mag num ein bewegliches oder unbewegliches Gut, ein Zus 
gehör oder Fundus instructus fein, nicht Statt, denn die Un= 
veräußerlichfeit hängt dem ganzen Fideicommiß » Stammgute, 
folglidy au dem Zugehöre und dem Fundus instructus an. 

Bon Wichtigkeit it hier die in der Praris oft zur Sprache 
fommende Trage, ob der Drittel-Öläubiger, wenn er auf ein Fi: 
deicommiß: Kapital verfichert wurde, in dem Falle, als der Fidei- 
commiß:Befiger berechtiget gewefen wäre, jtatt das Fideicommiß- 
Kapital zu verpfänden, dasfelbe im Onerirungswege zum dritten 
Theile zu erheben, nicht berechtiget fei, aufdas Kapital felbjt die 
Erefution zu führen ? 

Sowohl Herr Hofrat Baron Gärtner ?), ald auch Herr 
I) Eiche meine Abhandlung über Befriedigung Eonkucrirender Gläubi: 

ger, B. IT, II. Abſchnitt, ©. 76 von $. 239 — 905. 
2) Pratobeveras Materialien, B Il, ©. 240, n. 4. 
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Appellationsrath Nippel!) find der Meinung, daß in die 
fem Falle der auf ein ſolches Kapital verficherte Drittel - Gläu: 
biger dasfelbe allerdings in Erefution ziehen, folglich ſich das 
Kapital felbjt quoad summam concurrentem einantworten laf: 
fen fönne. — Der Lestere begründet feine Meinung damit, daß 
der Fideicommiß : Befiger, da er berechtigt wäre, das Kapital 
nah 9.635 6. ©. 8. zu erheben, auch befugt fei, das Fidei- 
commiß:Kapital, mit der Wirfung giltig zu verpfänden, daf der 
Gläubiger, wenn er feine Bezahlung zur gehörigen Zeit nicht 
erhält, felbit auf das Stammgut in fo ferne greifen könne, als 
der Sideicommuß  Befiger dasfelbe zu erheben berechtiget gewe- 
fen wäre. 


. 490. . | 
Wurdigung diefer Behauptung und NRefultat. 

Wenn die obige Behauptung dahin verftanden werden foll, 
daß der Gläubiger in jedem Falle die Erefution auf das Kapi- 
tal felbft führen könne, wenn nur der Fideicommiß : Befiger be: 
rechtigt gewefen wäre, ftatt das Kapital zu verfchulden,, das— 
felbe im Onerirungswege zu erheben, fo fann ich mit diefer Ber 
bauptung durchaus nicht einverftanden fein; denn das Necht der 
Onerirung, folglidy auch das Necht, die Art der Onerirung zu 
wählen, iſt ein höchft perfönliches Recht. Wenn nun der Fideicom— 
miß:Befiger, jlatt das Drittel der Kapitalien zu erheben, das— 
felbe verfchuldete; fo hat er dadurd) zu erfennen gegeben, daß 
er die Verfchuldung als Onerirungsart gewählt habe, und daß 
er von feinem Nechte, das Drittel zu erheben, feinen Gebraud) 
machen wolle. — Der Gläubiger hat daher durch die Superin— 
tabulation fein größeres Recht erwerben fönnen, ald welches ihm 
das Geſetz $. 642 b. ©. ©. einräumt, folglich fann er nicht das 
Kapital felbit, fondern nur die Zinſen deöfelben in Erefution 
ziehen. Nur dann, wenn der Fideicommiß:Befiger mit Bezie— 
hung auf das ihm zuftehende Necht der Erhebung des Drirteld 
dem Släubiger in der Schuldurfunde das Recht eingeräumt hat, 





) Nippel’ Gommentar zum $. 642, B. IV, S. 2659, n. 1. 
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zur Verfallözeit dad Kapital felbit, in fo weit er, Befiger, es zu 
erheben berechtiget gewefen wäre, in die Erefution zu ziehen, 
findet dieſes Erefutions:Necht in Folge der Nechtsübertragung 
Statt. — Aber aud) diefes Recht Fann nur fo lange dauern, als 
das Recht der wirflihen Erhebung des Drittels von Seite des 
Fideicommiß-Beſitzers felbit befteht, folglich hört dasfelbe mit 
dem Befigrechte des verpfändenden Schuldners auf, und es fin- 
det wieder, der erfolgten Nechtöabtretung ungeachtet, der $. 642 
b. ©. B. feine Anwendung. 


$. 491. 
Fälle, in welden die Drittel-Gläubigeraus dem 
Tideicommiß-Stammvermögen befriedigt werden. 


Obgleich wegen der Umveräußerlichfeit des Fideicommiß— 
Stammvermögens die Drittel:Släubiger auf das Fideicommiß-Gut 
die Erefution nicht führen können, fo gibt es doh Fälle, in 
welchen fie ihre Befriedigung aus dem Fideicommiß-Stammver> 
mögen erhalten. Diefe find: a) bei nothwendigen Fideicommiß— 
Umftaltungen, und b) nad) erlofchenem Fideicommiß:Bande. 

Es iſt ſchon im erjten Bande diefer Abhandlung — $. 127 — 
nachgewiefen worden, daß die Drittel-Släubiger bei einer erfolg: 
ten nothiwendigen Verfteigerung ihre Befriedigung aus dem Meift: 
bote erhalten, und es it eben dort — $$. 128 — 182 — aud) 
von ihren Rechten gefprochen worden, worauf ſich hier bezogen 
wird. 

Wenn das Fideicommiß: Band gelöfcht ift, fo hat die Ur: 
fache, aus welcher die Drittel-Släubiger ihre Befriedigung nur 
aus den Früchten verlangen könnten, aufgehört, und fie find 
demnach berechtiget, felbe aus dem Stammgute felbit zu for: 
dern, fomit auf das Pfandgut die Erefution zu führen. Indeſ— 
fen wird ihr urfprüngliches Pfandrecht durch das Erlöfchen des 
Fideicommiß - Bandes nicht weiter ausgedehnt, folglich fünnen 
fie nody immer nur den dritten Theil des Erlöfes zu ihrer Be— 
friedigung in Anfpruch nehmen. 
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. 492. 

Was dieffalls Rechtens fei, wenn mitdem Fidei— 
commifje fubfidiarifhe Auordnungen ver: 
bunden find? 

Wenn mit dem Fideicommijle fubfidiarifche Anordnungen 
verbunden find, behaupten einige Praftifer, fei mit dem Fideis 
commiſſe auch das Pfandrecht der Drittel» Gläubiger erlofchen, 
vorausgefest, daß die fubjidiarifche Anordnung in dem öffent- 
lihen Buche erfihtlic) war. Sie berufen fich dießfalls auf den 
$. 468 b. G. B. Denn, wenn die fubfidiarifche Anordnung in 
dem öffentlihen Buche angemerft war, habe jeder Släu biger 
doraus erfehen können, daß der fideicogmilfarifchen Familie nur 
ein zeitliches Necht zuftehe, und daß diefes Necht mit dem Aus: 
jterben der Familie erlofchen fei, folglich Habe aud) jeder Gläus 
biger vorausfehen können, daß fein Pfandrecht auch nur auf 
diefe Zeit befchränft fei. 

Wie wahr übrigens diefe Behauptung aud) ift, fo bin ich 
Doch durchaus nicht der Meinung, daß fie auf den gegebenen 
Ball Anwendung finde. Bei Fideicommilfen tritt ganz ein anderes 
NRechtsverhältniß ein: Der Gefeggeber erlaubt im $. 635°b. ©. 
B. die Verfchuldung eines Dritteld des Fideicommiß : Gutes 
ganz unbefchränft, und ohne Rückſicht, was mit dem Fideicom— 
miß- Gute nach erlofhenem Fideicommiffe zu gefchehen habe. 

Diefe gefeslihe Bewilligung zur Verfhuldung und eigents 
lid) Verpfändung des Drittelö gibt den Släubigern volle Garan— 
tie, daß ihr Pfandrecht, als ein wahres dingliched Necht, gegen 
Sedermann wirffam fein müjfe, und daf der $. 465 b. ©. B. 
feine Anwendung finde. — Die Theilnehmer der fubfidiarifchen 
Anordnungen müjfen den Reſt der Drittel» Gläubiger, welcher 
ſich über die bisher erfolgte Depuration noch zeigt, eben fo gut 
aus dem Subftitutions = Vermögen befriedigen, als fie bei einem 
Geld » Bideicommilfe den noch bleibenden Abgang ſich gefallen 
laſſen müſſen, wenn das Drittel des Geld : Fideicommilfes er: 
hoben, und bis zum Eintritte der Subſtituten nicht ganz depurirt 
wurde. Zweifelhafter aber it e8, ob die Drittel= Gläubiger bei 
vorhandenen Subftitutionen nad) erlofhenem Fideicommiffe die 
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Erefution auf den Stamm führen Fönnen, oder ob fie ſich auch 
damals noch nur an die Früchte halten müjfen. 

Wenn vermöge der Subftitutions » Anordnung dem Bubfti: 
tuten die freie Verfügung über das Gubftitutions: Vermögen 
zufällt, fo kann es feinem Anſtande unterliegen, daß auf den 
Stamm des Pfandgutes die Erefution geführt werden könne, 
weil mit dem Erlöfchen des Fideicommiffes die Unveräußerlichfeit 
des Vermögens, fohin aud der Grund aufhört, aus welchem 
die Erefution auf das Stammgut nicht Statt fand. 

Der Zweifel könnte alfo nur in dem Falle eintreten, wenn 
vermöge der fubfidiarifchen Anordnung die Unveräußerlichfeit des 
Vermögens fortzubeitehen hätte Z. B. es bejtände die Anord— 
nung in einer Stiftung zu frommen Zweden. Allein auch in 
diefem Falle bin ich der Meinung, daß die Erefution auf das 
Pfandgut felbjt gerichtet werden dürfe. Denn ed iſt fchon an 
mehreren Orten diefer Abhandlung erwiefen worden, daß ein 
Drittel-Släubiger nicht bloß ein Pfandrecht auf die Früchte, fon: 
dern auf den Körper des Pfandgutes felbit erwirfe, und die 
Folge davon ift, daß er aus dem Gute felbit der Negel nad) ihre 
Befriedigung zu fuchen berechtigt iſt. Diefe Regel leidet nur 
durch den $. 642 b. ©. B. eine Ausnahme, und eben deßwegen, 
weil fie eine Ausnahme ijt, darf fie nicht auf mehrere Falle aus: 
gedehnt werden, als für welche fie aus dem Wortlaute und aus 
dem Geiſte des Gefeges gegeben if. Nun it aber diefe Anord— 
nung bloß als eine nothwendige Bedingung der Zortdauer des 
Fideicommijfes gegeben worden, und Fann fich daher auch über 
die Exiſtenz des Fideicommiffes hinaus nicht erſtrecken. 

Es ıft wahr, daß nad) dem Willen des Stifters die Unver: 
Außerlichfeit des Stifrungs: Vermögens auch noch nach erlofchenem 
Fideicommiſſe fortbeftehen foll, allein diefe Umveräußerlichfeit 
ift durch das Gefeg gegen die Nechte der Gläubiger nicht mehr 
gefhüst, und es fann daher nur Sache der Interejjenten fein, 
jenes Mittelanzuwenden, wodurd) die Veräußerung des geftifteten 
Vermögens gehindert wird, welches Mittel in der Zahlung der 
mit Pfandrechten verfehenen Forderungen bejteht. 
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$. 493. 
Wann fann eine Drittel: Forderung eingebradt 
werden? 

Die Veranlaffung zur Aufftellung diefer Trage liegt im 
$. 038 b. ©. B., wo es heißt: »Die Rückzahlungen einer Fideis 
commiß: Schuld find fo zu beftimmen, daß jährlich fünf von 
hundert an der Schuldigfeit getilgt werden.x Diefer Paragraph 
fcheint daher die zeitweife Fälligfeit der Drittel Forderungen 
gefeglich zu beſtimmen; allein er bejtimmt lediglich das Rechts— 
Verhältniß zwifchen dem Fideicommilfe, als Gläubiger, und 
dem Fideicommiß > Befiger ald Schuldner, berührt aber das 
Rechtsverhältniß zwifchen dem Drittel: Gläubiger, dem Schuld» 
ner desfelben und dem Fideicommilfe ald Pfandgut gar nicht, 
wie diefes aus den $. $. 640 und 642 b. ©. B. deutlich erhellet. 
Die Verfallszeit der Fideicommiß : Forderungen richtet ſich fonach 
nur nach den Beftimmungen des Darleihens : Vertrages mit der 
einzigen Befchränfung, daß die Zeit der Zurüdzahlung nicht über 
zwanzig Jahre hinaus bedungen werden darf, weil in zwanzig 
Sahren das Fideicommiß- Gut wieder gereinigt werden muß. 
Jeder Nachfolger im Fideicommiſſe ift daher fchuldig, die Fon= 
traftmäßig bedungene Zahlungszeit zuzuhalten, und der Gläu— 
biger it nicht verbunden, die von Jahr zu Jahr zu leiftenden 
Depurations: Raten an Zahlungsftatt und auf Abfchlag feiner 
Forderung anzunehmen ?). 


$. 494. 
Bon dem Rechte der Drittel-Gläubiger auf die 
eingezahlten Depurationsd:-Raten. 

Es ift eine wichtige, und fehr praftifche Frage, ob den 
Drittel: Slaubigern auf die eingezahlten Depurationd - Raten 
überhaupt Rechte und welche zuſtehen? &ie ift vorzüglich in fo 
ferne von Wichtigfeit, als der Glaubiger zur Verfallszeit feiner 
Forderung die theilweife Befriedigung aus diefen Depurations- 





ı) Eiche Pratobevera’d Materialien, Bd. II. ©. 242, n. 6. — 
und Nippel Comm. Bd. IV. zum $.640, S. 255, n. 6. 
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Naten erhalten könnte, und in fo ferne nicht gezwungen wäre, 
auf dem langſamen Wege der Sequeftration feine volle Befries 
digung zu fuchen. 

In der Praris fpricht man den Drittel: Gläubigern gerades 
zu jedes Recht auf die Depurationd: Raten ab, mit der Behaup— 
tung, daß die Depurations: Leiftung vom Gefege nur zur Sicher: 
heit des Fideicommiſſes angeordnet fei, und es erwachfe daraus 
für die Gläubiger durchaus Fein Recht. 

Sie behaupten, entweder feien die Depurationd = Raten ein 
Eigenthum des Fideicommifjes, oder fie feien ein Eigenthum 
desjenigen Fideicommiß-Beſitzers, der diefelben erlegte. — Im 
erſten Halle feien fie ein Fideicommiß- Stammvermögen, auf 
welches ſchon an und für fich Fein Gläubiger greifen Fönne, es 
erfirecke fich auch das Pfandrecht der Drittel: Gläubiger nicht 
darauf, indem dasfelbe auf das verfchuldete Drittel des Fidei- 
commiß : Gutes befchränft fei. 

Seien aber diefe Depurationd - Raten ein Eigenthum des 
Fideicommiß-Beſitzers, fo Fonnten nicht nur die Drittel: Släu: 
biger, fondern auch die Allodial: Gläubiger desfelben die Ere: 
fution darauf führen, wenn felbe nicht durch ein ausdrückliches 
Geſetz, was nicht der Fall fei, von der Erefution ausgefchlojfen 
find. — 9%. 3ıı a. G. O. 


$. 495. 
Würdigung diefer Behauptung. 

Es iſt zwar ganzrichtig, daß die Depuration nur zur Sicher— 
heit der Fideicommijfe angeordnet wurde, und daß die Gefeb: 
gebung dabei nicht beabfichtete, für die Drittel: Gläubiger Sorge 
zu tragen; daher it auch fein Sideicommiß : Gläubiger berechtigt, 
auf Leitung der Depuration zu dringen. 

Es ift auch ſchon früher erwiefen worden, daß die De: 
purations = Raten Fein Eigenthum des Fideicommiſſes feien, 
(wenn das Fideicommiß = Drittel durch Verſchuldung onerirt 
wurde), fondern daß diefelben nur den Fond bilden, womit 


die Verfchuldung feinerzeit gehoben werden fol; fie bilden einen 
11, Band. 10 


200 


Zahlungsfond für die intabulirten Drittel: Gläubiger, und find 
fomit zu deren Zahlung beftimmt. 

Aus diefer gefeglichen Beftimmung der Depurations » Katen 
ergibt fich aber zugleich die Folge, daß, obfchon diefelben noch) 
immer ein Eigenthum des Fideicommiß: Befigers find, dem Fidei— 
commiſſe auf diefe Raten ein ausfchließendes Recht, fie zur Rea- 
lifirung diefes Zweckes zu verwenden, zuftehe, wornach jeder 
Eingriff in diefen Fond, wodurd) diefer gefegliche Zweck vereitelt 
werden würde, unzuläßig ift. — Somit ijt ed unrichtig, daß 
auch Allodial= Gläubiger des Befigers, in fo weit der Depurationd- 
Zweck vereitelt würde, auf die Depurationd = Raten Erefution 
führen Fonnen. 

Diefe Deypurations : Raten find ſelbſt nach dem Wortlaute 
des 8. 658 b. ©. B. wirfliche Iheilzahlungen der Fideicommiß: 
Schuld, und werden nur defwegen zu ©erichtshanden erlegt, 
weil die Gläubiger nicht fehuldig find, Xheilzahlungen anzu— 
nehmen. 

Der Depurant hat alfo, obgleich er Eigenthümer ijt, Fein 
Dispofitions: Necht mehr über den ald Depuration erlegten Ber 
trag, und da die Allodial- Gläubiger desfelben nur auf das Did: 
ponible Vermögen greifen fönnen, fo find fie gefeglich von dieſem 
Vermögen des Depuranten ausgeſchloſſen. Ganz ander aber 
verhält es fich mit den Drittel: Olaubigern. 

Da nun nach der gefeglichen Vorſchrift von jeter Fidei— 
commiß: Schuld jährlich) fünf vom Hundert zurückbezahlt, und 
fohin depofitirt werden müſſen, fo erfolgte die Depofis 
tirungzurZahlungder®läubiger, fofort für diefe, 
undes ift daher nicht abzufehen, warum ihnen 
darauf fein Recht zuſtehen foll. 

Wurde fi) der Drittel: Gläubiger herbeilajfen, Theilzah— 
[ungen anzunehmen, fo fönnte es Feinem Anftande unterliegen, 
daf ſtatt der Depofitirung an ihn Abfchlagszahlungen geleitet, 
ja auch daß ihm die auf feine Forderung erlegten Depurationd: 
Raten hinausgegeben würden, warum follte er nun nad) ver: 
fallener Forderung nicht das Recht haben, auf die depofitirten 
Zahlungs: Raten zu greifen, da fie doch nur zu feiner Befrie: 
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digung erlegt werden, fomit gerade dadurch, daß er ſich aus 
denfelben bezahlt macht, der Zweck der Depuration erreicht wird. 


G. 496. 
Nähere Beftimmung diefes Rechtes. 

Den Drittel- Släubigern fann auf die depofitirten Depuras 
tions Raten Fein anderes Recht zuftehen, als, diefelben zuihrer 
Befriedigung in Anfpruch zu nehmen; diefes Recht darf aber über 
die Beſtimmung der Depuration nicht ausgedehnt werden. 

Da nun die Depuration vorzüglich den Zwec hat, den 
Zahlungsfond für die intabulirten Fıdeicommiß = Kapitalien zu 
gründen, fo folgt daraus, daß die Drittel: Gläubiger die depofitirten 
Depurations: Raten lediglich zur Befriedigung mit dem intabu: 
lirten Kapitale, Feineöwegs aber zur Zahlung der ausftändigen 
Sntereffen in Anfpruch nehmen dürfen. — Selbſt das Recht, 
die Depurations : Raten zur Befriedigung der Kapitalsforderung 
einzuziehen, erleidet nocdy manche Befchränfung ; denn e8 ijt vor 
Allen erforderlih, daß das Kapital fällig umd Liquid fei, weil 
die Zalligkeit und Liquidität die Bedingungen find, unter wel: 
chen allein ein Zahlungsfond in Anſpruch genommen werden 
fann. — Ferner iſt der einzelne Gläubiger nicht berechtiget, 
auf die depofitirten Depurations : Raten im Allgemeinen zu greifen, 
und fich daraus im Erefutionswege die Befriedigung zu vers 
fhaffen; denn dadurch würde er die übrigen Gläubiger in ihrem 
gleichen Rechte beeinträchtigen. Er darf demnach nur jenen Bes 
trag, welcher erweislicdy auf Abfchlag feiner intabulirten Ka— 
pitald = Forderung depurirt worden ift, in Anfpruch nehmen; 
denn nur diefer Betrag it durdy die Depuration zur Zahlung 
feiner Forderung beftimmt, und zu diefem Zwecke depofitirt 
worden, 

$. 497. 

Wie fich dieſes Recht im Falle eines über den Fi: 
dDeicommiß:Befigerausgebrohenen Konkurſes 
außere. 

Wenn der Fideicommiß -Beſitzer in Konfurd verfällt, fo 
muß auch über das Fideicommiß » Gut der Konkurs eröffnet 


ı9 ® 
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werden !), obgleich dasfelbe zur Befriedigung der Gläubiger nicht 
verwendet werden darf, weil die gefammten Fideicommiß : Früchte 
in die Konkursmaſſe einbezogen werden. Die Folge davon ift, 
daß auch die Drittel: Gläubiger, wenn gleich der Kridatar nicht 
zugleich Verfonal : fondern nur KHipothefar : Schuldner wäre, 
ihre Forderungen anmelden und liquidiren müffen, indem fonft 
fänmtliche Fideicommiß + Früchte für die übrigen Gläubiger ver: 
wendet, und die nicht angemeldeten Drittelpoften bei der Klaſſi— 
fifation und Vertheilung durchfallen würden. 

Nun ift ed aber eine ausgemachte Sache , daß der Konfurds 
maffe auf die bereits eingezahlten Depurationd = Raten Fein 
Hecht zuftehe, weil diefe von dem Vermögen des Kridatars fchon 
abgefondert, und für den beftimmten Zweck depofitirt worden find, 
ſohin ihm darüber fein Dispofitiond: Recht zufteht. Der Fidei— 
commiß: Kurator muß fogar die Depurationd »VerbindlichFeit des 
Kridatars anmelden, und liquidiren, diefelbe wird ein Gegen: 
ftand der Klajjififation, umd es muß bei der Vertheilung die auf 
die Depurasion entfallende Quote ausgefchieden, und als fort: 
laufende Depuration depofitirt werden. 

Die Drittel-läubiger haben vor den übrigen Konkurs-Gläu— 
bigern den Vorzug, daß fie fi, in fo ferne fie aus der Konfurs: 
maffe ihre volle Befriedigung nicht erlangen, an die für ihre 
Forderungen bereits eingezahlten Depurationd: Raten halten, 
und nad) eingetretener Verfallszeit auf felbe die Erefution führen 
fönnen, wobei e8 ganz gleichgiltig ift, ob diefe Depurations— 
Raten vor eröffnetem Konfurfe, oder aus der Konkursmaſſe ein- 
bezahlt worden find. 


\. 498. 
Vonſden Rechten der auf die Brüdhteintabulirten 
Gläubiger. 
Da der Fideicommiß : Befiger Nutzungs-Eigenthümer des 
Fideicommiifes it, folglich ihm das lebenslängliche Bezugsrecht 
) Siehe meine Abhandl- über die gefegmäßige Befriedigung konkurriren— 
der Gläubiger, B. TIL $. 464, ©. 29. 
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aller Sideicommiß- Früchte zufteht, fo ift er auch berechtiget, auf 
diefes Nugungs-Necht Gläubiger intabuliren zu Iaffen. Diefe 
fogeftaltig verficherten Gläubiger nennt man zum Unterfchiede von 
den Drittel: Gläubigern, Gläubiger ad fructus. Daf die Rechte 
diefer und die Rechte jener nicht gleich feien, verfteht ſich von 
jelbit, da aber ihr Pfandrecht von Wirfung fein muß, fo ftehen 
auch ihnen Rechte zu, welche bier anfchaulich gemacht werden 
follen. 


- 499. 
Die Öläubiger ad BR baben ein bloß zeitlis 
bes Pfandredt. 

Da das Pfandrecht der ad fructus intabulirten Gläubiger 
fih bloß auf die von dem Zideicommiß- Befiger zu beziehenden 
Fideicommiß - Früchte erſtreckt, fo verjteht es fich von felbit, daß 
dieſes Pfandrecht auf die Befiges: Zeit des Verpfänders befchränft 
fei. Hiemit fiimmt auch der $. 640 b. ©. B. überein, nad) wel: 
chem der Nachfolger im Fideicommijfe nur die mit gerichtlicher 
Bewilligung gemachten Schulden feines Vorfahren zu: bezahlen 
fhuldig ift. Diefe Befchränfung iſt auch im $. 468 b. ©. ©. 
ausgefprochen, wo eö heißt: » das Pfandrecht erlifcht ferner mit 
der Zeit, auf welche es eingefchränft war, folglidy auch mit dem 
zeitlihen Rechte des Pfandgebers auf die verpfändete Sache, 
wenn anders diefer Umſtand dem Gläubiger befannt war, oder 
aus den öffentlichen Büchern befannt fein Fonnte, « 


(. 500. 
Was Nechtens fei, wenn der Fideicommiß-Be— 
fiser den Befig freiwillig aufgibt. 

Wenn der Fideicommiß : Befiger den Bejig freiwillig auf: 
gibt, wie diefes bei den freiwilligen Umftaltungen der Fall iſt, 
fo entfteht die Frage, ob auc dadurch das Pfandrecht auf die 
Früchte erlöfche ? 

Sch bin der Meinung, dab bei dem freiwilligen Abtreten 
des Fideicommiß = Befigers von dem Bejige des verpfandeteu 
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Gutes, fei es nun durch Umftaltung, Verzichtleiftung oder auf 
eine andere Art, die Pfandrechte ad fructus nicht erlöfchen, und 
führe den Beweis hierüber eben auch aus dem $. 468 b. ©. B. 
Das Pfandrecht erlifcht mit der Zeit, auf welche e8 eingefchränft 
war, folglid auch mit dem zeitlichen Rechte des Pfandgebers 
auf die verpfändete Sache, wenn diefer Umſtand dem Bläubiger 
befannt war, oder aus den Öffentlihen Büchern befannt fein 
fonnte. 

Nun it den Gläubigern befannt, und muß ihnen aus dem 
Öffentlichen Buche befannt fein, daß dem Fideicommiß = Befiger 
das Iebenslänglihe Beſitzes-Recht auf das verpfändete Fidei: 
commiß=- Gut zuftehe, fie waren berechtiget, darauf zu rechnen, 
daß ihnen ihr Pfandrecht auf die Früchte vor dem eintretenden 
Zodesfalle in der Regel nicht entzogen werden könne; folglic) 
kann ihnen eine freiwillige Abdizirung des Fideicommiß » Befigers 
nicht nachıheilig fein, und fie werden ihr Pfandredyt fo lange 
auf die Früchte ausüben , bis e8 nachgewiefen ijt, daß das zeit: 
lihe Nicht des Verpfänders durch deſſen Tod auf alle Fälle er- 
lofhen fei. Darum iſt auch bei den freiwilligen Umftaltungen 
bemerft worden, der Fideicommiß : Befiger müſſe die Gläubiger 
ad fructus früher zur Löfchung bringen, bevor die Umftaltung 
bewilligt werden fönnet). 

Auh Herr Hofrath Baron von Gärtner?) behauptet, 
daß bei einer Veräußerung und Allodialifirung des Fideicommiß: 
Gutes die Pfand Rechte der ad fructus intabulirten Gläubiger 
unverändert bleiben; macht aber zwifchen freiwilliger und noth— 
wendiger Umftaltung feinen Unterfcied. 


S. 501. ° 
Bon den Rehten der Pfand-Oläubiger ad fruc- 
tus bei nothbwendigen Umflaltungen. 
Beiinothwendigen Umflaltungen hängt es nicht von dem 
Willen des Fideicommiß » Befigers ab, feinen Befig bi6 zum 


») Eiehe den I. Band diefer Abhandlung, $. 119. 
2) Eiehe Pratobevera’s Materialien, B. II. ©. 247- 


205 


Todestage fortzufegen, er muß den Befig des Fideicommiß: Gutes 
aufgeben. Da nun die ad fructus intabulirten Gläubiger bloß 
ein anf die Befiges: Zeit des verpfändenden Fideicommiß-Befigers 
befchränftes Pfandrecht Haben, fie auch willen mußten, daß mög- 
licher Weife der Befiger auch fchon zur Zeit feines Lebens den 
Beſitz verlieren Fonne, fo mußten fie auch wilfen, daß in einem 
folchen Falle ihr Pfandrecht fogleicy aufhören werde. Daher ift 
fhon früher ?) die Behauptung aufgeftellt worden, daß in einem 
folhen Falle ihr Pfandrecht fogleich erlöfhe, daß fie auf den 
Kauffchilling Feinen Anspruch haben, und daß ihr Recht nur darin 
beſtehe, aus den bis zur Verfteigerung oder Ablöfung von den 
noch nicht eingehobenen oder bezogenen, oder auch aus jenen 
Nuzungen ihre Befriedigung zu fuchen, welche im Sequeſtrations— 
Wege bereits eingehoben, und zur Vertheilung beftimmt wor: 
den find, worauf fowohl diefer Fruchtgenuß, als auch die Drit- 
tel - Gläubiger nah) Maßgabe der Priorität den Anfpruch haben ?). 


$. 502. 
Wenn das Pfandrehtderad fructus intabulir: 
teu Gläubiger erlofchen ift, bedarf es Feiner Lö— 
ſchungs-Erklärung von ihnen. 


Das Pfandrecht der ad fructus intabulirten Gläubiger er— 
lifcht mit dem Befige des Verpfänders fhon nach dem Geſetze, 
und der Nachfolger in das Fideicommiß ift nicht fchuldig, Dies 
felben zu übernehmen. Da nun das Pfandrecht gefeglich erlo: 
fhen ift, fo Fann auch die Föfchung derfelben nicht mehr von dem 
Willen diefer Gläubiger abhängig gemacht werden, folglich be: 
darf man zur Föfchung diefer Poft von Seite diefer Gläubiger 
Feine Löfchungserflärung fondern der Nachfolger in das Fidei— 
commiß wird die Ertabulation mit jener Urfunde bewirfen, wos 
Durch es erwiefen wird, daß das Vefigrecht des Verpfänders aufs 
gehört habe. Dasfelbe hat auch bei nothwendigen Umftaltungen 
zu gelten. 


ı) Eiehe den I. B. diefer Abhandlung, $- 139. 
2) Siche meine Abhandlung über die Befriedigung konk. Gläubiger, II. 
DB. $$. 199 und 200, 
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$. 503. 
Don dem Rechtsverhältniſſe der Gläubiger ad 
fructus nad) erlofhenem Fideicommiß:Bande. 


Vorallem muß bemerft werden, daß hiernur von dem Falle 
die Rede fei, daß das Fideicommiß durch das Ausfterben aller 
zum Befige Berufenen erlifcht. 

» In diefem Falle,« beſtimmt der $. 6456. G. B. »vereinigt 
fi) dad Obereigenthum mit dem Nupungs » Eigenthume, und der 
Beſitzer Fann nah Willfür über das Fideicommiß verfügen.« 

Der legte Fideicommiß - Befiger wird demnach unbefchränf: 
ter Eigenthümer des verpfändeten Fideicommiß- Gutes. Diefer 
Umſtand wirft auch auf die ad fructus intabulirten Gläubiger 
ein, zwar nicht dergeftalt, als würde fich nun ihr Pfandrecht 
auf das Stammgut ſelbſt ausdehnen, wohl aber in der Hinficht, 
daß ihr Pfandrecht mit dem Tode des Verpfänders und zugleic) 
legten Befigers nicht aufhört. Denn der Grund des Erlöſchens 
diefer Pfandrechte lag nur in dem Umftande, daß mit dem Tode 
des Verpfänders fein Recht gänzlich aufhörte, und der Fideicoms 
miß: Nachfolger die ad fructus verficherten Forderungen zu übers 
nehmen nicht verpflichtet war. Da nun aber das Fideicommiß 
in der Perfon des Verpfänders erlofchen ift, fo hört fein Recht 
durch den Tod nicht auf, fondern er überträgt das unbefchränfte 
Eigenthum auf feine Erben, die fomit auch alle Berbindlichfeiten 
übernehmen, fofort auch die ad fructus vorgemerften Pfand: 
rechte anerkennen müſſen. 


J. 904. 
Ausnahme von dieſer Regel. 

Dieſes gilt jedoch nur für den Fall, als in der Perfon 
des letzten Befigers und zugleich Verpfänders das Nutzungs— 
Eigenthum mit dem Obereigenthume vereiniget wird. Beſtehen 
aber fubjidiarifche Anordnungen, welche diefe Vereinigung ver- 
hindern, fo fcheint e&, daß man unterfcheiden müffe, ob diefer 
Umjtand den ad fructus intabulirten Gläubigern befannt war, 
oder aus den öffentlichen Büchern befannt fein mufte, oder ob 
dieſes nicht der Fall ift. 
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Kann den ad fructus intabulirten Gläubigern bewiefen 
werden, daß ihnen die fubfidiarifchen Anordnungen befannt waren, 
oder war bei dem verpfändeten Gute die fubfidiarifche Anordnung 
vorgemerft, fo erlifcht wieder jedes folche Pfandredht mit dem 
Tode des Verpfänders und legten Befigers, weil den Gläubigern 
befaunt war, dag auch der legte Befiger feine Rechte auf die Er— 
ben nicht übertragen Fönne. 

War aber den Gläubigern das Subſtitutions-Band nicht 
bekannt, fo dauern ihre Pfandrechte bis zu ihrer vollen Befriedi: 
gung fort, denn jie fonnten bei der Verpfändung rechnen, daß 
bei der Erlöfhung des Fideicommiffes in der Perfon des Ver: 
pfänders deſſen Necht nicht aufhöre, fondern in ein unbefchränf- 
tes Recht übergehe, und daß eben darum auch ihr Pfandrecht bis 
zu ihrer vollen Befriedigung wirffam bleiben werde. 


Drittes Hauptſtück. 
Von den Rechten dritter Perfonen aus dem 
Geſetze. 


(. 505. 
Eintheilung. 

Hie dritten Perfonen, welchen aus dem Gefege mittel- 
bar oder unmittelbar Rechte gegen das Fideicommiß zuftehen Fön: 
nen, find entweder moralifche oder phififhe Perfonen, und thei- 
len fich insbefondere in die Nechte des Staates, fo wie in die 
Rechte der öffentlichen Anftalten auf das Fideicommiß, in jene 
Rechte dritter Perfonen, die in der Landesverfaſſung gegründet 
find, und endlich in die Privatrechte dritter Perfonen. 

Die Rechte diefer Legteren find wieder entweder Unterhalts:, 
Rückerſatz- oder Entfhädigungs - Rechte. 


(. 506. 
Bon den Rechten des Staates auf das Fideicom: 
miß-Vermögen. 


Die Fideicommiſſe ſind ein im Staate liegendes Vermögen, 
genießen den Schutz desſelben und ſind daher verpflichtet, jene 
Abgaben zu leiſten, die von der Regierung zur Beſtreitung der 
öffentlichen Auslagen gefordert werden. Da dieſe Auflagen un— 
ter der Benennung »Steuern« auf dem Gute ſelbſt haften, und 
aus deſſen Ertrage gezahlt werden müſſen; ſo hat dieſelben der 
eweilige Fideicommiß-Beſitzer zu entrichten, — Bleibt er aber 
ſolche rüdftändig, fo geht die Verbindlichfeit, auch diefen Rück— 
fand zu zahlen auf den Fideicommiß-Nachfolger über, diefem 
aber fleht das Regreßrecht gegen die Erben des Beſitzes-Vor— 
fahren zu. 
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Sollten die Steuern zur gehörigen Zeit nicht eingezahft 
werden, fo findet auch gegen den Fideicommiß : Befiger das vor: 
fhriftmäßige Erefutionsd : Verfahren in Steuerfachen ohne An: 
ftand Statt, und da die Steuern auf dem Gute felbit pfand- 
weife haften, fo dient es nur zur Sicherheit des Fideicommiſſes, 
wenn fie mit aller Strenge eingetrieben werden, und das Anz 
wachſen eines Rückſtandes nicht gejtattet wird. | 


(. 507. 
Von dem Rechte des Staates, Fideicommiß-Gü— 
ter an fih zu löſen. 

Wie es ſich wohl aus dem Begriffe des Staates von felbit 
verjteht, und wie es auch im $.365 b. ©. B. ausdrücklich ver: 
ordnet ift, it ein jedes Mitglied des Staates, wenn ed das 
allgemeine Beſte erheifht, ſchuldig, gegen eine angemeifene 
Schadloshaltung felbit das volltändige Eigenthum einer Sache 
abzutreten. Sn fo ferne nun Fideicommiß:Güter im Staate lie: 
gen, it auch die fideicommillarifche Familie fchuldig, ein fols 
ches FZideicommiß:Gut dem Staate gegen Entfchädigung zu über: 
lajjen, weil jedes Privat:$nterejfe den Anforderungen zum all: 
gemeinen Beten weichen muß. Durc) eine folche Abtretung er— 
folgt fohin eine nothwendige Umftaltung des Fideicommilfes, in> 
dem der Ablöfungsbetrag die Stelle des Fideicommiß Gutes ver: 
tritt. Von diefen norhwendigen Umftaltungen ijt bereitö am bes 
treffenden Orte gefprochen worden ?). 


(. 508. 
Bon dem Caducitäts-Rechte des Staates, bezüg— 
lich des Fideicommiß-VBermögens. 


Das Fideicommiß : Vermögen ift ein unveräußerliches Gut 
zum Genuffe für alle berufenen Gefchledhtsfolger beitimmt. Iſt 
aber die Familie felbft ausgeftorben und das Fideicommiß erlo: 
fhen, fo wird es ein frei vererblihes Vermögen des legten Bes 
ſitzers. Hat aber diefer darüber nicht Tegtwillig verfügt, umd 





1) Eiehe den erjten Band diefer Abhandlung, VI. Hauptſtück, $. 123. 
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bat er auch Feine gefeglichen Erben hinterlaffen, fo wird das 
Fideicommiß: Vermögen caduf, und wenn Niemand das Hecht 
nachweifen kann, dieſes beftimmte Vermögen als erblofes Gut 
an jich zu ziehen, fo fällt e8 dem höchften Staatsfchage anheim — 
$. 760 6. ©. B. — Hiebei ift insbefondere das Cirfulare vom 
25. Juli 1835 zu berücfichtigen, vermöge welchen erblofe Ver: 
lajfenfhaften, wenn die vorfchriftmäßige öffentliche Vorladung 
der Erben ohne Erfolg geblieben ift, nach WVerftreihung der 
Ediftalfriit von dem Fisfus fogleich eingezogen werden fonnen. 
Den Erben bleibt aber unbenommen, ihre Anfprüche darauf durch 
die Verjährungszeit geltend zu machen. 


$. 509. 
Bon dem Rechte des Staates, dJieFideicommiffe 
zu befhränfen, oder felde ganz aufzuheben. 

Die Fideicommilfe bilden ein eigenes im Staate beftehens 
ded, geduldetes, und zugleich geſchütztes Rechts-Inſtitut. — Als 
lein jedes im Staate beftehende Inſtitut ift dem höchiten Staats— 
zwede untergeordnet, und kann feine Eriftenz nur in fo weit be— 
baupten, als diefelbe fih mit dem gemeinen Beſten verträgt. 
In wie ferne aber dieß der Fall fei, hat der Landesfürft zu be— 
urtheilen, folglich) jteht ihm, als Nepräfentanten des Staateß, 
auch das Recht zu, die Fideicommiſſe zu befchränfen, oder die: 
felben auch gänzlicdy aufzuheben. 


6. 510, 
Von den Rechten der öffentliden Anjtalten in 
Hinſicht der Fideicommiffe. 

Die öffentlichen Anftalten haben aus dem Gefeße von dem 
Bıdeicommißvermögen in gewillen Bällen und Orten Abgaben zu 
beziehen, die aus dem Ertrage geleiltet werden müffen. Solche 
Abgaben find: der gefegliche Beitrag zur Erhaltung der Armen, 
die Kranfenhaus: und Schulfonds : Beiträge. 

Das Halbarmen = Prozent ift für Wien mit Hofdefret vom 
30, Auguft 1806, — für Prag mit Hofdelret vom g. Aprıl 1817, 
und für Graz mit Hofdelret vom 15. Juni 1816 eingeführt worden. 
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Die Kranfenhaus- Beiträge beftehen fir Wien und Lem: 
berg. — Nach dem Hofdefrete vom 30, April 1803 find von 
jeder Verlaſſenſchaft zwiſchen 500 fl. und 1000 fl. — 1 fl. W. W.; 
von r000fl. bis 5ooofl. von jedem 1000— 2 fl. W. W.; von 5000 fl. 
bis 10000 fl. von jedem 1000—2 fl. 3o fr. W. W.; von 10000fl. 
bis 25000 fl. von jedem 1000 — 3fl. W. W.; von 25000 fl. big 
50000 fl, von jedem 1000 — 3 fl.3o fr. W.W.; von 50000 fl. bis 
75000 fl. von jedem 1000 —4fl.W.W., und über 75000 fl. von 
jedem 1000 — Afl. 3ofr. W. W. an das Kranfenhaus zu entrich- 
ten, und ed wurde mit Hofdefret vom 17. Zuli 1808 ausgefpro= 
chen, daß diefer Beitrag auch vom Fideicommiß : Vermögen zu 
entrichten fei. ' 

Zur Lemberg wurde derfelbe Beitrag durch Publizirung des 
nämlichen MHofdefrets am 4. September 1816 eingeführt. 

Don allen Verlaffenfchaften in den deutfchen Erbländern 
ift, wenn dad Vermögen 300 fl. erreicht oder überfteigt, folg— 
lih auch von den Fideicommiß:Nachläffen an den Normal:Schul: 
fond ein Betrag zu leiften, welcyer durch die Hofdefrete vom 
7.März 1785, 4. Juli 1786, 29. Dftober 1788 und vorzüglich 
durch die Hofdefrete vom ı. Dezember 1788, 16. März 1789 und 
10. Auguft 1810 vorgefchrieben worden ift, 


G. 5ıı. 
Bon den Rechten dritter Perfonen auf das Fidei- 
commiß:Bermögen aus der Landesverfaffung. 


Nach der beftehenden Landesverfaffung ift mit dem Beſitze 
von Gütern und Gilten auch dad Recht verbunden, von dem Be: 
ſitzthume anderer Perfonen gewiſſe Leiftungen und Abgaben zu 
fordern, worunter ganz vorzüglich die Urbarial: Rechte gehören. 
Die Befiger folcher Güter und Gilten haben demnach das Recht, 
von den Fideicommiß : Befigern, wenn unter das Fidercommiß: 
Vermögen folche unterthänige Realitäten gehören, wovon der: 
gleichen Leitungen zu entrichten find, die Leiftung zu fordern, 
und wenn die Entrichtung nicht freiwillig gefchehen follte, die 
Präjtation auf die vorgejchriebene Art zwangsweife zu bewirfen, 
und da diefe Abgaben und Leitungen auf dem Grunde felbjt baf- 


502 


ten, fo it jeder Befiger auch die von dem Vorfahrer herrühren— 
den Rückſtände, in fo weit felbe etwa nicht verjährt find, zu ent» 
richten ſchuldig, und es bleibt ihm nur das Negrefrecht gegen 
den Verlaß des früheren Beſitzers vorbehalten. 


$. 512. 

Von den Rechten, welche dritten Perſonen aus 
dem Geſetze auf das Fideicommiß oder deſſen Er— 
trägniſſe zuſtehen. 

Die Privatrechte, welche dritten Perſonen in Rückſicht auf 
das Fideicommiß zuſtehen können, ſind entweder ſolche Rechte, 
welche dieſen Perſonen aus dem Geſetze gegen das Fideicommiß 
als ſelbſtſtändiges Inſtitut zuftehen, oder foldye, welche ibnen 
mittelbar auf das Fideicommiß, eigentlich auf die Einfünfte des: 
felben zugefprochen werden müjjen, weil diefelben aus dem Rechts: 
verhältnijje Diefer Perfonen zu dem Fideicommiß:Befiger hervor: 
gehen, wornach ihnen das Recht des theilweifen oder gänzlichen 
Bezugs der Fideicommiß: Früchte eingeräumt werden muß. Ob— 
gleich dieſe legte Gattung der Rechte, eigentlih nur Rechte ges 
gen den Fidercommiß = Befiger find, fo gehören fie doch in der 
Rückſicht hieher, daß diefe dritten Perfonen aus den ihnen gegen 
den Befiger zuſtehenden Rechten auch Rechte auf das Fideicommiß 
felbit ausführen. 


g. 513. 
Von dem Unterhalts-Rechte dritter Perfonen. 

Das gefeglihe Necht auf den Unterhalt fteht gewiſſen Per: 
fonen aus ihrem perfönlichen Verhältniſſe gegen den Verpflich« 
teten zu. 

So haben die Kinder dad Recht, von ihren Eltern, und 
umgefebhrt auch die Eltern von ihren Kindern das Recht, den 
Unterhalt zu fordern; der Ehegatte ijt verpflichtet, feine Ehe: 
gattin ſtandesmäßig zu erhalten, u. f. w. Sn einem folchen 
Rechtskonflikte kann fi auch der Fideicommiß- Befiger befinden, 
fomit gefeglic verbunden fein, gewilfen Perfonen den Unterhalt 
zu verabreichen. Wenn er num diefer feiner Pflicht freiwillig 
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nicht entfpricht, fo Fann er dazu gerichtlich verhalten werden, und 
da der Berechtigte gegen den Verpflichteten den ihm gebührenden 
Unterhalt aus jedem Vermögenszweige des Legteren zu fuchen 
berechtiget ijt, fo kann er auch auf die Früchte des Fideicommiilfes 
greifen, fein Unterhaltsrecht darauf verſichern laſſen, und zur 
Hereinbringung des Unterhalts die Sequejtration des Fideicom— 
mijjes verlangen. 


$. 514. 
Von dem Rechte auf Rückerſatz. 

Wer für einen Anderen einen Aufwand macht, den dieſer 
nach dem Geſetze ſelbſt hätte machen müſſen, hat das Recht den 
Erſatz zu fordern — $. 1042 b. ©. B. 

Aus diefem vom Gefege allgemein ausgefprochenen Satze 
Fönnen fich fowohl gegen das Fideicommiß, als auch gegen den 
Fideicommiß-Beſitzer insbefondere, Rückerſatzes-Anſprüche er— 
geben, in ſo ferne Jemand zu erweiſen vermag, daß er entweder 
für das Fideicommiß, oder für den Fideicommiß-Beſitzer einen 
folhen Aufwand gemacht habe. Aber nicht nur allein der noths 
wendige, fondern auch der nüglihe Aufwand muß dem Dritten 
erfegt werden, in fo fern derfelbe zum Flaren und überwiegenden 
Vortheil gemaht worden it; und wäre Diefer Aufwand auch 
nur von einem Gefchäftsführer ohne Auftrag gemacht worden. 
$.,1037 6. ©. B, 


$. 515. 
Von der Realifirung des Rükferfag:Anfprudes 
gegen das Fideicommiß felbft. 

Wenn Jemand zum Bellen des Fideicommiſſes felbjt einen 
Aufwand gemacht hat, fo ift die Frage, ob er den Rüderfag 
aus dem Stamm: Gurte deöfelben, oder nur aus dem Ertrage 
verlangen, ob er das Fideicommiß felbjt, oder nur den Beſitzer 
darum angehen könne? 

Diefe Frage iſt im Gefege nicht entfchieden, weßwegen die 
Entfcheidung aus analogen Gefegeöftellen, und aus dem Geifte 
des Gefeges genommen werden muß. 
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Analog ift die gefegliche Anordnung des $. 641 b. ©. B. 
Wenn der Vorfahrer im Befige zur Erhaltung oder wichtigen 
Verbeiferung des Fideicommilfes einen beträchtliihden Aufwand 
gemacht bat, muß ihm derfelbe von dem Fideicommiß : Nachfolger 
erfegt werden, wozu diefer aber berechtigt it, das Fideicommiß: 
Drittel zu verfchulden. Diefer Fall it nun mit dem gegebenen 
ganz analog, nur iſt es hier ein Dritter, welcher den Aufwand 
für das Fideicommiß gemacht hat. — Es ſcheint alfo, daß fich 
aud) diefer Dritte nicht aus dem Stamme des Zideicommilfes feine 
Befriedigung verfchaffen könne, und daß er nurden Fideicommißs 
Befiser um den Rücferfag zu befangen habe. Derfelbe muß ihm 
dann den Tiquiden Nücerfag leiften, ift aber dafüuͤr berechtiget, 
das Drittel des Fideicommijjes zu oneriren. 

Diefe Behauptung ſtimmt auch mit dem Zwecke des Fidei: 
commijles überein, denn das Fideicommiß: Stammvermögen 
ift unveräußerlich, kann daher von einem Dritten nicht in die 
Erefution gezogen werden. Sie ſtimmt auch mit der Anordnung 
des $. 642 b. ©. B. überein. Denn wenn ein Dritter einen 
ſolchen Aufwand für das Fideicommiß gemacht hat, der ihn zum 
Nüderfage berechtiget, fo hat er eine Korderung an das Fidel: 
commiß, er ift fomit in diefem Sinne ein Gläubiger deöfelben ; 
da num felbjt die mit gerichtlicher Bewilligung auf das Fideicommiß 
verfiherten Gläubiger ihre Vefriedigung aus dem Stamme des 
Bideicommiffes nicht fuchen können, fo darf auch diefer Dritte auf 
das Fideicommiß = Gut felbft die Erefution nicht führen, fondern* 
fann, fo wie jene, nur die Früchte zu feiner Befriedigung in Be 
fhlag nehmen. 

Diefer Dritte hat aber um den Ruckerſatz nicht das Fidei— 
commiß, fondern nur den Fideicommiß-Beſitzer zu belangen, 
weil auch die Erben des Beſitzes-Vorfahrers nad) $. 641 b. G. B. 
um den Nücderfas fi) an den Befises - Nachfolger zu halten 
haben, diefer auch der Nupeigenthümer ijt, und von dem ges 
machten Aufwande allen Nusgen zieht, auch fich für den Erfag 
mittelö der Onerirung des Zideicommiß : Dritteld entfchädigen 
fann. 
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J. 516. 

Bon dem Rückerſatz-Rechte dritter Perſonen des 
für den Fideicommiß-Beſitzergemachten 
Aufwandes, 

Hat ein Dritter einen folhen Aufwand gemacht, den der 
Fideicommiß-Beſitzer als folcher zu machen fchuldig war, z. 2. 
durch Zahlung der Steuern und Abgaben u. dgl., fo ijt der Fidei: 
commiß: Befiger fein perfönlidyer Schuldner, und der Berechtigte 
fann auf dejfen wie immer Namen habendes Vermögen feine 
Befriedigung fuchen, folglich auf die gefammten Fideicommiß— 
Früchte die Erefution führen. 


$. 517. 
Bon dem Rückerſatz-Rechte der Erben des Fidei- 
commiß:Befigvorfahren. 

Die Erben des FZideicommiß : Befigvorfahren Fönnen ein 
doppeltes Rückerſatz- Recht haben, erjtens in Betreff eines von 
ihrem Erblaſſer auf das Fideicommiß gemachten beträchtlichen 
Aufwandes, und zweitens in Betreff der zu viel geleijteten De— 
puration. 

Bon dem erjteren Nücferfaß: Anfpruche ijt bereits in dem 
Abfage über die Pflichten des Fideicommiß = Vefigerd in den 
$$. 305 und 306 ausführlich gehandelt worden, worauf fich hier 
bezogen wird, 

Hinfihtlich des zweiten Anfpruches hat entweder der frü— 
here Fideicommiß = Befiger mehr depurirt, als auf feine Lebens» 
periode entfallen wäre, oder er oder feine Erben haben ald Per— 
fonalfchuldner ein Fideicommiß : Kapital, welches durch Depuras 
tion. hätte getilgt werden follen, gezahlt. 

Hat der Befiged:WVorfahre mehr depurirt, ald er nad) 
dem Geſetze zu zahlen fehuldig war, fo hat er eine Zahlung ge: 
leiftet, die nach dem Geſetze fein Befiges : Nachfolger hätte leiſten 
follen, folglich find feine Erben nach $. 1042 b. ©. B. den 
Rückerſatz des zuviel Bezahlten zu fordern berechtiget. 

11. Band, 20 
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9. 518. 
Einwendung gegen diefe Behauptung. 


Gegen die aufgejtellte Behauptung könnte man jedoch ein: 
wenden, daß der Fideicommiß: Nachfolger einen ſolchen Erfag 
mit Grund verweigern Fönne; denn es fei unbeftritten, daß 
jeder Befiger die auf dem Fideicommijfe haftenden Schulden über: 
nehme, woraus folge, daß der verftorbene Fideicommiß : Ber 
figer wirklich fehuldig war, die auf dem Fideicommiffe haftenden 
Laften zu tragen, und felbe zu depuriren. Nur wäre es ihm 
freigeftanden, die Rüdzahlung an das Fideicommiß nicht früher, 
als in den gejeglidy ausgefprochenen Depurationd » Terminen 
zu leiften. Diefe gefeglihe Ratenzahlung fei nur zu des Befigersd 
Erleichterung geftattet, und wenn er mehr bezahlte, als er zu 
zahlen ftrenge verbunden gewefen fei, habe er nur auf die ihm 
geitattete Wohlthat Verzicht geleitet, und eine Zahlung entrich: 
tet, die er allerdings, aber nur in einer Fleineren Rate zu lei” 
ften fhuldig war. Nun Fönne aber nad) $. 1434 b. ©. 3. die 
Zahlung einer richtigen unbedingten Schuld defwegen nicht zu: 
rücdfgefordert werden, weil die Zahlungsfriit noch nicht verfallen 
war, 


J. 519. 
Widerlegung diefer Einwendung. 

Diefe Einwendung wird den Fideicommiß : Nachfolger nicht 
ſchützen. 

Die Allodialerben des Beſitzes-Vorfahren im Fideicommiſſe 
fordern ja nicht den bereits eingezahlten Depurations-Betrag 
zurück. Sn dieſer Hinſicht würde ihnen offenbar der $. 1434 
b. ©. 8. im Wege ſtehen, ihr Ausſpruch ift gegen den Fidei- 
conmiß » Befiger gerichtet, und gründet jich auf den $. 1042 b. 
G. B., weil ihr Erblafjer eine Zahlung leiftete, die nad) dem Ge: 
jege dem Nachfolger obliegt. Der Vorfahrer wollte feinem Be: 
figes - Nachfolger mit diefer Vorhineinleiftung der Depuration fein 
Geſchenk machen, fondern er wollte nur ſich ſelbſt für die Zu: 
Funft eine Erleichterung durch die Antizipation verfchaffen; da 
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er aber vor Auslauf derfelben ftarb, fo befand er fich in einem 
fhuldlofen Irrthume, und nur in Folge desfelben hat er eine 
Zahlung geleiftet, welche dem Nachfolger obgelegen wäre. 


§. 520. 
Sn welhem Maße iſt der Nahfolger den Rüder: 
fasg zu leiſten ſchuldig. 

Wenn aber auch der Nachfolger im Fideicommiß : Befige 
ſchuldig ift, die zuviel geleifteten Depurationg » Raten den Allo: 
dial- Erben zurückzuerfegen, fo fann er doch nicht verhalten wer: 
den, diefe Zahlung auf einmal und fogleicy zu leiten, denn er 
Fann durch die Antizipations-Zahlung feines Vorfahren, in feinen 
ſchwereren Stand gefert werden. Daraus folgt, daß er nur in 
jenem Maße die Zurüchzahlung zu leiften habe, ald er die De: 
puration zu bezahlen fchuldig wäre. Denn da die Depuration 
bereits antizipirt ift, fo hat er an das Fideicommiß eine folde, 
in fo weit die Antizipation reicht, nicht zu leiften, er muß aber 
dafur zur Verfallszeit diefer Depuration den Rückerſatz an die 
Allodial: Erben in jenem Betrage und in jenem Zeitpunfte er: 
flotten, in welchem er die Depuration zu zahlen fhuldig gewer 
fen wäre. 


$. 521. 

Bon der Rüderfages:Pflihtigfeit des Fideicom: 
miß-Befigers, wenn der Borfahre oder deffen 
Erben ein Fideicommiß:-Kapital gezahlt Haben. 

Wie bereitd bemerft wurde, ift der Drittel-Gläubiger an die 
vorgefchriebenen Depurationd Raten nicht gebunden, er iſt aud) 
nicht fchuldig, Theilzahlungen anzunehmen, fondern bringt nad) 
der Verfallszeit feine Forderung ein. Da ihm das Fideicommiß: 
Drittel, worauf er intabulirt ift, auch bloß zu feiner Sicherheit 
dient, fo ift er auch nicht fchuldig, feine Befriedigung aus dem 
Fideicommiſſe zu fuchen, fondern er fann fich der Zahlung wegen 
aud) an feinen Perfonalfchuldner halten, und aus deſſen Allodial: 
Vermögen feine Befriedigung fuchen. War nun der Beſitzes— 
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Vorfahre Perfonalfchuldner, fo waren er und feine Allodial:Erben 
fhuldig, nad der Verfallszeit die Zahlung zu leiſten. 

Es iſt nun die Frage, ob und in weit die Allodial:Erben die 
Rückerſtattung der gezahlten Schuld fordern fönnen. Daß ihnen 
das Recht der Nückforderung wirflich zuftehe, hat ſchon Herr 
Hofrat Baron Gärtner dargeftellt'), welcher Behauptung 
auch Herr Appellationsratd Nippel beiftimmt?), indem die 
Allodialerben in Anfehung diefer gezahlten Forderungen gleich 
einem Bürgen, der für den Hauptfchuldner gezahlt hat, an die 
Stelle des Fideicommiß-Gläubigers treten, und daher alle Rechte, 
Die dieſem Legteren wider den Fideicommiß: Erben zugeftanden 
fein würden, gegen ihn geltend machen können. 


(. 522. 

Einwendungen gegen diefe Behauptung. 

Die oben angezeigte Rückerſatzes-Verbindlichkeit ift Feines: 
wegs fo unbefiritten, daß man über diefelbe fo Teicht abfprechen 
Fönnte; denn der um den Rückerſatz angegangene Fideicommiß: 
Defiger wird der Klage die ganz gegründete Einwendung ent: 
gegenfegen, daß, da fein Vorfahre Perfonalfhuldner der ge: 
zahlten Forderung war, er und deſſen Erben, Lestere als Uni: 
verfal- Nachfolger, zur Zahlung der fälligen Forderung rechtlich 
verbunden gewefen feien, daß derjenige, welcher nur feine Ver— 
bindlichfeit erfüllte, von Niemanden einen Regreß anfprechen 
fonne. Er wird weiter einwenden: Er, Seflagter, fei nur Hipo— 
thefar- Schuldner, gegen ihn finde auch nur die Hipothefarz, 
nicht aber die Zahlungsflage Statt. Mit der Hipothefarflage 
könne er aber nur vom Gläubiger allein und von feinem Dritten 
belangt werden, es finde aber auch eine folche Klage gegen ihn 
nicht ınehr Statt, weil die Forderung bereits gezahlt, und daher 
das Pfandreht unwirffam geworden fei. 

Sa felbft, wenn der bezahlte Fideicommiß : Gläubiger den 





») Eiche Pratobevera’s Materialien, I.B., ©.245., Nr 7- 
2) Eiehe Nippel GCommentar, B,IV., ©, 254, Nr. 5. 
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Alodial: Erben feine Rechte abtreten würde, könnte diefe Rechts— 
abtretung mit Grund beftritten werden, denn der Beſitzes-Nach— 
folger ift Feineswegs einem Bürgen gleich zu ftellen, er war der 
eigentliche Schuldner, zahlte daher, nicht wie der Bürge eine 
fremde, fondern nur eine eigene Schuld; wer aber feine eigene 
Schuld bezahlt, wird nur von der ihm obgelegenen Verbindlich» 
feit befreit, erwirbt dadurch Feine Rechte gegen dritte Perfonen, 
und kann fich) demnach auch vom Gläubiger feine Rechte nicht 
abtreten laſſen. Der Fideicommiß : Befiser als Befiger der Hi— 
pothef ijt dem Burgen gleich zu ftellen, weil er, wenn der Per: 
fonalfchuldner die Zahlung nicht leiftet, geitatten muß, daß dier 
felbe von den verpfändeten Fideicommiß : Früchten hereingebracht 
werde. Nun würde man ed aber gewiß lächerlich finden, wenn 
der Perfonalfchuldner bei der Abtragung feiner Schuld fich die 
Rechte wurde abtreten laffen, die dem Bläubiger gegen den Bür— 
gen zugeftanden wären. 

Aus all’ dem Gefagten ergibt fih, daß aus dem Grunde 
der Nechtsabtretung, wie obige Herren Autoren und auch Herr 
Dr. von Wildner behaupten !), der gedachte Nüderfages =» An- 
ſpruch nicht geftellt werden Fann. 


$. 523. 
Diefer Rüderfages-Anfpruh gründet fıh auf 
einen anderen Rechtstitel. 

Wenn ein Fideicommiß belaftet wird, fo entfteht von dem 
Augenblicke diefer Belaſtung die gefeglihe Werbindlichfeit für 
jeden Fideicommiß = Befiger , an diefer Schuld jährlidy den 
zwanzigften Theil zurückzuzahlen. Die Verbindlichfeit diefer Zus 
rückzahlung Fann nun den onerirenden Sideicommiß = Befiger nur 
für feine Lebenszeit treffen, folglich ift er an der gemachten Fidei— 
commiß » Schuld zur Ergänzung des Fideicommijjes nicht mehr 
zu zahlen fhuldig, als jenen Betrag, der aus diefen Raten auf 
feine Lebensdauer entfällt. Die Verbindlichfeit der Rückzahlung des 
noch abgängigen Xetrages geht auf feinen Befiges: Nachfolger 





1) Eiehe deſſen Fidercommiß : Nedt S. 296. 
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über. Hat der Vorfahre entweder freiwillig, oder in Folge ge: 
richtlichen Auftrages die Fideicommiß: Schuld ganz gezahlt, fo 
bat er dadurd) eine größere Depuration geleiftet, als er nach dem 
Geſetze zu leiften fehuldig war, und in fo fern er dadurd) mehr 
abgezahlt hat, ald auf feine Befigesdauer zu zahlen entfallen wäre, 
fo Hat er damit einen Aufwand gemacht, den nach dem Geſetze 
fein Nachfolger hätte machen müjfen, er hat fomit eine fremde 
Verbindlichfeit erfüllt, und es fönnen eben deßwegen feine Allos 
dial:Erben den Rückerſatz des zuviel gezahlten Betrages verlangen. 

Der Anſpruch erfolgt demnach aus dem Rechtsverhältniſſe 
beider Theile zum Fideicommilfe, und’nicht aus dem Rechtöverhält: 
nijfe derfelben zum eigentlichen Gläubiger, welches hiebei in 
feinen Betracht zu ziehen ift. 


(. 524. 
Nähere Beftimmung diefer Rückerſatzes-Verbind— 
lichfeit. 

Aus dem fo eben dargefiellten Nechtögrunde zu diefer Er: 
fages : Forderung fließen aber auch die Gränzen, inner welchen 
der Nücferfages = Anfprud) gemacht werden kann. Es ift nämlich 
gewiß, daß dem Nachfolger durch die Nüderfages = Verbindlich- 
Feit Feine größere Lajt auferlegt werden darf, als auf ihn durd) 
die gefeglic, vorgefchriebene Depuration entfallen wäre; woraus 
fi ergibt, daß er erftens Feinen größeren Betrag rückzuerſetzen 
babe, alö er mittel der Depuration zu zahlen gehabt hätte, und 
zweitens, daß er nicht fchuldig fei, den Nüderfag auf einmal, 
fondern daß er ihn nur in jenen Raten, und nur zu jener Zeit 
zu entrichten habe, in welchen und zu welcher ihm die Depuration 
obgelegen wäre. 


9. 525. 

Bon dem Anfprude der Allodial:Erben des Vor: 
fahren auf einen Theil der Früchte aus dem Fidei— 
commiffe. 

Nah Vorfhrift des $. 643 b. ©. B. werden die Früchte 
des letzten Jahres zwifchen den Erben des Vorfahren und dem 
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Nachfolger im Fideicommiffe getheilt, ſ.519 b. G. B. Es unter: 
liegt daher feinem Zweifel, daß den Allodial:Erben der Anfpruch 
auf einen Theil der Früchte gebühre. Da aber die Grundfäge, 
nad welchen die Zheilung diefer Früchte vorzunehmen fei, be: 
reitö bei der Abfonderung des Allodiale vom Fideicommiffe um: 
ftändlid) erörtert worden find!), fo wird lediglich darauf hinge— 
wiefen. 


G. 526. 
Bon den Entfhädigungs:Anfprüden dritter Pers: 
fonen. 

Nach $.ı295 b. ©. B. ift Jedermann berechtigt, von dem 
Beſchädiger den Erfas des Schadens, welchen diefer ihm aus 
Verſchulden zugefügt hat, zu fordern. 

Nachdem nun auch) von der Repräfentanz des Fideicommijfes 
durch, auf das Fideicommiß fich beziehende Handlungen oder 
Unterlaffungen ein Dritter befchädigt werden kann, fo ift es außer 
Zweifel, daß diefer Dritte auf Entfhädigung Anſpruch habe; nur 
ijt die Frage, wie und gegen wen er den Erfag anzufprechen be— 
rechtiget fei ? 

Es wird vorausgefegt, daß die Handlung oder Unterlaf: 
fung, aus welcher die Entſchädigung entfprang, aus Verfchulden 
der Nepräfentanz des Fideicommiffes hervorging, wornad man 
daher mit Recht behaupten kann, es fei dem Dritten der Schade 
durch das Fideicommiß zugefügt worden, und defhalb wird aud) 
das Fideicommiß felbjt um die Entfhädigung belangt werden 
müffen. Sit der Schadenbetrag liquid, fo hat der Dritte offen 
bar aus dem gerichtlichen Erfenntniffe oder dem gerichtlichen Ver: 
gleiche eine Forderung gegen das Fideicommiß. 

Da aber das Fideicommiß felbit unveräußerlich ijt, alfo das 
Sideicommiß = Gut felbit nicht in Erefution gezogen werden kann, 
fo fteht aud) dem Dritten Fein anderes Mittel zu feiner Entfchä- 
digung zu gelangen zu, als die Gequeftration. Der Fideicom: 
miß = Befiger hat demnach entweder den Entfchädigungs : Betrag 


— — — — 


1) Siehe deu J. B. dieſer Abhandlung von $.8ı bis inelus. 87. 
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zu bezahlen, oder er muß e8 fich gefallen laffen, daß die Früchte 
desfelben im Sequeftrationswege bezogen werden, weil eben er 
als Fideicommiß :Befiger das zum Erſatze verurtheilte Fideicome 
miß vorzüglich repräfentirt, und alle auf der Sache haftenden 
Zahlungen leiten , oder geftatten muß, daß fich der Berechtigte 
aus derfelben zahlhaft mache. 
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